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Einleitung. 


Verehrung dem hohen Ganeja! ') 


1. Brahman, Rudra, Kumaͤra, Hari, Varuna, Jama, 
Vahni, Indra, Mond und Sonne, Sarasvati, der Ocean, die 
Wolken und Berge, Wind, Erde, Schlangen, Genien, die Flüſſe, 
die beiden Aſvins, Sri, Diti, die Söhne der Aditi, die Tſchan— 
difa und Die übrigen Mütter, die Veden, vie heiligen Stätten, 
die Opfer, die Diener ded Siva, die Waſu's und die göttlichen 
Weiſen, fo mie vie Himmelskörper mögen ewig Schug gewähren. 2) 

2: Dem Manu und dem Watfchaspati, dem Sufra, Barä- 
fara fammt feinem Sohn und auch dem weiſen Tſchaͤnakja Preis, 
die der Lebensweisheit Regeln gelehrt. ?) 

3. Nachdem er dies ald Effenz von allen Schriften über das, 
was in der Welt nügt, erkannt, Hat Wifhnufarman in fünf 
Büchern dieß fehr ergögliche Werk verfaßt. 

Es wird nämlich erzählt: In einer Provinz des Südens liegt eine 
Start Mahiläropija*) mit Namen. Da war ein König Amarafafti*) 
genannt, ein Paradiesbaum aller Wiflenfchaften®), deffen Füße von der 
Strahlenfülle ver Kronjumwelen der vorzüglichften Fürften bedeckt waren 6) 
und welcher Meifter war in allen Künften. Und diefer König hatte drei 
Söhne von der allergrößten Dummheit: Bahufakfti**), Ugrafatti?*®) 
und Anantafaftit) mit Namen. Da nun ber König fah, daß dieſe 
feinen Sinn für Wiffenfchaft hatten, rief er feine Räthe zufammen und 


*) „unfterblidde Kraft” oder „Kraft der Unfterblichen“ habend. 
**) „viele Kraft habend“. 
***) „furchtbare Kraft habend“. 

7) „unendliche Kraft habend“. 
Benfey, Pantſchatantra. I. | 1 


2 Einleitung. 


ſprach: „Es it euch befannt, daß diefe meine Söhne feinen Sinn für 
Wiſſenſchaft haben, und ohne Urtheilsfraft find. Drum macht mir mein 
Königreich, obgleich frei von Dornen?) — fo id} jene anfehe — feine 
Freude. Sagt man ja bocdh mit Recht: 

4. Beſſer ein Sohn wird gar nicht geboren, oder flirbt, als 
daß er thöricht fei; Eurz ift der Kummer um jenes beides: der 
Thor betrübt, folartg er kebt.®) 

5. Wozu kann eine Kuh nügen, die weder Mil noch Käl- 
ber gibt? Wozu kann uns ein Sohn helfen, der weder Elug 
noch tugenphaft? 

6. Lieber auf Erden den Tod eines Sohnes, ald die Dumm: 
heit eines in der Yamilie geborenen, wegen deren fih ein Menſch 
in der Mitte ver Weifen wie ein Baſtard ſchämt. 

7. Gilt diejenige für Mutter, melde einen Sohn geboren 
hat, dem beim Beginn der Zählung der Schar der Tugenphaften 
nit vor Entzüden der Stift aus den Händen finkt, ſprich, meld 
Meib ift dann noch unfrudtbar??) 

8. Beſſer eine Fehlgeburt, befler Enthaltung von Xiebes- 
genuß, beiler eine unfruchtbare Gattin, beſſer jogar daß eine Tochter 
geboren wird, beſſer daß er Faum geboren ftirbt, beffer DVerblei- 
bung im Mutteriho8 — nur feinen unverflänvigen Sohn und 
wäre Schönheit und Reichthum aud fein Theil! 10) 

9. Ein einz’ger Sohn von bravem Sinn, guten Thaten 
und reinem Stamm ift ein Schmud des ganzen Haufed, wie eine 
Perle des Diadems. 

Deswegen muß jedes irgend mögliche Mittel angewendet werben, 
ihren Verſtand zu erweden.“ 

Darauf fagten einige 11): „Majeftät! Schon die Grammatik allein 
erfordert ein Studium von zwölf Jahren. 12) Wenn biefe einigermaßen 
erfannt if, werden die Schriften über Recht, Erwerb, Genuß und Be: 
freiung fudirt 13), und dann findet Erwedung des Geiſtes ſtatt.“ 14) 

Da ſprach unter ihnen ein Minifter Namens Sumati*): „Majeftät! 
des Lebens Dauer ift nicht ewig. Die Erlernung der grammatifchen Res 
geln nimmt eine lange Zeit weg. Drum ift für die Erwedung ihres 
Geiſtes ein abgefürztes Verfahren zu erfinnen. Man fagt auch: 


*) „großen Berftand habend“. 
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10. Unendlich traun ift der Grammatif Umfang, das Leben 
furz, Störungen aber zahlreih, drum weg was unnöthig und 
nimm den Saft nur, gleihwie der Schwan Milh aus des 
Waſſers Mitte. 15) 


Nun gibt ed, o König! einen Brahmanen Namens Wifchnufar: 
man, ber berühmt ift als einer der in vielen Wiflenfchaften VBollfommen- 
heit erreicht hat. Diefem übergieb fie! Er wird fle ficherlich in kurzer 
Zeit aufgewedt machen. ” 

Der König aber, nachdem er dies gehört, ließ Wifchnufarman rufen 
und ſprach: „O Hochweifer! erweife mir die Gewogenheit und bewirfe, 
daß diefe meine Söhne in der Wiſſenſchaft des Nüglichen in kurzer Zeit 
alle andern übertreffen. Ich werde dich dafür mit Hundert Präbenden 
belohnen. ” ; 

Darauf fagte Wifchnufarman zu dem König „Majeftät! höre mein 
wahrhaftiges Wort! Ich verfaufe Wiffenfchaft nicht: felbft nicht für hun⸗ 
dert Präbenden. Wenn ich aber nicht bewirfe, baß viefe binnen ſechs 
Monaten 1?) die Wiffenfchaft der Lebensweisheit erfannt haben, dann will 
ich meinen Namen nicht mehr führen. Wozu vieler Worte?! Höre hier 
meinen Schlahtruf! Ich fage es nicht aus Begierde nach Schäßen — 
mir, der ich adhtzig Jahr alt bin und allen finnlichen Dingen entfagt 
habe, find Reichthümer von gar feinem Nutzen — nur, um deinen Wunfch 
zu erfüllen, werde ich der Sarasvati Spiel fpielen.16) Drum laß den 
heutigen Tag nieberfchreiben: wenn ich nicht binnen ſechs Monaten 12) 
bewirfe, daß deine Söhne in der Lebensweisheit alle anderen übertreffen, 
dann möge Gott mir die Götterftraße nicht zeigen! 17) 

Der König aber, nachdem er dies gehört, war höchit erfreut, über- 
gab fie ihm mit Ehrfurcht und fühlte ſich ganz beruhigt. Wifchnufarman 
übernahm fie, ging mit ihnen nad) Haufe, fchrieb ihrethalben die nad}: 
folgenden fünf Bücher — nämlich 1) Verfeindung von Freunden; 2) Er: 
werbung von Freunden; 3) Krähen » und ulenfrieg; 4) Verluſt von 
ſchon Befeffenem; 5) Handeln ohne forgfältige Prüfung — und ließ des 
Königs Söhne fie leſen. Diefe aber, nachdem fie fie durchſtudirt hatten, 
wurden in fechs Monaten zur Befriedigung des Königs fo, wie ihm vor: 
hergefagt war. Seit diefer Zeit dient diefes „Die fünf Bücher“ genannte 
Lehrbuch der Lebensweisheit auf Erden zum Unterricht der Kinder. Mit 
einem Wort: 


11. Wer unaufhörlih dies Werk der Lebensmweisheit Tieft 
oder hört, ver erleidet nie und nimmer felbft durch Safra !8) 
ein Misgeichic. 


1* 


4 | Erftes Bud. 


Erſtes Bud. 


BVerfeindung von Freunden. 


Hier beginnt das erfte Buch „ DBerfeindung von Freunden” genannt. 
Deſſen erfte Strophe ift folgende: 

1. Im Wald wird durd den heimtück'ſchen habgierigen Scha- 
kal zerftört des Löwen und des Stierd Liebe, die große immer 
wachſende. 19) 

Es wird nämlich erzählt: In einer Provinz des Südens liegt eine 
Stadt Mahiläropja 20) mit Namen. Sn diefer lebte ein Kaufmannsfohn 
Namens Barbhamänafa*), der fich auf rechtlichem Wege feinen Lebens: 
unterhalt erwarb. Als diefer einft nachts auf feinem Lager lag, entftand 
in ihm der Gebanfe, daß man felbft bei großem Vermögen Mittel des 
Erwerbs erfinnen und ausführen müffe. Denn man fagt ja: 

2. Giebt's doch in aller Welt gar nichtd, was nicht mit 
Geld fih mahen läßt. Drum fol ver Kluge auch einzig mit 
Eifer ftreben nad Beſitz. 

3. Wer Geld beftgt, befitt Freunde; wer Geld heiist, Ver: 
wandte auch; wer Geld bejigt, der ift ein Mann; mer Geld befigt, 
ein Weiſer felbft. 2) 

4. Kein Wiffen gibt es, fein Handwerk, Feine Gabe und 
feine Kunft, feinen Muth ver von Dürft’gen den Reichen nidt 
nachgerühmet wird. 22) 

5. In diefer Welt wird felbft Blutöfreund ein Feind, wenn 
er nur Geld befigt; ein Blutsfreund aber, der arm wird, iſt auch 
fogleih ein fchlehter Menſch. 

6. Denn aus den vollen thurmhohen Reichthümern und 
Gebirgen auch entquellen — jedes Werk jenen und aus diefen 
jedweder Fluß. 





*) „der Gedeihende“ Gefegnete. 
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7. Geehrt wird, mer der Ehr’ unwerth, geſucht, wer nicht 
des Suchens werth, gerühmet, wer nicht werth Rühmens: fo 
gewaltig ift Geldes Macht. j 
8. Wie durch Nahrung des Leib's Sinne, fo alle Thaten 
auh durch Geld! darum neunet man Reichthum das allesbewir- 
fende Mittel auch. 

9. Wer Geld bedarf, ſucht Kirchhöfe bei lebendigem Leibe 
auf 23); verläßt den Vater, wenn er arm if, und wandert in 
die weite Welt. 

10. Und von allen Ermwerbsmitteln wird das Gefhäft des 
Handelsmanns zum Gelverwerb anempfohlen; jedes andere ift 
zweifelhaft. 

11. Grauföpfe, felbft wenn nur reich fie, gelten trotzdem 
für Jünglinge; wer ohne Geld, wenn auch Süngling, wird mie 
ein Graukopf angejehn. 

Vermögen aber wird den Menfchen durch fechs Mittel zu Theil; 
nämlih2?) duch Betten, Königsdienft, Aderbau, Erwerb vermittelft 
etwas Erlernten, Wucher und Handel; aber feines von diefen allen fann 
fih mit dem Gelderwerb durch Handel meſſen. Denn man fagt auch: 

12. Gemeine laffen fid ein auf Betteln; ein König — ah! — 
ſchenkt nicht nah Verdienſt; mühſelig ift Aderbau; das Lernen 
jehr erſchwert durch die Demuth, die man dem Lehrer erweiſen 
muß; Ende des Wuchers ift Armutb, meil man fein Vermögen 
andern anvertraut: ich kenne fein Ermerbömittel, das beſſer als 
ber Handelsſtand. 2°) 

Und dieler Handel dient auf fiebenfache Art zum Erwerb von Reichs 
tum, nämlich durch betrügerifches Maß und Gewicht, dur Angabe 
falſcher Preife, durch Annahme von Pfändern, durch Ankunft eines 
reihen Käufers, durch Matlergeſchäft, durch Handel mit Aromen, und 
durch Waarentransport in fremdes Land. Denn man ſagt auch: 


13. Bald voll bald aber falſch meſſen, die reichen Leute hinter⸗ 
gehn, ſtets falfche Preife angeben, fei ver Kiraten?6) Eigenheit. 

14. Der Kaufmann, dem ein Mafelgefhäft vertraut ift, 
denft voller Freud in feiner Bruft: die ſchatzgefüllte Erde ward 
mir zu Theil; was will ich mehr?27) 


6 Erftes Bud. 


15. Sieht der Kaufmann einen reihen Käufer voller Eifer 
nahn, dann freut er fih im eignen Herzen, gierig nad befien 
Geld, wie über einen neugebornen Sohn. 

Und fo: 


16. Kommt ein Unterpfand ind Haus, fo fleht der Kauf: 
herr zu feinem Hausgott: „Laß raſch den Eigenthümer fterben! 
ih bring ein Opfer dir dafür. 28) 

17. Bor allem Handel der mit Aromen! wozu andre mit 
Gold und jonft? Denn was immer für eind gekauft ift, das wird 
für hundert abgefegt. 

Doc diefes paßt fih nur?9) für Arme, nicht für Reiche. Denn 
man fagt auch: 

18. Die die großen Reichthum haben, holen mit großen 
Schätzen jelbft Schätz' aud der Ferne, wie man große nn 
mit &lefanten fängt. 

19. Zwiefach, dreifach mehren ven Reihthum die des Grop- 
handels Kundigen durch ihre Müh, indem fie ziehen in entferntes 
fremded Land. 


Und ferner: | 

20. Die vor der Fremde ji fehr fürdten, jehr träge oder 
lafitg find, die flerben in dem eignen Lande: gemeine Menfchen, 
Hirſche, Kräh'n. 30) 

Und ein Spruch der Lebensweisheit lautet: 


21. Wer nicht aus der Heimat wandert und ſich Die ganze 
Melt bejieht, die voll von taufendfahen Wundern, der gleichet 
einem Brunnenfrofch. 31) 


22. Was ift zu ſchwer für hinlängli Starke? was fern 
Beharrlihen? mo eine Fremde für ven Weifen? wer Feind dem 
liebvoll Redenden? 32) 


Nachdem er fo in feinem Herzen überlegt hatte, nahm er Waaren- 
ballen, welche nach Mathurä 33) beftimmt waren, verabfchiedete ſich von- 
jeinen eltern und Freunden, beflieg einen Wagen und machte fih an 
einem glüclichen Tag auf den Weg. Er hatte zwei gute Stiere, bie in 
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feinem Haufe geboren waren, Nandafa*) und Sandfchiwafa**) mit Na- 
men, welche fich als Zugthiere an einer trefflichen Deichjel befanden. 
Bon diefen glitt der eine, nämlih Sandſchiwaka, am Ufer der Jamunä ?*) 
in einem Sumpfe aus und brach das Bein, ſodaß er niedirfanf. Ale 
ihn nun Vardhamänaka in diefem Zuftande fah, verjanf er in bie tiefite 
Berrübnig und unterbrady aus Mitleid drei Nächte lang feine Reife. Als 
fie ihn nun befümmert fahen, fugten die Gefährten der Karavane zu ihm: 
„Ah, Kaufherr! Warum bringft du fo um eines Stieres willen die ganze 
Karavane in diefem von Löwen und Tigern angefüllten und gefahrens 
reichen Walde in Unficherheit? Man fagt auch: 


23. Um einer Kleinigfeit willen bringt ih der Klug’ um 
Großes nicht, fondern Flug ift, wer fih Großes durch Verluft von 
Kleinem wahrt.“ 3°) 


Indem er dies nun beherzigte, befahl er einigen Leuten auf Sand⸗ 
fhiwafa zu achten und zog weiter, um bie übrige Karavane zu fichern. 
Die Wächter aber, welche wußten, wie gefährlich der Wald war, ließen 
Sandſchiwaka im Stich, gingen der Karavane nah und fagten am fol: 
genden Tag fälfchlicherweife zu dem Kaufmann: „DO Herr! Sandſchiwaka 
if geftorben und wir Huben ihn in euer beflattet.” Der Kaufherr, 
nachdem er dies gehört, verrichtete aus Dankbarkeit voll Mitleid alle 
‘ Todtengebräuche von der Freilaffung des Stiereg36) an bis zu Ende. — 
Dem Sandſchiwaka aber, da er am Leben geblieben war, wurde fein 
Körper von dem Wafler der Jamunä, dem Walde und den kühlften Win- 
den yeflärft; er erhob fich allmählich und ging zum Ufer der Jamunä. 
Hier genoß er die trefflichften fmaragdgleichen Gräfer, erhielt dadurch in 
wenigen Tagen einen flarfen Budel, wurde fo fräftig wie Hara’s 7) 


*) „&rfreuer ”. 

**) „Der Zufammenlebende“, vielleicht der „gefellig Lebende”, aber 
dann wol nicht in Bezug auf das gefellige Leben der Rinder überhaupt, 
fondern auf die Zreundfchaft die er mit dem Löwen fchließt. Aus dem: 
felben Grunde möchte in der Bearbeitung, welche Dubois’ Weberfegung 
des Pantſchatantra zu Grunde liegt, der Affe im IV. Buch Sandſchiwaka 
heißen. — Sn der berliner Handfchrift heißt der Stier ſtets Samdfchi: 
wanafa; da nun samdshivani vidy& „die Wiflenfchaft des Wiederbelebens“ 
heißt, fo fönnte der Stier diefen Namen davon haben, daß er wider Er- 
warten wieder auflebt. So ließe ſich auch die Form Sandſchiwaka deuten. 
Letztere Form bat auch Somadeva, bei welchem fie, dur das Metrum 
geihügt ift und fie liegt auch der Geſtalt im Kalilah und Dimnah zu 
Grunde. 
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Stier und brachte nun Tag für Tag damit zu, daß er brüllend mit feinen 
‚Hörnern die Gipfel der Erdhügel durchwühlte. Richtig fagt man auch: 

24. Wer unbefhügt, findet fih vom Geſchick beſchützt; mas 
wohl befhüst, koͤmmt vom Geſchick gefhlagen um; am Leben bleibt, 
der in dem Walde hülflos lag; trog aller Mühe flirbt der im 


Haus Verpflegete. 38) 

Da hörte einft ein Löwe, Namens Bingalafa*), welcher, von Durft 
gequält, umgeben von fämmtlihem Wild, zum Ufer der Jamunä herab: 
flieg, um Wafler zu trinfen, fchon aus weiter Ferne das fehr tiefe Ges 
brüll des Sandfchiwafa. Diefer Ton fegte fein Herz in große Angit; 
doch verbarg er feine Furcht und blieb unter einem Peigenbaume ftehen, 
wo er fein Gefolge in vier Kreifen aufltellte; zugleich fagte er: „pie Auf: 
ftellung in vier Kreifen ift die des Löwen! des Löwen Gefolge ift furcht⸗ 
fam und feig!“ und auch: 

25. „Werder gefalbt noch auch geweiht wird der Löwe vom 
Wild des Walds; durch Tapferkeit erwirbt er Madt und wird 
von felbft des Wildes Herr.’ 39) 

Diefem folgten nun immer zwei Schafale nah: Karatafa**) und 
Damanafa ***) mit Namen, Söhne von Miniftern, welche aber ihr Amt 
verloren hatten 2%). Diefe beriethen fich miteinander. 1) Da fagte Das 
manafa: „Lieber Karatafa! Unfer Gebieter Pingalafa bier bat fich ja 
auf den Meg zum Ufer der Samund gemacht, um Waffer zu trinfen; 
weswegen ift er nun, obgleich von Durft gequält, umgefehrt, hat eine 
Schlachtordnung eingenommen und ift, von Muthlofigfeit überfallen, bier 
unter dem Feigenbaum jtehen geblichen?“ Karatafa antwortete: „Wozu 
fih um Dinge befümmern, die und nichts angehen? Denn man fagt auch: 

26. Der Mann, der jih in Ding’ einläßt, welche nicht fei= 
ned Amtes find, der geht zu Grund, gleichwie der Affe, der ven 
Keil aus dem Balken zog.“ *2) 

Damanala fprah: „Wie war das?“ IJener erzählte: 


*) „Der Dunfelgelbe”. 

*+) „Krähe“; doch hat das Wort-karata, von welchem karataka 
abgeleitet ift, noch manche andere Bedeutungen, von denen jeboch feine 
zur Erklärung bes Eigennamens beffer zu paflen ſcheint. Wilfing (Heeto- 
pades ©. 309) gibt ihm die Bedeutung „der ein vorwurfslofes Leben 
führende“, allein aus den bisher befannten Bedeutungen des Wortes karata 
(fe Böhtlingt: Roth Wörterbuch) läßt fich dieſe nicht entnehmen. 

***) „Baͤndiger“. 





Berfeindung von Freunden. Erſte Erzählung. 9 


Erfte Erzählung. 
Der übergefchäftige Affe. 


An einem Orte in der Nähe einer Stadt hutte ein Kauf- 
mannsfohn in der Mitte einer Baumgruppe den Bau eines 
Göttertempeld begonnen. Da gingen nun die Werfleute, der 
Baumeifter fowol -ald die übrigen, wenn es Mittag wurde, 
‚in die Stadt um zu efien. Einftmald aber fam eine Affen- 
heerde, welche in der Nähe haufte, und fich hier und da her—⸗ 
umtrieb. Es befand fid) da ein von einem Handwerfsmann 
halb gefpaltener Balfen von Andſchanaholz mit einem Keil 
von Khadiraholz mitten darin. Da fingen nun die Affen an 
nah Herzendluft auf den Wipfeln der Bäume, den Spiten 
des Tempeld und den Flächen der Balfen herum zu fypielen, 
und einer von ihnen, welchem ein naher Tod befchieden war, 
jebte fich, feiner beweglichen Natur folgend, auf dieſen halb- 
geipaltenen Balken, warf den Balfenbindeftrid*?) weg und 
rad: „Ah! da hat einer einen Keil an einer unrecdhten 
Stelle eingetrieben!” Dann ergriff er diefen mit beiden Hän- 
den und fing an, ihn herauszuziehen. Es waren aber feine 
Hoden in die Deffnung des Balfend gerathen und, fobald er 
den Keil aus feiner Stelle herausgebracht hatte, gefchah ihm, 
was ich Dir fchon vorher gefugt habe. Darum fage id): 

Der Mann, der fih in Ding’ einläßt... 
und jo weiter. 

Außerdem haben wir auf vierundzwanzig Stunden zu eſſen übrig. **) 
Das geht uns alfo jene Gefchichte an?“ 

Damanafa fagte: „Steht drin Sinn denn auf weiter nichts als 
Een? das paßt fih nicht. Denn es heißt auch: 

27. Seinen Freunden Nugen zu ſchaffen, feinen Feinden 
Schaden zu thun, begehrt der Weife des Königs Nähe; den Bauch 
allein füllt jevermann. %5) 

Berner: 

28. Durch weſſen Leben viele leben, der lebt wahrhaftig in der 
Belt! Füllen nicht mit ihrem Schnabel ihre Bäuche die Vögel auch? *6) 
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Und jo: BR 

29. Das rühmen die, die deſſen Fundig, als des Lebens 
wahrhaft'ge Frucht, wenn — ſei's aud einen Augenblid nur — 
man lebet von den Menjchen belobt, mit der Erkenntniß herrlichen 
Gaben, der Tapferkeit und hohen Madt. Lange Iebet au, die 
Krähe und frißt, was ihr vorgeworfen wird. #7) 

30. Wer nicht jich felbft nicht feinen Aeltern, Verwandten, 
dem Armen nicht, noch feinen Dienern fpenvet, von welcher Frucht 
ift deffen Xeben auf Erden? Lange lebet auch die Krähe und frißt, 
was ihr vorgeworfen wird. *3) 

31. Leicht zu füllen find Fleine Flüßchen und leicht des Mäus- 
hend Pfötchen auch; leicht zufrieden gemeine Menſchen; mit Elei- 
nen Bißchen freun ſie jih.*°) 

Und ferner: 

32. Was nügt e8, wenn ein folder geboren und der Mut: 
ter die Jugend raubt, der nicht, wie eine Stanvdarte, an feines 
Geſchlechtes Spige fteht? 50) 

33. Welcher Menfh wird in der Weſen Kreislaufe nicht zur 
Melt gebracht? Doch wahrhaft geboren ift einzig, wer hervorftraglt 
an Segen rei.) 

34. Selbft des Grafes am Ufer des Baches Geburt ift glück— 
lih zu preifen, wenn ed dem Mann, deß Sinne fchmwinden, im 
Untergehn zur Stüße dient. 

Und fo: 

35. Brave Männer, die ftanphaft und edel lindern der Men: 
Then Noth, find fo felten ald wie Wolfen, die hoch und feucht 
und fchattig find. 

Dann auch ??2): 

36. Der Mutter allechöchfte Ehre ift nach der Weiſen Urtheil 
Die: wenn fie irgendeine Frucht trug, die felbft von Großen 
wird geehrt. 

Und ein anderes: 

37. Der Starke, ver feine Kraft nicht zeigt, der wird ver— 
achtet in der Welt; das Feuer, fo lang’s im Holze wohnt, wird 
überfehn, nicht wenn ed brennt.‘ 53) 
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Karatafa fagte: „Wir find jegt beide ohne Amt. Was geht uns 
alfo die Sache an? Man fagt aud: S 

38. Wer amtlod redet vor dem König unaufgefordert, der 
if ein Thor: nicht nur gewinnt er Feine Ehre, fondern zieht fid 
Berachtung zu. °*) 

Und fo: 

39. Da ift das Wort an feiner Stelle, wo das Gefagte 
Nugen bringt, und für alle Zeiten haftet, gleichwie Farbe auf 
weißem Zeug.” 

Damanafa fügte: „Bruder! ſprich nicht jo! Man fagt auch: 

40. Wer ohn' Anfehn, gewinnt Anfehn, wenn er eifrig 
dem König dient; wer angefehn, verliert Anfehn, wenn er läſſig 
im Dienfte ift. 

Und fo: 

41. Wer in ver Näh’, an den hängt ſich der König, wenn 
er auch unwiſſend, niedern Stammd und unbefannt. Denn Kö: 
nige, Frau'n und Schlinggewächſe umfhlingen was ihnen zur 
Seite fteht. 5°) 

Und fo: 

42. Die Diener, melde Mittel fuchen, zu beſchwichtigen ven 
Zorn, befteigen mit der Zeit ven König und fhlüg’ er auch Hin- 
ten und vorne aus. 

43. Wiffenbegabten, Hochherz'gen, geſchmückt mit Kunft und 
Tapferkeit und des Fürftenvienftes Kundigen ift bei Fürſten Die 
einzige Statt. 

44. Wer jih an Fürſten nicht anfchließt, die mächtig durch 
Geburt und fonft, dem ift zur Neue zugemeffen Dürftigfeit bis 
zu feinem Xod. 96) 

45. Die Thoren, welche angeben, daß Fürften nicht zu Ien- 
fen find, verfünden ihreveigne Schwädhe und Dummbeit und 
Schwerfälligkeit. 97) 

46. Gibt's doch Mittel, wie Elefanten, Schlangen, Tiger 
und Leu'n man zähmt! Und ein König?! — v Kleinigkeit für 
einen Weiſen, verfäumt er nichts. 
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47. Der Weiſe, der ſich auf einen König ſtützt, ſteigt zum 
höchſten Ort; außer auf des Malaja 58) Gipfel wächſt nirgendwo 
der Sanvelbaum. | 

48. Weiße Sonnenfhirme gibt es, Roſſe, welche dad Herz 
erfreun, mutherfüllte Elefanten, ſobald der König gnädig iſt.“ 99%) 

Raratafa fagte: „Was beabfichtigft du denn nun zu thun?“ Jener 
antwortete: „Unſer Gebieter hier, Pingalafa mit Namen, ift ſammt fei- 
nem Gefolge 6°) in Angft; ich werde alfo, fobald ich zu ihm gegangen bin, 
den Grund der Angft erforfchen und ihn durch Frieden oder Krieg oder 
Abzug oder Abwarten oder Schupbündnig oder Zweizüngigfeit6?) weg- 
räumen.” Karataka fagte: „Woher weißt du, daß diefer Herr von Angft 
erfüllt iſt?“ Jener antwortete: „Was ift da zu fragen? Sagt man doch: 

49. Was ausgeſprochen, das begreift ein Vieh fogar; wenn 
angefpornet ziehen Roß und Elefant; Unausgefprochenes jelbft 
verfteht der weife Mann; des anderen Mienen zu erfennen iſt der 
Weisheit Frucht. 623 

Und fo: 

50. Durch Mienen und durch Andeutung, durdy die Stimme, 
Bewegung, Gang, durch des Augs, des Geſichts Wechjel wird, 
was im Herzen liegt, erkannt. 63) 

So will ich ihm denn, nachdem ich ihn von Furcht erfüllt gefehen, 
feine Furcht benehmen, ihn dann durch die Macht meines Verſtandes un: 
terwerfen und fo zu der mir- gebührenden Minifterftelle gelangen.“ 

Karatafa fagte: „Du fennft ja die Natur des Fürftendienfles nicht. 
Wie willft du ihn alfo dir unterwerfen können?” Jener antwortete: „Wie 
follte ich des Fürftendienftes unfundig fein? Habe ich doch 6%), in meines 
Großvater Schos fpielend, deſſen treffliche Gäſte das Werf über Lebenss 
weisheit beclamiren gehört und mir die Quintefjenz des Fürſtendienſtes 
baraus ins Herz gefchrieben. Höre nur das Folgende: 

51. Drei Männer find ed, die gewinnen der Erde goldenen 
Blütenfranz: ver Kriegeöheld, ver weile Mann und wer ben 
Fürftendienft verfteht. ; 

52. Dienjt heißt, daB man des Fürften Wohl will, befon- 
ders wohl zu reden weiß; durch diefe Mittel gewinnt der Weiſe 
den König, nicht auf andre Art. 65) 


53. Wer Gaben nicht zu würdigen weiß, den bevienet der 
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Weiſe nit; denn feine Frucht eutıprlent diefem, wie fchlechtem 
Land, felbft gut bebaut. 

54. Hat einer ehrenwertbe Gaben, dien’ ihm, fehlt ihm auch 
Gut und Macht; denn mit der Zeit wird Unterhalt, ald Frucht, 
von jenem dir zu Theil. 66) 

55. Der Weife figt wie ein Baumftumpf, eh’r verdorrend 
und nothgequält, als daß er Unterhalt ſuchte, ver ihm nicht an 
gemeſſen ift. 67) 

56. Der Diener tavelt jeinen Herrn, wenn er fi geizig, 
grob beträgt; warum nicht fih, da er nicht weiß, wes Dienft 
man ſucht und weſſen nidht? 

57. Ein Fürft, der gegen Noth feinem Gefolge feinen Schuß 
gewährt, den joll man meiden wie Arka 69), obgleich er Blüt' 
und Früchte trägt. 

58. Des Königs Mutter und Gattin, den Kronprinzen, den 
erſten Rath, den Hauskaplan und Thürhüter behandle, wie den 
König felbft. 69) 

59. Wer bei Befehlen „Ieb Hoch!” ruft und, mwiffend was 
zu thun was nicht, unbedenklich fie ausführet, der wird des Kö— 
nigs Liebling jein. 

60. Wer von ded Könige Gunft entflammte Schäge menvet 
anf Würdige, Kleider und Schmud dem Leib anlegt, der wird 
des Königs Liebling fein. 

61. Wer fih nicht mit des Haremd Dienern, noch mit des 
eignen Königes Gemahlinnen in Rath einläßt, der wird des Kö⸗— 
nigs Liebling fein. 

62. Wem Spiel gleihwie des Tod's Bote und Wein wie 
ſtärkſtes Gift erfcheint, des Königs Frau'n wie Trugformen, der 
wird des Königs Liebling fein. 

63. Wer in den Schladten ſtets vor ihm fchreitet, zu Haufe 
binter ihm, im Harem an des Herrn Thür fteht, ver wird des 
Königs Liebling fein. 

64. Wer auf des Königs Wort Feine widerſprechende Ant- 
wort gibt, in feiner Näh nicht laut ladet, der wird des Königs 
Liebling fein. 
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65. Wer nicht vom rechten Pfad weichet, in Roth felbft, 
denfend „ich bin ftetS vom Könige geehrt worden“, der wird des 
Königs Liebling fein. 

66. Wer was den König anwidert, immer im höchften Grabe 
haft, und begünftigt, was ihm lieb tft, der wird des Königs 
Liebling fein. 

67. Wer, frei von Furt, das Schlachtfeld wie feine Woh- 
nung, die Fremde wie Die eigne Vaterftabt anſieht, der wird bed 
Königs Liebling fein. 

68. Wer mit des Königs Frau'nzimmern nit verfehret und 
ſich ſowol vor Tadel ald Gezänf hütet, der wird des Königs Lieb: 
ling fein.“ Ä 

Karatafı fprah: „Aber, wenn bu hinkommſt, was wirft du denn 
zuerft fagen? Laß doch einmal hören!“ Jener antwortete: „Man fagt aud): 

69. Aus der Rede erwächſt Itede, wenn einer mit dem an- 
dern fpricht, gleichwie aus trefflich durchnäßtem Samen ſich neuer 
Samen hebt. 

Und ferner: 

70. Die Weifen zeigen, wie mit der Lebensweisheit Lehren 
verfnüpft, aus ihr vorftrahlend gleihfam, Misgefchie durch Wahl 
des Schädlichen ſich erzeuget, dagegen Glück durch Wahl des 
Nüslichen. 79) 

71. Bei einigen (zeigt fih vie Weisheit) im Wort wie bei 
Papagaien, bei andern (ruht fie) im Herzen Yifchen gleich, bei 
andern (erfheint fle) im Worte und Herzen; vie Weifen bewegen 
ſich anmuthsvoll.“? 1) 

Karataka ſagte: 

72. Könige ſind und auch Berge ſchwer zu erreichen zu aller 
Zeit: in dieſen Schlangen, bei jenen Schurken, uneben diefe. jen’ 
ungerecht; ‚beide hart und von Schlechten befudht. 72) 

73. Könige find und aud Schlangen bepanzert und voll 
Gier nah Luſt, krumm und graufam, Freundesmörder, durch 
Sprüche zu bemeifteren. 

Und ſo: 

74. Zmeizungig, Graujamfeit liebend, ſpäh'nd verderbenden 
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Blößen nah, aus weit'ſter Kerne fhon fehend, iind Könige den 
Schlangen gleich. 

75. Diejenigen von ded Heren Freunden, die nur ein wenig 
ih vergehn, gleichwie thörichte Lichtmotten, verbrennen ſich im 
Feuer felbft. 73) 

76. Schmer zu erflimmen ift ver Könige von aller Welt 
verehrte Statt; gleih dem Brahmanenthbum wird fie felbft durch 
die Eleinfte Schuld befledt. ”*) 

77. Des Königs ſchwer gewinnbare erreihbar’ und balt- 
bare Gunft bleibt lang bei dem ver vollfommen, wie Waffer in 
einem felten Born.‘ 7°) 


Damanafa fagte: „das ift wahr! aber aud: 

78. Man fol fi ſtets danach richten, wie die Natur von 
Jemand ift; denn, wenn der Weife nachgiebig, gewinnt er raſch 
die Dberhanv. 76) 

79. Des Herrn Gedanken willfahren, dad ift der Unter: 
gebnen Thun; felbft der Geifter wird man Meifter, willfahrt 
man ihren Wünfchen ftets. 77) 

80. Beihwidtigung, wenn der Herr im Zorn ifl! Dem 
Liebe, der bei ihm beliebt! Haß, wer ihm feind! Preis feinen 
Gaben! fo folgt er ohne Zauberfprud.’ 73) 

Raratafa fagte: „Wenn fo dein Beftreben, fo mögen deine Wege 
glüctich fein! Möge gefchegen, wie du begehrft!“ 

Sener verneigte fi alsdann vor ihm und machte fich auf den Weg 
zu Pingalafa. Als Bingalafa den Damanafa fommen ſah, fagte er zum 
Thürhüter: „ntferne den Bambusftab! Unferm alten Minifterfohn Da- 
manafa hier foll der Eintritt nicht verwehrt fein! er möge eingeführt wer- 
den und fich dem zweiten Kreife anfchließen!“ Diefer antwortete: „Wie 
der Herr befiehlt!“ 

Darauf fehritt Damanafa herein, verbeugte ſich vor Pingalafa und 
feste fih auf den ihm angewiefenen Platz. Pingalafa aber reichte ihm 
feine, mit Nägeln, wie mit Donnerfeilen geſchmückte rechte Hand, begrüßte 
ihn ehrenvoll und ſprach: „Du befinveft dich doc wohl? Warum haft du 
dich fo lange nicht fehen laſſen?“ 

Damanafa antwortete: „königliche Majeftät bedarf meiner ganz und 
gar nicht; aber du Haft nur zu befehlen, fobald dir die Zeit angemeffen 
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ſcheint; denn Könige wiffen höchſte, mittlere und niedere felbft ſtets zu 
vermenden. Denn man fagt aud: 

81. Kann doch ein Fürft Hölzchen zum Zähnereinigen und 
inımer auch brauchen zum Obrenkigeln, geſchweige denn Menſchen 
mit Leib und Seele, mit Hand und Fuß, Rede und Nathes 
fundig. 7°) Ä 

Auch find wir Eurer Majeftät angeerbte Diener; felbft im Mis⸗ 
gefchid werden wir Euch nacdjfolgen, fogar wenn wir unfer Amt nicht 
befigen.. Dennoch ift dies für Eure Majeftät nicht angemefien. Man 
fagt auch: 

82. Diener fowol als Zierathen foll man ftellen an ihren 
Plag; Fein Kronjumel wird, weil’8 herrlich erflrahlet, an ven 
Fuß geftedt. 30) 

83. Wer Tugend nicht zu fhägen weiß, dem König folgt 
fein Diener nad, wenn er an Schägen aud reich ift, von hohen: 
Haus und angeflammt. 

Und fo: 

84. Aus drei Gründen verläßt der Dienftmann feinen Dienft- 
herren, wenn er mit Schlechten Umgang pflegt, von Guten nidht 
geachtet wird, und feine Stellung nicht füllen Tann. 

Und. wenn der König aus Mangel an Unterfcheibungsvermögen Die- 
ner, welche zu der höchſten Stellung paflen, an die allerniedrigfte Stelle 
fegt und diefe da bleiben, fo ift das fein Schimpf für diefe, fondern für 
den König. Dan fagt audh: 

85. Wird ein Jumel, das in Goldſchmuck zu ftrahlen ver- 
dient, in Zinn gefaßt, dann jammert ed nicht und verliert nicht 
an Glanz; doch der es gefaßt, iſt tadelnswerth.3) 

Und wenn der Herr fagt: „du haft Dich lange nicht fehen laſſen“ 
fo höre auch dieß. Denn man fagt aud: 

86. Wo man feinen Unterfchled Eennt zwifchen rechter und 
lIinfer Sand, welder würdige Verftändige meilt da nur einen 
Augenblid? 92) 

87. Bei Leuten, welche nicht wiſſen zu ſcheiden Glad und 
Diamant, in deren Nähe bleibt niemand Diener auch nur dem 
Namen nad. 
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88. Wo keine Kenner fi im Lande finden, da gelten nichts 
bie meergezeugten Berlen: verfaufen doch im Lande der Abhirae 
den Mondſtein ſelbſt die Hirten für drei Muftheln. 83) 

89. Wo rothes Glad und Rubinen zu unterfheiden man 
nicht weiß, wie wär’ an foldhem Ort möglih ein Handel mit Ju— 
melen je? 3%) 

90. Wenn ohne Unterſchied alle Diener ver Herr auf gleiche 
Art behandelt, vann erſchlafft fiher die Luft ver Thatbefähigten. 85) 

91. Kein König ohne Dienitleute! ohne König fein Die- 
nender! Dies gegenfeitige Behürfniß ift das Band, welches. jie 
verfnüpft. 

92. Sp wenig als die lichtreihe Sonne erglänget ftrahlen: 
los, fo wenig Fürften ohne Gefind, das feine Gunft der Welt 
vertheilt. 

93. Wie die Speihen die Nabe tragen und die Nabe bie 
Speichen hält, fo bewegt fi, einem Rad gleich, des Dieners und 
ded Herten Thun. 

94. Auf dem Haupte ftetd getragen, mit Del gepflegt, ent: 
färbt fih’8 Haar: wie würden nicht Diener der Farbe untreu, 
verfagt man ihnen der Liebe Del? 

95. Der Fürft, zufrieden mit den Dienern, gibt ihnen Ehr' 
allein zum Lohn; fie aber bringen für: bloße Ehre ihr Leben feldft 
zum Danke dar. 86) 

96. Dies beherzigend muß ein König Kluge wählen zu fei- 
nem Dienft, aus guter Familie, Heldenmüth'ge, Starke, Treue, 
die ihm vererbt. 

97. Wer etwas ſchwer zu thuended, dem König liebſtes, 
gut vollzieht und aus Demuth doch Fein Wort fagt, den hat ver 
König gern zum Freund. 

98. Wer ungerufen herbeieilet, flet3 an der Thür fteht und, 
befragt, mit wenig Worten die Wahrheit jagt, der ift Kön’gen 
zu dienen mwerth. 87) 

99. Wer felbft ohne Königs-Geheiß, wenn er eine Gefahr 
erblickt, fü müht für ihre Abwendung, der iſt Kön’gen zu bie: 
nen wertb. 

Benfey, Bantihatantra. II. 2 
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100. Wer gefchlagen, hart angefahren, felbft beftraft von 
feinem Herrn, dennoch nicht auf Verrath finnet, der ift Kön’gen 
zu dienen werth. 39) 

101. Wer durch Ehre nicht aufgebläht wird, durch Vernad: 
läſſ'gung nicht gefränft, ſondern immer ſich treu Dee): der 
iſt Kön’gen zu dienen werth. 

102. Wer nie gequält wird durch Hunger, nimmermehr durch 
Schlafloſigkeit, nicht durch Kälte, Hitz' und Di was, der {fl 
Kön’gen zu dienen werth. : 

103. Wem, fo wie er nur ein Wort hört von einem Krieg 
gegen feinen Herrn, gleich das Antlig ſich aufbeitert, der ift Kön’- 
gen zu dienen werth. 

104. Der, unter deſſen Amtsführung des Landes Umfang, 
wie der Mond in feiner Elaren Hälfte, zunimmt, der ift Kön’gen 
zu dienen werth. 

105. Doch unter weſſen Amtöführung, wie ein in Feu'r 
gehalined Fell, der Umfang einfhrumpft, den Diener entlaffe, 
wer nad Herrſchaft ftrebt. | 

106. Aber nach weflen Amtsantritt furdtlofen Sinnd man 
ruben kann, folh ein Diener fei dir gleih als wäre er deine 
zweite Frau! 

Und wenn der Herr mich verachtet, indem er denft „er iſt ein Schas 
kal“, fo it auch das nicht angemefien. Denn man fagt auch: 

107. Aus dem MWurme entflehbt Seide, Gold aus Stein, 
Durva aus des Stiered Haar, Lotus aus Schlamm, der Mond 
. aus dem Meer, aus Kuhmift das Nelumbium, Feuer aus Holz, 
aus der Schlange Helm der Enelftein, Rotſchana aus der Galle 
des Stier: durch ihrer Tugend Aufgang leuchten die Braven, 
was geht ihre Geburt und an? 90) 

108. Wie Arka-, Nala- und Erandaſplitter, wenn auch 
in großer Zahl, nicht Holz vertreten, ſo grade nützen niemals 
Unwiſſende. ?) 

109. Die Maus — obgleich im Haus geboren — wird 
getödtet als ſchädlich Thier; Doch bie Kae wird ald nüglich felbft 
von anderäher angefauft. 
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110. Was nügt ein Treuer, der nicht ſtark ift, was ein 
Starker, der bösgefinnt? Mich, der ich treu und aus ftark bin, 
wolle, o Köhig! nicht verſchmähn!“ 92) 

Pingalaka fagte: „Laß gut fein! Stark over ſchwach, bift du doch 
unfer alter Minifterfohn; drum fprich unverzagt, was du irgend zu fagen 
wünſchſt!“ Damanafa fagte: „ Majeftät! ich habe etwas vorzutragen.“ 
Pingalafa ſprach: „Thue fund, was du im Herzen haft!” Jener ante 
wortete: 

111. Kleinigkeiten fogar foll man, beziehn jie auf ven Kö: 
nig fih, niht vor dem ganzen Hof melden, das iſt ein Sag 
Vrihaspati's. 93) 

Deshalb möge Majeftät meinen Vortrag unter vier Augen hören. Denn: 

112. Was ſechs Ohren gehört verräth ſich, doch was nur 
vier, das bleibt geheim: drum halt ein Weiſer fehs Ohren mit 
_ aller Sorgfalt fein vom Rath!’ 9%) 

Darauf zogen fich fämmtliche Thiere, den Tiger, Leoparden und 
Wolf an der Spige, nachdem fie in ber Berfammlung diefe Worte gehört 
und Pingalafa’s Abficht erfannt hatten, fogleich zurüd. Alsdann fprad) 
Damanafa: „Warum hat der Herr, nachdem er ſich aufgemacht hatte um 
Maffer zu trinfen, fi} umgewandt und ift hier flehen geblieben?“ Pin- 
galafa antwortete mit einem verſchämten Lächeln: „Es ift gar nichts!“ 
Sener fagte: „Majeftät, wenn du es nicht fagen willft, fo mög es ruhen! 
Man fagt au: 

113. Der Frau ift manches, mandes ift auch den Freunden, 
den eignen Söhnen mandjes zu verbergen, und überlegend, ob 
ed paflend over nicht ift, fagt es der Weiſe nur, wo er großes 
Vertraun hegt.“ ?°) 

Als er dieſes hörte, dachte Pingalafa „er ſcheint Vertrauen zu ver⸗ 
dienen, drum wıll ich ihm fagen, was ich vorhabe. Man fagt aud: 

114. Wer einem unzmeideutigen Freund, einem tugendhaften 
Knecht, einer treuergebnen Gattin, einem mwohlgefinnten Seren 
feinen Kummer klagt, wird froh. 6) 

Ah, Damanaka! hörſt du das flarfe Gebrüll aus der Ferne?” 
Diefer antwortite: „Ia, Herr! Was weiter?” Bingalafa fagte: „Lieber! 
ich will weg aus diefem Wald.” Damanafa fragte: „Aus welchem Grund ?“ 
Bingalafa antwortete: „Weil jebt irgendein ungeheures Thier in unfern 
Wald gefommen if. Da feine Stimme fo gewaltig it, fo muß es noth- 
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wendig eine Kraft haben, die diefer Stimme entſpricht.“ Damanafa 
fogte: „Es paßt fich nicht, daß der Herr vor einem bloßen Ton in Furcht 
geräth. Denn es heißt auch: 

115. Die Brüde wird vom Waller gebrochen, ein Zauber, 
bleibt er nicht geheim, Liebe aber durch Heimtüde und durch Töne 
der Aengftliche. 27) 

Drum fchickt es fich nicht für den Herrn, den von feinen Borgängern 
eroberten Wald aufzugeben. Dieweil es mancherlei Töne gibt: die der 
Baufe, des Rohres, der Laute, der Trommel, der Cymbel, der Keſſel⸗ 
paufe, der Mufchel, der dicken Trommel und andrer, fo darf man fidh 
nicht vor einem bloßen Tone fürchten. Man fagt auch: 

116. Wer nicht den Muth verliert, wenn fih ald Feind 
ein äußerft mächtiger, furchtbarer König ſelbſt nahet, der gehet 
nimmermehr zu Grund. 93) | 

117. Selbſt wenn der Schöpfer Schredniffe zeigt, entfinft 
Helden nicht der Muth; wenn vor Hige.die Teiche trocknen, brauft 
der Dcean ftolzer auf. 

Und fo: 

118. Der im Unglüd nicht betrübt wird, nicht ſtolz im 
Glück, muthlos im Kampf, jold einen Sohn, der Welt Zierde, 
bringt felten eine Frau zur Welt. 

119. Menſchen, die ohne Ehrgefühl, und Halme haben glei- 
ches 808: fie beugen fih aus Mangel an Kraft, aus Mangel 
an Saft find fie zu leicht. 

Und aud: 

120. Was eines andern Glutſtrahle ausgefeget ſich nicht als 
feft erweift, was nüßet des Schönheit, einem ladirten Armband 
gleich? 99) 

Diefes möge der Herr beherzigen und feinen Muth zufammenneh- 
men. Man darf fich nicht vor einem bloßen Ton fürchten. Denn es 
heißt auch: 

121. Früher hab’ ich gedacht: dieſes wäre von Zleifh ganz 
angefüllt, doch eingedrungen nun feh ih, daß es nichts ift als 
Fell und Holz.“ 

Pingalafa ſprach: „Wie war das?“ Jener erzäflte: 
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Zweite Erzählung. 
Der Schafal und die Paufe, '°°) 


In einem gewiflen Lande irrte ein Schafal, Namens 
Gomaju*), mit vor Hunger abgezehrter Kehle-hier und dort 
im Wald umher und fah das Schlachtfeld zweier Heere; da 
hörte er ven Ton einer Paufe, weldye darauf lag und von 
den Spigen einiger vom Winde bewegter Baumzweige gefchla= 
gen ward. Da dachte er mit Schreden im Herzen „O weh! 
ih bin verloren! Ich will anderswohin gehn, ehe ich noch in 
den Gefichtöfreis dieſes Gebrülld geratye. Doc nein! es 
paßt fi nicht den von den Vätern ererbten Wald urplöglich 
aufzugeben. Man jagt aud: | 

122. Wer bei Schreden und bei Freude zuerft forgfältig 
unterſucht und nimmer übereilt handelt, ver hat fpäter nichts zu 
bereu’n. 

Darum will ich erft fehen, von wem diefer Ton aus- 
geht!” So faßte er Muth und unterfuchte. Wie er fih num 
Schritt vor Schritt nähert, fieht er die Pauke. Wenn fie 
vermittelft des Windes von den Spigen der Zweige bewegt 
ward, tönte fie, fonft war fie ftil. Nachdem er fie genau 
betrachtet hatte, ging er nah und ſchlug felbft vergnügt dar⸗ 
auf. Weiter alddann dachte er voller Freude „Es ift lange 
ber, daß mir fein fo großes Freſſen zugefallen ift! das wird 
ficherlih voll von Fleifh, Marf und Blut fein!” Nachdem 
er darauf die aus hartem Fell beftehende Dede mit Mühe 
zerriffen und an einer Stelle ein Loch gemacht hatte, drang 
er hinein. Aber indem er das Fell zerriß, brady er einen Zahn 
ab. Da er num ſah, daß ed nur aus Holz und Fell beftand, 
verlor er alle Hoffnung und fagte jene Strophe her: 

123. Früher hab’ ich gedacht, diefed wäre von Fleifh ganz 
angefüllt, doc eingedrungen nun feh’ ih, daß es nichts iſt als 
Fell und Holz. 


*) „Scafal”. 
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Daher darf man ſich nicht vor einem bloßen Ton fürchten.” 

Pingalaka fagte: „Ah! ſieh doch! Mein ganzes Gefolge ift ganz 
außer fich vor Furcht und will auf und davon lanfen. Wie foll ich da 
feften Muth faſſen?“ Jener antwortete: „Herr! das ift nicht ihre Schuld. 
Diener werden ihrem Herrn ähnlich. Man fagt auch: 


124. Roß und Waffen, Lehr und Rede, Either, Männer 
und Weiber auch werben, je nad ihrem Meifter, braudbar oder 
unbrauchbar aud. 105 


Faſſe alfo Muth und bleib Hier fo lange, bis ich das Weſen bie- 
fes Tones erfannt habe und wieder zurüd bin. Nachher alsdann möge 
ben Umftänden gemäß gehandelt werden.” Pingalafa fagte: „Haft du 
Muth genug, dahin zu gehn?” Jener antwortete: „Was gibt's, was 
nicht ein braver Dienftmann auf feines Herrn Befehl thun oder laſſen 
müßte? Man ſagt auch: 

125. Ein guter Diener kennt keine Furcht, ſobald ihm ſein 


Herr befiehlt; er ſtürzt ſogar ſich ins dene und in dad grenzen- 
Iofe Meer. 102) 


Und fo: 
126. Ein Diener, ver, wenn fein König befiehlt, erft über⸗ 


legt, ob leicht ob ſchwer es ift, den verſchmähe ein Herrſcher, der 
nad) Größe ftrebt.‘ 


Pingalaka fagte: „Lieber! Wenn dem fo ift, fo gehe. Deine Wege 
mögen glücklich fein!“ 

Damanafa dagegen, nachdem” er fich vor ihm verbeugt, machte fich 
auf den Weg, indem er dem Gebrüll des Sandſchiwaka nachging. 

Nachdem ſich Damanafa aber entfernt hatte, dachte Pingalafa von 
Furcht bewegt: „Ah! ich habe nicht gut daran gethan, daß ich zu ihm 
Zutrauen faßte und ihm meine Gedanfen fund gab. Diefer Damanafa 
nimmt vielleicht von beiden Parteien Sold und führt gegen mich Schlechtes 
im Sinn, weil er fein Amt verloren bat. Man fagt aud: . 


127. Diejenigen, die der Herr ſchmähet, aahdem er fie zu= 
erft geehrt, die traten fletd ihn zu flürzen, felbft wenn von 
edelm Haus jie jinn. 103) 

Drum will ich, bis ich feine Abſichten kenne, mich nach.einem an⸗ 


dern Ort verfügen und ihn da erwarten. Vielleicht fehrt Damanafa mit 
jenem zurüd um mich umzubringen. Denn man fagt aud): 


128. Selbſt Schwahe, wenn fie nit trauen, werben von 
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Starfen nicht bejiegt, aber Starke, wenn fie trauen, werden von 
Schwachen felbft beilegt. 10% 

129 Nicht auf Vrihaspati's 105) Treue feßt ein weiſer Mann 
Bertrau’n, welcher Geveihen für ſich wünſchet und langes Leben 
und Genuß. 

130. Auf einen Feind ift kein Verlaß, gelobt er Frieden 
eidlich auch; als Vritra nad dem Reich ftrebte, ſchlug ihn Indra 
vermittelſt Schwurs. 106) 

131. Ohne Vertraun erliegt wahrlich ſogar der Feind der 
Götter nicht; weil er vertraute ward Diti's 107) Sohn zerſchmet—⸗ 
tert vom Götterherrn.“ ; 

Nachdem er fo überlegt, ging er nach einem andern Ort und blieb 
da allein, indem er Damanafa’s Weg beobachtete. 

Damanafa dagegen ging in die Nähe des Sandſchiwaka und als er 
fah, daß es ein Stier war, dachte er mit erfreutem Herzen „Aha, das 
hat fich gut getroffen! denn dadurch, daß ich jenen mit dieſem befreunbe 
und verfeinde, wird Pingalafa unter meine Herrjchaft gerathen. Denn 
man fügt auch: 

132. Trotz ihrer Freundſchaft und Tugend folgt ein König 
der Räthe Wort nicht eher, als er in Leiden verfinfet und in 
Misgeſchick. 109) j 

133. Ein König der in Unglüd fiel, ift ein Freſſen für 
feinen Rath; darum wünfhen auch Staatöräthe, daß den König 
ein Unfall trifft. 

134. Wie ein Gejunder niemald, auch felbft nach dem beften 
Arzt begehrt, fo verlanget auch nie Räthe ein König, welcher 
frei von Noth.“ 

Unter diefen Gedanfen machte er fidh auf den Weg zu Pingalafa, 
Pingalaka aber, da er ihn herankommen fah, verzog feine Miene und 
veränderte feine Stellung nicht. Damanafa, nachdem er fich ihm genä- 
hert hatte, verbeugte fich vor ihm und feßte fich nieder. Pingalaka fpradh: 
„Lieber, haft du das Geſchöpf geſehn?“ Damanafa antwortete: „Mit 
des Herrn gnädiger Erlaubniß: ja.” Pingalafa fagte: „Sit das auch 
wahr?” Damanafa antwortete: „If es möglih, vor Eurer Majeftät 
eine Unwahrheit zu fagen? Man fagt auch: 

135. Wer aub nur eine ganz Eleine Unwahrheit vor ben 
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Königen und Böttern fpricht, dem a raſches Verderben, wär’ 
er noch ſo groß. 

Und ſo: 

136. Sämmtlicher Götter Abbild iſt der Gebieter, wie 
Manu 109) lehrt; drum ſoll man vor ihm wie vor Gott ſtehn 
ohne Betrug zu jeder Zeit. 

137. Der Fürſt, der Götter Abbild zwar, iſt darin unter: 
ſchieden doch: von ihm kommt gleih Glück und Unglüd, von 
Göttern erft in jener Welt.“ 

Pingalaka fagte: „So wirft bu es denn alfo wirklich gefehn haben! 
es dachte wohl «ein Großer zürnt einem Kleinen nicht» und hat dich des— 
halb verfchont. Man fagt ja: 

138. Den ſchwachen Halm, welder fi aller Orten beugt, 
eritwurzelt nie Sturmeögewalt; fie [hmettert nur den hohen Baum 
nieder; denn der Gewaltige begehret Kampf einzig mit dem Ge— 
waltigen. 110) 

Und fo: 

139. Der gewaltige Elefant jelbft gerath nicht in Zorn, 
wenn die Biene, trunfen umirrend, begierig nad) dem Saft, der 
aus feinen Schläfen trieft, ihn mit ihren Füßchen ftiht: aber 
gegen gleihe Stärfe erzürnt der Starfe gewaltig fi.“ 

Damanafa ſagte: „So it es: jenes iſt mächtig, ich ſchwach. Trogdem 
bin ich bereit, wenn der Herr befiehlt, e8 zu deinem Diener 111) zu machen.” 

Bingalafa fprach feufzend 112): „Vermagſt du das zu thun?“ Da: 
manafa antwortete: „Was ift für den Verfland unmöglih? Man fagt ja: 

140. Nicht durch Waffen, dur Elefanten, nicht durch Rofſe 
und Heere nicht wird etwas f o zu Stand gebradit, wie e8 Ver— 
ftand zu Stande bringt.‘ 113) 

Pingalafa fagte: „Wenn dem fo ift, fo erhebe ich dich zum Amt 
des Miniſters. Von jetzt an iſt beſchloſſen, daß ich weder Gunſt noch 
Strafe noch Aehnliches ohne dich verhänge. Deswegen geh’ raſch und 
bewirfe, daß er ſich mir unterwirft!” 

Damanafa antwortete: „So fei es, gut!” verbeugte fih, ging 
wieder zu Sandichiwafa und fagte verächtlih: „Komm, Fomm! bu fchlech- 


ter Stier, Pingalafa fordert dich vor fih! Warum brüllſt du114) in 
einem fort für nichts und wiber nichts, da dir doch feine Gefahr droht?“ 
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Sandſchiwaka, nachdem er div gehört, ſprach: „Lieber! wer if 
diefer Pingalafa?“ 

- Damanafa antwortete voll Erflaunen: „Wie? fennft du gar den 
König Pingalafa nicht? Warte nur, du wirft ihn augenblidlich 115) durch 
die Folgen fennen lernen! Steht er nicht da, der gewaltige Löwe, Pins 
galafa mit Namen, von allem Wild umgeben, im Kreife, in der Nähe 
des Feigenbaums 16), das Herz von Stolz gehoben, der Gebieter, reich 
an den höchiten Tugenden?!” 

Nachdem er dies gehört, hielt Sandſchiwaka fein Leben für verloren 
und fanf in tiefe Betrübnig. Dann fpradh er: „Lieber! du fcheinft ein 
gutes Herz zu haben und ber Rede kundig zu fein. Wenn du mich noth: 
wendig hinführen mußt, ſo erwirke mir von ſeiten des Königs die Gnade, 
daß er mir mein Leben verbürgt.“ 

Damanaka ſprach: „Was du ſagſt, iſt oh, Es ift eine Regel 
der Lebensweisheit. Es heißt ja: 


141. Der Erve End’ ift erreichbar, des Meeres und der 
Berge auch, doch die Gedanken eined Königs nimmer nirgend 
von feinem je. 


Drum bleibe du hier, bis ich ihn durch einen Eid verpflichtet habe; 
nachher werde ich dich dorthin führen.“ 

Nachdem dies gefchehn, ging Damanafa zu Pingalafa uud fagte: 
„D Herr, dies ift fein gewöhnliayes Thier! Es ift der Stier, welcher 
den erhabnen Siva 117) trägt; und, als ich ihn fragte, fagte er Folgendes: 
«der hohe Herr Hat mich, um mir feine vollftändige. Zufriedenheit zu 
bezeigen, angewiefen, bie trefflichen Kräuter am Ufer der Kälindi 118) zu 
freſſen. Diit einem Wort: diefer Wald ift mir vom Grhabnen zum Spie: 
len gefchenft.»” 

Pingalafa fagte: „Iebt erkenne ich den wahren Sachverhalt: nicht 
ohne Gottes Gnade irren Grasfreffer in einem jolchen von Raubthieren an= 
gefüllten Walde furchtlos brüllend umher! Was haft du alsdann erwidert?“ 

Damanafa fagte: „Herr! ich habe Folgendes erwidert: Diefer Wald 
- it das Eigenthum meines Gebieters, des Löwen Pingalafa mit Namen, 
welcher der Träger der Tfehandifä 119) if. Du, der du hierher gefommen, 
bift ihm ein lieber Ga. Darum geh’ zu ihm Hin! Ihr follt in brüder: 
licher Liebe zufammen efjen, trinfen und euch an bemfelben Ort vergnü- 
gend euch die Zeit vertreiben. Darauf war er bies alles zufrieden und 
fagte: «bewirfe, daß der König mir durch einen Handfchlag Sicherheit 
verbürgt.» Jetzt hat nun der Herr zu befehlen.“ 

Nachdem er dies gehört, ſprach Pingalafa voll Freude: „Schön, 
du Verſtändiger! ſchön, du Muſter von einem Minifter! trefflih, du haft 


* 
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mir ganz aus dem Herzen gelprocdhen. Hier hafl bu meine Hand als Bürge 
für feine Sicherheit! Aber verlange dieſelbe Verficherung auch für mid 
von ihm und führe ihn dann fo fchnell als möglich hierher. Mit Recht 
fagt man aber auch: 

142. NRäthe von. vortrefflidem Mark, gerade, fefte, vie wol 
geprüft, die find des Königthums Stügen, wie folde Pfeiler des 
Valafts. 120) 

143. Wo Zwieträchtiges zu verfühnen da zeigt fi des Po- 
litikers, des Arztes Kunft bei Lebenägefahr; fteht alles gut iſt 
jeder klug.“ 121) 


_ Damanafa verbeugte fich nun, machte fi auf den Weg zu San: 
dſchiwaka 122) und dachte voller Freude: „Aha, der Herr zeigt.ung ein 
gnädiges Geficht und handelt ganz nad unferm Willen. So ift denn fei- 
ner glüdlicher ale ih. Man fagt aud: 

144. In der Kälte ift Glut Nektar, Nektar ift des Gelieb- 
ten Blick, Nektar die Gunft des Erdherrſchers, Nektar Sreund-. 
[haft des Redlichen.“ 123) 


Nachdem er darauf zu Sandſchiwaka — war, ſagte er freund⸗ 
lich: „Lieber Freund! Ich habe den Herrn zu deinen Gunſten gnädig 
geſtimmt und bewirkt, daß er dir Sicherheit verſpricht; drum gehe ohne 
Zagen! Nachdem du aber des Königs Gunſt erlangt haft, mußt bu in 
Uebereinſtimmung mit mir handeln: du darfft nicht ftolz werden und nicht 
eigenmächtig verfahren. uch ich werde, fobalb ich mein Minifteramt 
angetreten habe, in Uebereinſtimmung mit dir die ganze Laſt ber Regies 
rung tragen. Wenn wir fo verfahren, werden wir alle beide das Glück 
der Herrfchaft genießen. Denn: 

145. Der Erde Fülle fallt Männern in die Hände nad 
Sägerredht: Der eine hebt die FRENLOEHINDER: der andre fchlägt 
fie todt wie Wild. 


Und fo: ° 

146. Wer aus Uebermuth nicht ehret hohe, nievre und 
mittlere — und genöß’ er auch fürftlihe Ehren — der fällt wie 
Dantila.“*) 123) 

Sandſchiwaka fagte: „Wie war das?” Jener erzählte: 


*) „einen verwachfenen Zahn habend“, Benfey, vollfländige Gram- 
matif der Sanskritſprache, $ 563. 
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Dritle Erzählung. 
Dantila und der Schloßfeger. 


Hier auf dem Erdboden ift eine große Stadt, mit Namen 
Barphamana. 12%) Da wohnte ein reicher Kaufherr, Vorſteher 
der ganzen Stadt, Namens Dantila. Während dieſer die 
Geſchäfte der Stadt und des Königs beforgte, waren ſämmt⸗ 
lihe Einwohner diefer Stadt und der König überaus zufrieden. 
Wozu vieler Worte? Ein Menfch, fo geichidt wie dieſer, war 
nie weder gejehn noch gehört. Sagt man doch mit Recht: 

147. Wer des Königs Vortheil dient, zieht des Volkes Haß 
ih zu; wer des Landes Vortheil dient, der verliert ded Könige 
Gunſt. Da ein folder unvereinbar großer Widerſpruch bier herrfcht, 
it ein Mann, der Fürft und Land gleihmäßig dient, ein feltner 
Schag. 129) 

Indem er fi nun in dieſer Lage befand, fand einft in 
feinem Haufe eine Hochzeit ftatt. Da wurden von ihm alle 
Bewohner der. Stadt und die Leute aus des Königs Umgebung 
ehrenvoll 12°) eingeladen, geipeift und mit Kleidern und Aehn⸗ 
lihem beehrt. Darauf nady der Hochzeit wurde der König 
ſammt feiner nächſten Umgebung in das Haus geführt und 
hochgeehrt. Diefer König hatte aber einen ‘Balaftreiniger, 
Namens Goramdbha.*) Der war mit ihm ind Haus gefom- 
men und hatte fich über des Königs Hauspriefter auf einen 
für ihn unangemeflenen Plag niedergelaflen. Da wurde er 
verädhtlid an den Hald gepadt 127) und herausgeworfen. 
Ueber diefen Schimpf feit diefer Zeit feufzend, fand er felbft 
in der Nacht feinen Schlaf mehr. „Wie kann ich diefen Kauf: 
mann um des Königs Gunft bringen‘, dachte er, „und wenn 
niht —? warum laffe ich meinen Körper umfonft fo abmagern, 
wenn ich ed ihn gar nicht entgelten laflen fann? Sagt man 
ja doch mit Recht: 


*% „wie ein Stier brüflend “. 
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148. Wozu ereifert fi unverfhämt der Mann, ver ſich doch 
nicht rächen fann? die Erbie, fpringt fie auch noch fo hoch, bricht 
dod die Pfanne nicht entzwei.‘ 

Als nun der König um Tagesanbrud) in tiefe Meditation 
(Andacht) verfunfen war und jener neben dem Bette reinigte, 
ſprach er: „ha, dieſe entiegliche Frechheit des Dantila, daß 
er ded Könige Gemahlin umarmt!” Der König hörte es, 
ſprang eilig auf und fagte: „he, he, Gorambha! ift das wahr, 
was du gejagt haft? hat Dantila die Königin umarmt?“ 
Gorambha antwortete: „Ich habe die ganze Nacht beim Spiel 
durchwacht, und fo hat- mich, obgleich mit Reinigen befchäf- 
tigt, wider Willen der Schlaf befhlihen. Daher weiß id) 
nicht, was ic) gejagt habe.” Der König ſprach voll Eifer- 
fucht für fih: „Dieſer hat ja ungehinderten Zutritt in mein 
Haus und fo aud) Dantila. Daher fann er vielleiht einmal 
gefehn haben, wie er die Königin umarmte und hat deöwegen 
dies gefprochen. Denn man fugt auch: 

149. Was die Menfchen bei Tag wünſchen, was fie fehn 
oder was fie thun, fo ſprechen fie und fo handeln, daran gewöhnt, 
fie auch im Schlaf. 

Und fo: 

150. Was Gutes ober was Böfes in den Herzen der Men- 
fhen ruht, und wär’ ed auch noch fo heimlich, im Rauſch und 
Traum wird’8 ausgeſchwatzt. 


Was aber die Frauen anbetrifft, wie kann da auch nur 
ein Zweifel entſtehen? Man ſagt ja: 

151. Mit einem unterhalten ſie ſich, dem andern werfen ſie 
Blicke zu, den dritten tragen ſie im Herzen: wer in aller Welt 
ift von Frauen wirklich geliebt? 128) 


Und aud): 
152. Mit einem fprechen jie rech an Worten, die Pätala= 


lippen von Lächeln erfüllt, den andern bliden fie an mit Augen, 
wie ein aufbrehend Lotusfeld ftrahlend und weit, ten dritten 
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denken jie im Herzen, vielfach bewegt, von Sitte fern: wodurch ſteckt 
fo die fhönbrauige voll Lieb im höchſten und weiteftlen Sinn? 12°) 

153. Feuer wird nicht fatt der Späne, der Flüſſe nit der 
Ocean, der Todesgott nicht aller Weſen, die Schönäug'ge der 
Männer nicht. 130) 

154. Wenn Heimlichkeit, Gelegenheit und ein Mann fehlt, 
der ſie begehrt, dann, o Naͤrada! wird Keuſchheit auch wohnen in 
der Weiber Bruſt. 131) | 


Und fe: 

155. Welder Thor ſich bethört einfpricht: «meine Geliebte 
liebet mich» der muß, ſtets wie ein Spielvogel im Käfig, nad) 
ihrem Willen thun. 

156. Wer ihre Worte und Werke — wenn noch ſo nen 
oder viel — ausführt, der zieht durch jein Treiben ſich in Der 
Melt Verahtung zu. 

157. Wer Verlangen vem Weib fund gibt, fih ihm nähert 
und ihm auch nur die Fleinfte Höflichkeit zeiget, nach dem begehret 
aud das Weib. 132) 

158. Nur die Furcht vor der Umgebung und Mangel an Begeh— 
renden ift der Weiber, ver zuchtlofen, einzige Zucht zu aller Zeit. 133) 

159. Keinen gibt's, den fie verfhmähen, ſelbſt das Alter 
hält jie nicht ab; einerlei, ob ſchön ob häßlich, es ift ein Mann! 
fie lieben ihn. 13%) 

160. Den Liebhaber verbrauden die Weiber gleichwie einen 
Unterrof, um die Hüfte gefchlungen zerreiben ſich beide, ver hän- 
gend an Schönheit, der andre am Band. 

161. Ein Verliebter ſowie rothe Cochenille, die werden gleich 
weggeworfen, ſowie fräftig dad zarte Weib fie audgepreßt.‘ 135) 


Nachdem der König in diefer Weife vielfache Klagen aus- 
geftoßen hatte, entzog er von diefer Zeit an dem Dantila feine 
Gunſt. Um es furz zu madyen: e8 wurde ihm fogar der Eins 
tritt in des Königs Thor verfagt. Dantila aber, da er fah, 
daß er ohne alle Veranlaflung die Gunft des Königs der 
Erde. eingebüßt hatte, dachte: „Ach! mit Recht heißt es auch: 
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162. Welcher Reiche bläht fih nidt auf? Wes Sinnlichen 
Reiden enden je? Wem ift auf Erden von MWeibern nicht dad Herz 
gebrochen? Wen liebt ein Fürſt? Wer fallt nicht in ded Todes 
Gewalt? Welder Dürftige Fam zu Anfehn? Und wer, in bie 
Netze des Böfen gefallen, Fanı je mit heiler Haut bnuon?7#9) 


‚Und fo: 

163. Chrlichfeit bei Kräben, bei Spielern Wahrheit, in 
Schlangen Sanftmuth, bei Weibern Liebesſättigung, Muth beim 
Eunuchen, Ueberlegung beim Trunkenbold, einen Fürſt der Freund 
zugleich: wer hat das je geſehn noch gehoͤrt? | 


Vebrigens habe ich weder diefem Fürften noch fonft irgend- 
jemand aud nur im Schlaf etwas zu Leid gethan. Was 
bedeutet dad nun, daß der König fi) von mir abgemwendet 
hat?“ Als nun der Schloßfeger einft fah, wie Dantila auf diefe 
Weiſe von ded Königs Thor abgewiefen ward, fagte ex |pot- 
tend zu den Föniglichen Thürhütern: „He, be, ihr Thürhüter! 
diefer Dantila fteht hoch in des Königs Gunft und verhängt 
aus eigner Machtvollfommenheit Strafe und Belohnung. Wie 
ich, fo werdet aud) ihr von ihm, weil ihr ihn abweift 137), an 
— Hals gepackt werden.“ Da Dantila dieſes hörte, dachte 

r: „das iſt ſicher das Werk von dieſem! Sagt man ja doch 
an Recht: 

164. Ein Gemeiner, ein Thor ſelber, ſobald er in des Kö— 
nigs Dienſt, ſteht er auch nicht in hohen Würden, wird aller 
Orten doch geehrt. 138) 

165. Ein Menſch, ver in des Fürſten Dienft fleht, wenn 
er unwürdig auch und feig, wird trogdem dod von Niemanven 
behandelt mit Verächtlichkeit.‘ 139) 


Nachdem er fo geflagt, ging er mit beſchämtem Herzen 149) 
voller Angft nad) Haufe, ließ gegen Nachtwerden Gorambha 
rufen, beehrte ihn mit einem Paar Gewändern und fagte ihm 
Folgendes: „Lieber! nicht aus Feindfchaft habe ich did) damals 
aus dem Haufe bringen laffen. Weil du dich über den Brah⸗ 
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manen an einem unpaftenden ‘Play niederließeft, bift du belei⸗ 
digt. Berzeih’ 141) es mir!” Diefer aber, dem das Paar 
Kleider vorfam, als wär e8 das Himmelreih, wurde überaus 
erfreut und fagte: „O Kaufherr! dir ift verziehen, Zum Danf 
für diefe Ehre 12) ſollſt du die Macht meined Verftandes und 
des Königs Gunft Fennen lernen.” Nachdem er Died gejagt, 
ging er voller Freude 1*°) weg. Mit Recht jagt man: 


166. Durd eine Kleinigkeit fleigt es und jinft durch eine 
Kleinigkeit: Ad! wie fehr if des Geneinen Denfen dem Wage- 
balfen gleich. 14%) 


Nachdem Gorambha darauf am folgenden Tag zu Hof 
gegangen war, beforgte er das Reinigen, während der König 
in tiefe Mepitation (Andacht) verfunfen war und ſprach dabei 
Folgendes: „Ach! welcher Unverſtand von unferm König, daß 
er, während er feine Nothdurft verrichtet, Surfen ißt!“ Der 
König hörte dies, ftand voll Erjtaunen auf und fagte: „Se, 
be, Gorambha! was für ungebührliche Dinge ſprichſt du da? 
Nur weil ich denfe daß du ein Hausdiener bift, laß ich dich 
am Leben. Haft du mid; jemals etwas derartiges thun ſehn?“ 
Jener antwortete: „Ich habe beim Spiel die ganze Nadıt 
durchwacht und fo hat mich, obgleich) ich mit Reinigen befchäf- 
tigt bin, wider Willen der Schlaf befehlihen. Bon dieſem 
überwältigt weiß ich nicht, was ic) gejagt habe. Drum möge 
der Herr mir Gnade jchenfen, da ich in der Gewalt des 
Schlafes war. Nachdem er died gehört, dachte der König: 
„sh habe doch bisjegt, fogar in meinem frühern Leben, 
wenn ic) fo etwas hatte, auch nicht Das kleinſte Gürfchen 
gegefien! So wie nun diefe Handlung, die mir jener Narr 
nachgelagt, nicht wahr ift, fo ift es ficher auch mit der von- 
Dantila! Darum habe ich nicht recht gethan, daß ich dem 
Armen meine Gunft!*) entzog. Solch eine That darf von 
jolhen Männern nicht geglaubt werden! Wenn er fehlt, gehn 
alle Angelegenheiten, fowol des Königs ald der Stadtbewoh- 
ner, aus den Fugen.“ Nachdem er in diefer Weile mehrfad 


‘ 
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überlegt hatte, ließ er den Dantila rufen, ihm feines eignen 
Leibes Schmudfachen und Gewänder anlegen und übergab 
ihm die oberfte Aufiht. Daher fage ich: 


167. Wer aus Uebermuth nicht ehret hohe, niedre und 
mittlere — und genöß' er auch fürftlihe Ehren — der fällt wie 
Dantila.” | 


Sandichiwafa fagte: „Licher, was du gefagt haft, ift wahr! CH 
möge cd denn gerade fo gehulten werden!“ 

Nach diefen Worten ging Damanafa mit ihm zu Pingalafa und 
fagte: „O Herr! hier ift Sandſchiwaka, von mir hierher geführt. Ma- 
jeftät haben nun zu befehlen!“ Sandfchiwafa feinerfeits verbeugte fich 
ebrfurchtsvoll und ftellte fich voll Befcheidenheit ihm gegenüber. Pinga- 
lafa aber reichte, feine mit Nägeln wie Donnerfeilen geſchmückte rechte Hand 
dem mit fettem und großem Buckel verfehenen Stier und ſprach, indem 
er ihn ehrenvoll begrüßte: „Befindet du dich wohl? Woher bift du in 
dDiefen menfchenleeren Wald gefommen?” Jener erzählte ihm feine ganze 
Geſchichte 176), die Art und Weife wie er von Bardhamäna getrennt ward. 
Nachdem Pingalafa dies gehört fagte er: „Freund, fürchte dich nicht! 
Mohne nad Belieben in diefem von meinem Arm gefhügten Wald! Im 
übrigen mußt du dich flets in meiner Nähe vergnügen, denn dieſer Wald 
it voll von vielen Gefahren, von vielen fhredlichen Thieren beivohnt und 
bietet felbft großen Thieren, die ſich von Kräutern nähren, feinen fichern 
Aufenthalt.” 

Nachdem er fo gefprochen, ging der König des Wilds zum Ufer der 
Samund herab, tranf und badete nach Luft, und ging dann wieder in den 
Wald, nach Gutdünken umherwandelnd. Und nachdem er darauf die Laft 
Der Regierung dem Karatafa und Damanafa anvertraut, gab er fi dem 
Genuß der fchönen Unterhaltung und Gefellichaft des Sandſchiwaka Hin. 
Durch Sandihiwafa aber, welcher durch mancherlei Wiſſenſchaften eine 
hohe Verftandesbildung fich erworben hatte, wurde in wenigen Tagen Schon 
fogar der fumpffinnige Pingalafa verftändig gemacht. So ließ er ab. 
vom wilden Leben und gewühnte fich an gefittete Lebensweiſen. Um es 
kurz zu machen: Tag für Tag pflegten Bingalafa und Sandſchiwaka allein 
im geheimen miteinander Rath 147), und fämmtliches übrige Gefolge 
fand in der Ferne; felbft die beiden Schafale fogar konnten feinen Zu- 
tritt erlangen. Und da nun außerdem der Löwe feine Stärfe nicht gebrauchte, 
fo wurden das gefammte Volk des Wildes 138) und dieſe beiden Schafale 
von Hunger und Leid geplagt. Sie zogen fid} daher nach einer und ber- 
feiben Gegend zurüd und blieben da. Denn man fagt auch: 


t 
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168. Einen König der nicht Furcht bringt — wenn er au 
hoh'n Geſchlechts und hehr — verläßt der Diener, gleihmwie Vögel 
dürre Bäume, und geht Davon. 

Und fo: 

169. Auch Diener, die der Herr ehrte, die guten Hauſes 
find und treu, verlaffen einen Bm: wenn er ie — 
leiden läßt. 129) 

Ferner: 

170. Wenn ein König nie in Rückſtand mit ſeiner Diener 
Unterhalt, dann verlaſſen ſie ihn niemals, ſelbſt wenn er ſie 
beleidigt, nicht. 
| Und fo verhält es ſich nicht bios mit den Dienern 150), vielmehr. 

fieht fogar die ganze Welt um d.r Nahrung willen durch Freundlichkeit 
und die übrigen (drei) 151) Mittel in gegenfeitiger Berbintung. Denn: 

171. Die Bürften gegen Landſchaften, die Aerzte gegen 
Kränklide, Verkäufer gegen Einkäufer, die Klugen gegen Ihö- 
richte — 

172. Die Diebe gegen Sorgloje, Dürft’ge gegen Beſitzende, 
die Dirnen gegen Liebhaber, Handwerker gegen alle Welt — 

173. Spannen bei Tagen und Nächten Schmeihelnege und 
Aehnliches, gleichwie die Fiſche nah Kräften von Fifchen ihre Nah: 
rung ziebn. 

Sagt man doch mit Recht auch Folgendes: 

174. Der Schlangen und der Nirhtönuß’gen und der Räu— 
ber von fremdem Gut Pläne werten nicht vollendet; dadurch 
beftehet dieſe Welt. 152) 

175. Des Ganeſa Maus zu freffen begehrt von Hunger 
geplagt des Siva Schlange, dieſe aber des Skanda Pfau und ben 
Glefantenföpfigen *) der Durga Leu. Wenn aber died fogar der 
Familie Treiben in Sambhu's Haus, mie follt! es nit auch fonft 
fo in der Welt fein? von ihm bat diefe ja ihre Gejtalt. 133) 

Karatafa und Damanafa, der Gunſt ihres Herrn beraubt und bie 
Kehle von Hunger abgezehrt, berieben ſich daranf miteinander. 15%) Da 


+ 


*) ©. Anmerkung. 
Benfey, Pantfhatantra. II. 3 
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fagte Damanafa: „Ehrwärbiger Karataka! So ift es denn mit unferm 
Minifterium fchon zu Ende! Diefer Pingalafa, ganz verliebt in Sandſchi⸗ 
wafa’s Worte, hat einen Widerwillen gegen feine eigne Befchäftigung gefaßt. 
A fein Gefolge ift auf und davengegangen. Was ift nun zu thun?“ 

KRaratafa fagte: „Du mußt ihn ermahnen, follt' er auch nicht thun, 
was du fagft, damit auf dich Feine Schuld fallt. Deun man fagt auch: 

176. Den Fürften foll fein Rath mahnen, felbft wenn er 
nicht der Mahnung folgt, wie Widura den Dhritaraſchtra, damit: 
ihn feine Sünde trifft. 15°) 

177. Wenn ein König und Elefant aus Uebermuth auf fal⸗ 
ſchem Weg wandeln, dann verdient Tadel der Führer, der in 
ihrer Näh'. 196) 

Das ift die Folge davon, daß du dieſen Grnsfrefer ; zu dem Herrn 
gebracht ball. Du haft bie Kohlen mit eigner Hand herbeigeſchafft.“ 

Damanala fagte: „Das ift wahr! es ift meine Schuld, nicht Die 
des Könige. Denn man fagt auch: 

178. Der Schakal durch ein Widderfechten und durch Alda- 
vhabhäti*) ih, die Kupplerin durch Stellvertretung: drei Mis- 
geſchick aus eigner Schuld.” 

Rarataka fagte: „Wie war das?‘ Jener erzählte: 


Vierte Erzählung. 
Drei Misgefchil? aus eigner Schuld.'*”) 


An einem gewiſſen Ort ift ein Klofter; da wohnte ein 
Bettelmöndy mit Namen Devafarman**); der hatte fi Durch , 
den Berfauf vieler feiner Gewänder, weldye ihm die Opfer: 
herrn geſchenkt hatten, mit der Zeit eine große Summe Gel- 
des erworben. Da traute er nun feinem Menfchen. Tag 
und Nacht trug er es unter dem Arm, ohne es abzulegen. 
Sagt man ja dodh aud mit Redt: 

179. Schwer iſt's Vermögen zu erwerben und ſchwer iſt 
deſſen Bewahrung auf: Leid beim Gewinn! Leid beim DVerluft! 
Wie voll von Pein ift Reihthum doch! 158). 


*) „unüberwindliche Macht habend“. 
**) „von ben Göttern geſegnet“. 
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Da erblidte ein verfehmister Räuber fremden Gute, Aſchaͤ⸗ 
dhabhuͤti mit Namen, die Geldfunme unter feinem Arm und 
überlegte: „Wie mad)’ ich es, daß ich ihm dieſe Summe 
Geld abnehme? Ein Loc) durch bie Mauer zu brechen iſt doch 
nicht moͤglich, dazu ſind die Steine des Gebäudes zu hart; 
ebenſo wenig kann man durch die Thür einſteigen, weil ſie 
zu hoch iſt. Deshalb will ich ihm durch gleisneriſche Reden 
Vertrauen einflößen und mich zu feinem Schüler machen, ſo⸗ 
daß er Zutrauen zu mir faßt. Denn man fagt ja: 

180. Wer ohne Habſucht, ſucht nicht Aemter; wer nicht ver- 
liebt, ver liebt nit Putz; wer nicht gebildet, kann nicht reden, 
und wer nit lügt, betrügt auch nicht.” 


Nachdem er diefen Entſchluß gefaßt hatte, ging er zu 
ihm und fagte: „Om 9), Verehrung dem Siva!” dann warf 
er ſich auf alle achte 160) vor ihm nieder und fprad) demüthig: 
„O Erhab’ner, eitel ift die Welt! Die Jugend gleicht ver 
Schnelle eines Bergftroms! das Leben einem Ötrohfeuer! 
Freuden find wie der Schatten einer Wolfe! einem Traum. 
gleich die Verbindung mit Weib und Kind mit Freund und 
Dienern! das habe ich durch und durch fennen gelernt. Was 
muß ich nun thun, damit ich diefen Weltocean durchfchiffe?‘‘ 

Nachdem er dies gehört 19%), fagte Devafarman mit Wohl⸗ 
wollen: „Mein Kind! du bift glüdlih, daß du ſchon in frü- 
hefter Jugend das Sinnliche fo verachteft, denn man jagt auch: 

181. Wer feiner Leidenſchaft Here ift in früher Jugend, 
der it ihr Herr: Sobald des Körperd Kraft ſchwindet, wen wird 
Ruhe dann nicht zu Theil? 

182. Den Guten wird zuerft Vernunft 169) alt und der 
Körper erft hinterher, aber den Böfen zuerſt der Koͤrper und die 
Vernunft zu keiner Zeit. 


Und da du nach einem Mittel fragſt, den Weltocean zu 
durchſchiffen, ſo höre: 
183. Ein Südra, oder ſelbſt andrer, oder Tſchandaͤla 
3* 
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zopfgeſchmückt, mit Siva's Spruch geweiht, Aſche auf ſeinem 
Leib wird zum Brahmin. 169) 

184. Wer mit den Sprud von fehs Silben aud eine 
einz'ge Blume nur dem Linga auf das Haupt leget, exleivet Feine 
Wiedergeburt. 16%) 


Nachdem er Dies gehört, umfaßte Afchaphabhuti feine Füße 
und fagte demüthig: „O Ehrwürbiger! dann erweife mir bie 
Gunſt, mich in den Gelübden zu unterrichten!” 

Devafarman fagte: „Kind! ich werde dir dieſe Geiwogen- 
heit erweifen. Du darfſt jedoch bei Nacht nicht ind Kloſter 
treten. Denn die Büßer — auch du und id — müffen ohne 
Umgang leben. Denn man fagt auch: | 
185. Durch ſchlechten Nath verdirbt ein König, ein Büßer 
durch Umgang, ein Sohn, wenn er verzogen wird, ein Brah— 
mane, wenn er nicht fiudirt, eine Familie dur fchledhte Kinder, 
gute Anlagen. dur ſchlechte Geſellſchaft, Freundſchaft durch Lieb— 
loſigkeit, Reichthum durch Schwelgerei, Liebe durch Entfernung, 
Scham durch Trunkenheit 16°), Landbau durch Mangel au Auf— 
ſicht, Geld durch Verſchwendung und Sorgloſigkeit. 


Darum mußt du nach Uebernahme des Gelübdes vor der 
Thür des Kloſters in einer Laubhütte ſchlafen.“ Jener ant⸗ 
wortete: „O Erhabner! dein Befehl iſt meine Richtſchnur! 
denn ich thue dieſes für die andre Welt.“ 

Nachdem er die Bedingung in Betreff des Lagers ein— 
gegangen war, ſchenkte ihm Devaſarman ſeine Gunſt und 
unterrichtete ihn nach der in den heiligen Büchern ausgeſpro— 
chenen Vorfchrift. Jener aber bereitete diefem das größte Ver— 
gnügen durch Wajchen der Häude und Süße, Herbeibringung 
von Sandelfchminfe und ähnliche Dienftleiftungen. Aber trog 
alledem hielt der Mönch das Geld ftetS unter feinem Arm 
feft. Indem nun die Zeit fo binging, dachte Aſchädhabhuͤti: 
„O je! der faßt auch nicht das geringfte Zutrauen zu mir! 
wie wär ed, wenn ih ihn nun am hellen lichten Tag mit 
dem Mefler umbrächte? oder ihm Gift gäbe? oder ihn wie 
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ein Vieh abfchlachtete?" Indem er fo überlegte, fam zu Devas 
farman ein Schüler, der ihm wie ein Sohn war, aus einem 
Dorf, um ihn zu fidy einzuladen und fagte: „O Ehrmwürdiger! 
Mögeft du zu meinem Haufe fommen, um eine freundliche 
Bewirthung entgegenzunehmen.” Nachdem er dies gehört, 
machte ſich Devafarman vergnügten Herzens mit Aſchädha— 
bhäti auf den Weg. Indem er nun fo ging, Fam er an einen 
Fluß. 100) Nachdem er diefen erblidt, nahm er das Gelb 
unter dem Arm weg, widelte es ſorglich in ein Kleid, badete 
fih, verrichtete feine Andacht und fprad dann zu Aſchaͤdha⸗ 
bhüti: „He, Aſchaͤdhabhuͤti! bewache, während ich meine 
Nothdurft verrichte, bis ich zurückkehre, forgfältig dieſes Kleid 
deines Heiligen!‘ Rachdem er died gejagt, ging er weg. 
Somie er aber aus dem Gefichtöfreis war, ergriff Afıhadha- 
bhüti das Geld und machte fidy eilig davon. Während nun 
Devafarman, deffen Herz von den Eigenfchaften feines Schü⸗ 
ler8 ganz eingenommen war, niederhodte, fieht er in der Mitte 
einer Heerde von Goldwolligen (Schafen) einen Widderfampf. 
Da liefen die beiden Widder vol Wuth weit auseinander, - 
ftürzten dann wieder aufeinander und, indem fie fich mit den 
Hörnern ihrer Stirn ftießen, ſtrömte viel Blut herab. Diejes 
ledte ein Schafal mit gieriger Zunge auf, indem er auf den 
Sechtboden trat. Devafarman aber, indem er diefes jah, Dachte 
bei fih: „O, wie dumm ift diefer Schafal! ich bin überzeugt, 
wenn er auch nur ein klein wenig zwifchen fie geräth, wenn 
fie aufeinander ſtürzen, jo ijt er ficher Des Todes.” Und einen 
Augenblid darauf gerieth der Schafal aus Begierde das Blut 
zu lecken zwifchen ihre zufammenjtoßenden Köpfe und war todt. 
Devafarman aber bemitleidete ihn und machte ſich auf den 
Meg nad) feinem Gelde. Wie er nun jo allmählich ankommt, 
fieht er Aichaphabhäti nicht, und wie er voll Unruhe, nachdem 
er fich gereinigt, das Kleid unterfucht, fo ift das Geld nicht 
darin. Darauf fiel er mit dem Ausruf: „Weh, weh, ich bin 
beſtohlen!“ ohnmächtig auf den Erdboden. Alsbald aber fam 
er wieder zur Befinnung, Iprang wieder vom Boden auf und 
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fing an zu wüthen: „OD, o, Aſchädhabhuͤti! wohin bift du 
gegangen, nachdem du mich betrogen? Gib mir doch Antwort!‘ 
Nachdem er in Ddiefer Art vielfach geklagt hatte, machte er ſich 
langfam anf den Weg, indem er deflen Fußſpuren auffuchte. 
So gehend kam er gegen Abend zu einem Dorfe. Aus dieſem 
Dorf aber hatte fi ein Weber ſammt feinem Weibe nad 
einer benachbarten Stadt auf den Weg gemacht, um berau- 
jhende ©etränfe zu genießen. Devafarman, fo wie er fie 
erblicte, fagte: „DO, Lieber! ich fomme als abendlicher Gaſt 
zu dir, id) kenne feinen Menfchen in diefem Dorf. Drum 
erfülle die Pflicht der Guftfreundichaft! Denn man fagt auch: 

186. Am Abend foll Fein Hausvater den Gaft, den ihm 
die Sonne bringt, abweifen: denn durch feine Pflege werden Haus: 
värer Göttern gleid). 167) 

Und fo: 

187. Laub und Waſſer, ſowie Erde und als viertes ein 
freundlid Wort: vie geh’n in eines braven Mannes Behaufung 
nimmermehr zu End’. 108) 

188. Das Willlommen erfreut Agni, das Niederjigen Sa- 
tafratu, der Füße Reinigung die Manen, Speife und Trank 
Pradſchaͤpati. 169) 

Der Weber aber, nachdem er died gehört, fagte zu feiner 
Frau: „Liebe, geh’ du mit diefem Gaft nach Haufe! beforge 
ibm die Fußreinigung, Speife, Lager und Achnliched, und 
bleibe dort. Ich werde dir einen tüchtigen Schlud mitbringen. 
Nachdem er Died gefagt, ging er weiter. Seine Frau aber, 
welche eine Buhlerin war, nahm ihn mit freudigem Antlig, 
im Herzen an Devadatta*) denfend, nah Haufe mit. Sagt 
man ja doch mit Recht: 

189. An regnigtem Tage, in wolkiger Nacht, in einfamen 
Straßen, wenn der Mann in der Fremde, da freut fi das geile 
unzüchtige Weib. 170) 


*) „von den Göttern gegeben, oder „den die Götter geben mögen *; u 
bezeichnet aber im Sanskrit irgend Jemand überhaupt. 
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Und fo: 5 
j 190. Im Palankin fi auszuftreden, ein liebevoller Mann, 
ein berzerfreuend Lager, gilt eines Halmes Werth dem Weib, das, 
verliebt, nach verflohlener Luft begehrt. 

Und fo: 

191. Wolluft verzehrt ihr dad Marf, Liebe die Knochen, 
leidenſchaftliches Liebesgefhwäg ift der Buhlerin Luſt; vom Gatten 
ift ihr nichts genehm. 171) 

Und fo: 

192. Des Hauſes Fall, der Menfhen Tadel, Gefängniß 
ſelbſt und Lebensgefahr läßt die Buhlerin ſich gefallen und läßt 
nicht lo8 vom fremden Mann. 


Des Weberd Frau ging darauf nah Haufe, wies dem 
Devyafarman eine zerbrochene Bettftele ohne Betten 172) an 
und fagte: „O Ehrmwürdiger! bleib hier in unferm Haufe und 
gib Acht, bis ich mit einer Freundin, die aus dem Dorf 
gefommen ift, gefprochen habe und fo ſchnell wie möglich) 
wieder zurüd bin.” Nachdem fie fo geſprochen und ihren 
Ihöniten Pus !73) angelegt hatte, ging fie zu Devabatta. 
Da fommt grade ihr Mann auf fie los mit vor Trunfenheit 
jchlotterndem Körper, mit fliegendem Haar, bei jedem Schritt 
ftolpernd, den Schnapsbuttel in der Hand. So wie fie ihn 
erblidte, kehrte fie jchleunig um, ging ind Haus, legte den 
Ehmud!??) ab und war wie vorher. Der Weber, da er 
fie fliehen und fo überaus gefhmüdt fah, außerdem ſchon 
früher durch Dad Gerede der Leute üble Gerüchte von ihr gehört 
hatte und Dadurch im Herzen aufgebracht war, aber feine 
Empfindungen verborgen hatte, hielt fi, wie er dies fo 
geftaltige Treiben erblidte, von der Wahrheit überzeugt, gerieth 
in heftigen Zorn, trat ind Haus und fagte zu ihr: „Ah, du 
ihlechfe Buhlerin! wohin wollteft du gehn?” Sie antwortete: 
„Seitdem ich von Dir weg bin, bin ich nirgends hin zur Thür 
heraus gewefen. Wie fannft du alfo von Schnaps beraufcht fo 
Ungebührliche8 von mir reden? Sagt man nun nicht mit Recht: 
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193. Geiſtesverwirrung, Umſinken, Sprechen von Ungebühr⸗ 
lichem: alle Zeichen des Wahnfinned zeigt der Zuftand des Trun⸗ 
kenbolds. 

194. Wie dem Trunkenbold die Hände, ſo zittert der Sonne 
Strahlenkranz; wie der Trunkenbold ſein Kleid läßt, ſo die Sonne 
den Himmelskreis; wie der Trunkenbold die Stärke, verliert die 
Sonne ihren Glanz; wie der Trunkenbold von Zorn, ſo wird 
von Glut die Sonne roth: fo widerfährt der Sonne ſelbſt Aehn- 
liches, wie dem Trunkenbold. 17%) 


Er aber, da er dieje widerfpenftige Rede vernahm und 
fah, daß fie ven Schmud abgelegt hatte, fagte zu ihr: „Du 
Ehebrecherint ſchon lange habe ich von deinem fhlechten Ruf 
gehört. Darum will ih, nachdem ich mich jegt mit meinen 
eignen Augen davon überzeugt habe, dich abftrafen, wie du 
e8 verdienft. Nachdem er fo geiprochen, ſchlug er ihr den 
Leib mit Stodprügeln mürbe, band fie dann mit einem tüdh- 
tigen Strid an einen Pfoften, und verfiel alddann, von 
Trunfenheit überwältigt, in Schlaf. 

Mittlerweile fam die Freundin des MWeibes, die Frau 
eined Barbiers herbei und, da fie den Weber fchlafen fah, 
fagte fie: „Freundin, Devadetta wartet an dem bewußten 
Ort, komm alfo fchnel bin!’ Jene antwortete: „Sieh', in 
welchem Zuftand ich bin, wie fann ich fommen?! geh’ du alfo 
und fage dem Geliebten, daß ich in diefem Augenblid nicht 
mit ihm bier” zufammenfommen kann.“ Die Barbiersfrau 
fagte: „Freundin, ſprich nicht fo! das kommt einer Buhlerin 
nicht zu. Man fagt ja: 

195. Die feft und ausdauernd füße Früchte, erftreben felbft 
von gefährlihem Ort, die fheinen mir Kameele siehe und hoch 
zu preijen ihre Geburt. 179) 

Und fo: 

196. Da eine zufünft’ge Welt zweifelhart, und der Leute üble 
Nachrede mannichfach, fo find diejenigen glücklich, die der Jugend 
Frucht in den Armen eines ihnen. gehörigen Galans genießen. 
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Und ferner: a 

197. Wenn durch des Schickſals Fügung felbft ein mis— 
geſtalteter Mann der Buhlerin heimlich verbunden iſt, fo liebt 
fie den eignen Gatten nicht, wenn er auch ſchoͤn, — und braͤcht' 
ed ihr auch Misgeſchick.“ 

Jene fagte: „Wenn du jo meinft, fo fprich, wie fann 
ih wegfommen, da ich mit ftarfem Strid feftgebunden bin 
und mein Mann in der Nähe ift!” 
| Die Barbierdfrau antwortete 176): „Freundin! der ift vom 
- Raufd) bewältigt und wird nicht eher aufmachen, als bis ihn 
bie Strahlen der Sonne berühren. Drum will ich did, los⸗ 
mahen. Binde du mid) ftatt deiner an und komme, fobald 
du dich mit Devadatta unterhalten haft, zurüd.” Jene ant- 
wortete: „So fei es!” 

Nachdem jo gefchehen war, ftand nad) einiger Zeit der 
Weber auf; fein Zorn hatte fi) ein wenig gelegt, der Rauſch 
war verflogen, und er fagte zu ihr: „He, du! die du Dich 
an andre Männer mahft! Wenn du von jegt an nicht mehr 
aus dem Haufe gebft und dich nicht mit andern Männern 
abgibft, dann will ich dich losbinden.“ Die Barbiersfrau gab 
aus Furcht, ſich durch ihre Stimme zu verrathen, darauf feine 
Antwort. Er aber wiederholte dieſelben Worte mehreremal, 
Da fie aber audy nicht das Geringfte zur Antwort gab, gerieth 
er von neuem in Zorn, nahm ein fcharfes Meſſer und fehnitt 
ihr die Nafe ab. Dann fagte er: „He, du Ehebrecherin! 
bleib du jest nur! ich werde dir fein guted Wort weiter geben.” 
So fprechend fiel er wieder in Schlaf. 

Devafarman aber, der wegen ded Verluſtes jeined Gel: 
des und weil feine Kehle von Hunger abgezehrt war, nicht 
einfchlafen fonnte, ſah dieſes ganze Treiben der Frau. 

Die Webersfrau ihrerfeits, nachdem fie nad) Herzend- 
wunfch der Liebe Luft mit dem Devadatta genofien hatte, Fam 
nach einiger Zeit nad) Haufe zurüd und fagte zur Barbiers- 
frau: „Geht es dir gut?177) Iſt diefer Böſewicht nicht auf- 
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geftanden, feitdem ich weg bin?” Die Barbierofrau fagte: | 


„Bon der Nafe abgejehn, befindet fich mein übriger Körper 
wohl. Nun mac mid raſch von dem Strid los, ehe er mich 
fieht, damit ich nach meinem Haufe gehe!‘ 

Nachdem dies fo gefchehen war, ftand der Weber wieder 
auf und fagte zu ihr: „Du Ehebrecherin! ſprichſt du auch 
jetzt noch nicht? Soll ich dir noch eine andre ſtärkere Strafe 
zufügen und dir die Ohren abſchneiden?“ Da aber ſagte ſie 
zornerfüllt folgende vorwurfsvolle Worte: „Pfui, über pfui! 
du großer Thor! wer wäre fähig, mich, ein fo ſehr keuſches 
güttenergebned Weib zu verlegen, oder zu verſtümmeln? 17) 
Ale Welthüter zufammen mögen es hören! Man fügt ja: 


198. Die Sonne, Mond, Wind, fowie aud das Feuer, . 


der Himmel, Erd’, Waller, das Herz und Jama, der Tag, die 
Nacht, Morgen = und Abenddämm'rung und Dharma aud Fennen 
der Menſchen Thaten. 179) 

Wenn ich alfo keuſch bin, dann mögen diefe Götter meine 
Naſe Jo unverfehrt machen, wie fie früher war. Wenn ich 
aber auch nur in Gedanken nach einem andern Manne ver: 
langt habe, dann mögen fie mich in Aſche verwandeln!‘ 
Nachdem fie dies gefagt, ſprach fie dann zu ihm: „Sieh’, du 
Böfewicht! kraft der Macht meiner Keufchheit ift meine Nafe 
wieder ganz ebenfo geworben.” Wie er nun ein Licht nimmt 
und zufieht, jo hatte fie dieſelbe Naſe wie früher und auf der 
Erde war ein großer Blutftrom. Bol Verwunderung löfte 
er fie vom Strid, bob fie auf, legte fie aufs Bett und fuchte 
fie durch hundert Liebfofungen zufrieden zu ftellen. 

Devafarman aber fah den ganzen Vorgang mit an und 
fagte mit Erftaunen im Herzen Folgendes: 

199. Alles was Ufanad gewußt hat, und alles was Vri— 
bafpati, reichet nicht an des Weibs Klugheit: gegen diefe gibts 
feinen Schuß! 130) 

200. Lüge verwandeln fie in Wahrheit, und Wahrheit wie- 
verum in Zug: wie Bönnen ihrer felbft Weile fich erwehren in 
diefer Welt? 191) 
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An einem andern Ort wird auch gefagt: 

201. Nicht allzu fehr foll man an Weibern hängen; un- 
mäßig fonft wird die Gewalt des MWeibes: und wie mit Kräh’n, 
denen: die Flügel geftugt find, To fpicht fie mit allzuergebnen 
Männern. 

202. Sie reden mit freundlichem ſchönem Mund, und grei- 
fen mit eifigem "Herzen an; Honig ruht auf der Frau'n Lippen, 
aber im Herzen nichts als Gift. 187) 

203. Bethört drum durch die kurze Breude, faugen die 
Männer an ihren Lippen; ihr Herz aber ſchlagen fie nur mit 
Fäuſten — wie es Bienen mit dem Lotus machen, begierig nad 
Meth. 182) 

Und ferner: 

204. Der Gefahren Strudel, der Unverfchämtheit Wohnung, 
der Maghalfigfeiten Reſidenz, der Sünden Nieverlage, die Be— 
Baufung von Hundert Liſten, der Unzuverläfüigfeiten Gefild, viefer 
jelhft den großen Meiftern unter den gefchickteften Männern un: . 
begreiflihe Korb aller Gaufeleien: dies, ald Frau geftaltete, mit 
Ambrofia gemifhte Gift, von wem ift es zum lintergang bed 
Rechts in der Welt gefchaffen? 183) 

205. Die Gazellenäugigen, an denen gerühmt wird: Härte 
— des Bufend, der Augen — Lebhaftigfeit [Flatterhaftigkeit], 
des Mundes Kleinheit [Trug], der Lodenfülle Gekräuſel ſFalſch— 
heit], ver Rede Schmachten [Thorheit], ver Hüften Fülle Dumm-— 
heit], denen ſtets nachgefagt wird des Herzens Aengſtlichkeit [Brau- 
famfeit], die klug [trügerifch] fi gegen den Liebenden benehmen, 
teren Charakter eine Legion von Sünden — warum find diefe 
ten Männern lieb? 13%) 

206. Ihr Weinen und ihr Lachen geſchieht mit Abfichr; jie 
wiffen ven Mann zutraulich zu machen ‚und trauen felber niemald: 
drum foll der Mann, dem Haus und Tugend lieb iſt, wie Krüge 
auf einem Todtenhof, die Weiber meiden. 186) 

207. Die Fürſten des Wilds mit grauenerregenver Mähne, 
Elefanten erglühenn im Strome des reichen Brunftfafts, verftän- 
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dige Männer, Helden im Schlachtgewühle: fie werben all’ in ber 
Frau'n Nah’ ſchwache Geſchoöpfe. 

208. So lang' zuerſt handeln ſie zu Gefallen, als ſie den 
Mann uoch nicht gefeſſelt wiſſen; doch ſehn ſie ihn feſt in der 
Liebe Band, dann heraus mit ihm gleichwie der Fiſch am Köder. 


Und: 

209. Des Meers Gewog gleichend in ſeinem Schwanken, 
nur ein Moment glühend wie Abendröthe, wirft gleich, wie Lack, 
wenn es ihn ausgepreßt hat, das Weib den Mann weg, den 
es ausgeſogen. 186) 

210. Sie bethören, fie berauſchen, fie betrügen, fie bevro- 
ben, fie entzüden, jie betrüben. Was gibt’8, was nicht Die lieb: 
lich Blickenden treiben, fobald fie liebend des Mannes Herz 
beſtricket? 187) 

211. Denn von innen find voll Giftes, von außen lieblid 
anzufhau'n, gleihwie des Gundſchaſtrauchs Beeren, die n, 
wie aller Welt befannt. 188) 


Indem der Bettelmönc, ſo dachte, ging ihm die Nacht 
unter großem Leid hin. 

Die Kupplerin aber mit der abgefchnittenen Nafe ging 
nach ihrem Haufe und überlegte: „Was fol ich nun thun? 
Wie läßt fich diefer große Riß (Gefahr) fchließen (über: 
winpen). 18°) 

Kun hatte der Mann diefer Frau, weldye jo überlegte, 
feines Gefchäftes wegen die Nacht im Föniglidyen Palaft zus 
gebradht. In der Brühe war er nad, feinem Haufe zurüds 
gefehrt und noch in der Nähe der Thür fich befindend, rief 
er, wegen des Drangs feiner vielen Gefchäfte in der Stapt, 
feiner Frau zu: „Liebe! bring’ raſch das Käftchen mit den 
Raſirmeſſern, damit ich gehe, um meine Gefchäfte in der Stadt 
zu beforgen!” Sie aber mit der abgefchnittenen Nafe blieb 
in der Mitte des Zimmers ftehn und, indem fie ein Mittel 
ihren Zweck zu erreichen fuchte, nahm fie nur ein Mefler aus 
dem Käftchen und warf es ihm entgegen. Der Barbier, da 





Berfeindung von Freunden. Bierte Erzählung. 45 


er nur dieß eine Meffer fah, gerieth vor Eifer in Zorn und 
fchleuderte e8 zurüd. Während dies bin und herging, hob 
diefe Böfewichtin ihre Arme in die Höhe und ftürzte zum 
Haufe heraus, um wüthend zu fchreien: „Web, weh, feht! 
diefer Böfewicht hat mir, die ich mid ſtets brav betragen habe, 
die Naſe abgefchnitten! helft mir, helft mir!” Sogleid, famen 
PBolizeidiener herbei, jchlugen den Barbier mit Stodprügeln 
windelweih, banden ihn mit ftarfen Feſſeln und führten ihn 
fammt der mit der abgeichnittenen Naſe in das Obergericht6s 
gebäude und fpradyen zu den Richtern: „Hört, ihr Herren 
Richter! von diefem Barbier ift diefe Perle von einer Frau, 
ohne daß fie etwas gethan hat, verftümmelt. Drum möge ihm 
geihehn, was ex verdient!" 

Nach diefen Worten jagten die Richter: „He, Barbier! 
warum haft du deine rau verftümmelt? hat jie etwa ein 
Begehr nach einem andern Mann gezeigt? oder hat fie irgend- 
wie deinem Leben nachgeftellt? oder hat fie fidh eines Dieb- 
ftahls Ichuldig gemacht? Sag’ an! worin hat fie ſich ver- 
gangen?” 

Der Barbier, dejlen Körper von Schlägen windelweid) 
war, war unfähig eine Antwort zu geben. Da fagten die 
Richter: „Ohe! was die Polizeidiener gefagt haben, ift wahr. 
Er hört nicht! er ift ein Böfewicht. Die Arme ift von ihm 
ohne ihr Verſchulden gemishandelt! Man fagt ja: 

212. Lautlos, farblos, furchtſam blickend, mit zujanımen= 
gefunfner Kraft wird der Mann, ver Böſes gethan hat, erihredt 
duch feine eig’ne That. 


Und fo: 

213. Schmwanfenden Schrittes fchreitet er mit entfärbtem 
Beficht heran, auf der Stirn flehn ibm Schweißtropfen und ftot- 
ternd kömmt fein Wort heraus. 

214. Zitternd und zu Boden blidend ift ſtets der Mann, 
dev Böjes that. Drum mögen ihn durch dieſe Zeichen forglich 
erkennen Kundige. 
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Und andererfeits: 

Mit heiterm Antlig und freudig, nit deutlichen Wort und 
kühnem Blick ſpricht angemeffen im Gerichtsſaal voll Set 
der Redliche. 

So trägt diefer alle Zeichen eines Verbrechets. Auf 
Mishandlung einer Frau ſteht der Tod. Deshalb ſoll er auf 
einen Pfahl geſpießt werden!“ 

Als darauf Devaſarman ihn zum Richtplatz führen ſah, 
ging er zu den Richtern und ſagte: „Ah! dieſer Arme wird 
mit Unrecht hingerichtet. Der Barbier iſt ein ehrlicher Mann. 
Höret, was ich ſage! 

216. Der Schakal durch ein Widderfechten und durch Aſchä⸗— 
dhabhuͤti ich, die Kupplerin durch Stellvertretung — drei Mis— 
geſchick“ aus eigner Schuld. 190) 

Darauf ſagten die Richter zu ihm: „O Ehrwürdiger! 
wie war das?“ Alsdann erzählte Devaſarman die Geſchichte 
von allen dreien ausführlich. Die Richter, nachdem ſie ſie 
gehört, waren fehr erſtaunt, ließen den Barbier los und ſag⸗ 
ten zueinander: „Ah 

217. Nicht tödten darf man Brahmanen, Kind, Weiber, 
Krank' und Büßende: dieſe leiden Verſtümm'lung nur bei den 
ſchwerſten Verbrechen ſelbſt. 19%) 

Den Verluſt der Naſe hat ſie ſich durch ihre eigne em: 
(ung zugezogen. Als Strafe im Namen des Königs müffen 
ihr alfo die Ohren abgefchnitten werden.” 

Nachdem dies geichehn, ließ auch Devafarman den Kum— 
mer über den Verluſt feines Geldes fahren und ging zu fei- 
nem Klofter zurüd. Daher fage ich: 

2118. Der Schakal durch ein Widderfechten, durch Aſchaͤdha⸗ 
bhuͤti ich, die Kupplerin durch Stellvertretung: — drei Mis— 
geſchick' aus eigner Schul.‘ 

Karataka ſagte: „Aber da die Dinge in dieſer Lage find, was ſollen 
wir beide nun thun?“ Damanaka antwortete: „ſelbſt in dieſer Lage wird 
mein Verſtand ſolch eine Thätigkeit entfalten, daß ich Sandſchiwaka da⸗ 
durch von dem Herrn trennen werde. Denn man ſagt auch: 


a" 
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219. Den einen ja, den andern nicht töbtet bed Bogen 


ſchützen Pſeil; des Verſtänd'gen — aber ſchießt nieder Fürſt 
und Fürſtenthum. 192) 


Drum werde ich Betrug verbunden mit verfiedter Heuchelci entfalten 
und ihn zerjchmettern.‘‘ 

Karatafa fagte: „Lieber! wenn Bingalafa oder Sandſchiwaka deine 
Sutfaltung von Betrug auch nur ein Mein wenig merfen, dann ift bein 
Berberben gewiß.’ Jener antwortete: „Väterchen, fprich nicht fo! 193) 
"Männer von tiefem Verſtand müffen zur Zeit des Unglücks, ſelbſt wem 
das Schickſal ſtürmiſch iſt, von ihrem Verſtand Gebrauch machen. Man. 
darf es zu feiner Zeit an Anftrengung fehlen laffeh! Der Verſtand erhält 
die Gefammtherrfchaft nach Art wie der Holzwurm !”*) einmal einen 
Buchſtaben hervorbringt.*) Denn man fagt aud): 


220. Laß nie den Muth jinfen, wenn aud) Geſchick ſtürmt; 
durch Muth gewinnt öfters man feſten Boden. Denn ſelbſt im 
Meer, kaum daß vorbei der Sturm ift, begehrt der Seefahrer 
nah feinem Werke. 


Und fo: 


221. Dem Muthigen bringet das Glück Hülfe. Denn „Schid- 
fal, Schickſal!“ ift der Feigen Ausruf. Laß das Geſchick! wende 
nad Kräften Muth auf! Wenn troß des Kampfs du nicht gewinnit, 
ift’8 deine Schuld nicht. 195) 


Dies beherzigend werke ich fie Durch Die Macht tief verborgner Kluge 
heit auf folche Weife voneinander trennen, daß fie alle beide nichts mer- 
fen follen. Man fagt auch: 

222. Eined wohlverborgnen Truges Ende findet ſelbſt Brab- 
man nit: Ein Weber in Geftalt Wiſchnu's gewinnt des Königs 
Töchterlein. 196) 


Raratafa fagte: „Wie war das?‘ Iener erzählte: 





*) d. 5. durch fletes unausgefeßtes Bohren. 
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fünfte Erzählung. 
Der Weber als Wifchnu. '””) 


An einem gewiflen Ort wohnten zwei Freunde: ein We- 
ber und ein Zimmermann. Dieſe hatten fi von ihrer Kind— 
heit an ſehr lieb und ihre Zeit verging ihnen, indem fie ſich 
ftetd au demfelben Drt miteinander vergnügten. Einſt war 
nun an diefem Ort bei einem &öttertempel ein großes mit 
einem Aufzug verbundenes Fell. Es war ein Gewirr von 
Scaufpielern, Tänzern und Sängern, und Menfdyen aus ven 
verichiedenften Ländern waren zufammengeftrömt. Indem nun 
die beiden Freunde dazwiſchen miteinander herumfchweiften, 
erblidten fie eine Königstochter, auf einem jungen Elefanten 
figend, die, mit allen Reizen gefhmüdt, ven Haremsdienern 
und Eunuchen umgeben, herbeigefommen war, um die Gott: 
heit zu ſehen. Der Weber ftürzte ſogleich, nachdem er fie 
erblickt hatte, von den Pfeilen des Liebesgottes getroffen, ale 
ob er Gift getrunfen hätte, oder von einem böfen Geift gepackt 
wäre, zu Boden. Der Zimmermann aber, als er ihn in die— 
fen Zuftand fah, fühlte Leid über deſſen Schmerz und Tieß 
ihn von ftarfen Männern aufheben und in fein Haus bringen. 
Da wurde er denn durch Anwendung von mandherlei fühlen: 
den Mitteln, welche von dem Arzt vorgeichrieben waren und 
durch den Gebraud von Beiprechern nach danger Zeit mit 
Mühe zum Bewußtſein gebracht. Darauf fragte ihn der Zim- 
mermann: „OD, Freund! warum bift du fo ganz ohne Ver: 
anlafjung in Ohnmacht gefallen? erzähle e8 mir der Wahr: 
heit gemäß!” Diefer antwortete: „wenn du es willſt, jo höre 
ed von mir wenn wir ganz allein find, damit idy e8 dir ohne 
etwas zu verbergen fage. Nachdem fo geſchehen, fagte er 
zu ihm: „Lieber! wenn du mid wirklich wie einen $reund 
liebft, jo erweife mir die Gunft, Holz zu meinem Scheiterhaufen 
zu tragen! Gewähre mir meine Bitte! denn was felbft bei 
geringer Zuneigung geichieht, das ift infolge des Uebermaßes 
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der deinigen für dich nicht unangemeflen.” Jener aber, als 
er diejed hörte, jagte mit thränenerfüllten Augen und gebrody- 
ner Stimme: „Was aud der Grund deines Leides fei, ſprich 
ed aus, damit Hülfe angewendet werde, wenn fie möglidy iſt. 
Denn man fagt ja: 

223. In diefer Welt gibt's nicht3 irgend in Brahman's Ei 
Befindlihe, mas nicht durch Kräuter, Geld, Rath und Weifer 
Klugheit zu richten wär’. 198) 


Wenn e8 alfo durch diefe vier zum Ziel geführt werden 
fann, fo werde ich e8 zum Ziel führen.” Der Weber fagte: 
„Gegen dieſes mein Leid helfen weder dieſe noch taufend and’re 
Mittel. 199) Deswegen verzög’re meinen Tod nicht!” Der 
Zimmermann antwortete: „Lieber Freund! Trotzdem thu’ e8 
mir fund, damit auch idy, wenn ich finde, daß hier nicht zu 
helfen ift, mid) mit dir ins Feuer ftürze. Die Trennung von 
dir werde ich auch nicht einen Augenblid ertragen. Das ift 
mein fefter Entichluß.‘ — 

Der Weber ſagte: „Mein Jugendfreund! fo höre denn! 
Unmittelbar, nachdem idy die Königstochter auf dem Elefanten 
bei dem Feſte erblict hatte, wurde ich durch den erhab’nen 
Gott, der den Fifch in der Fahne führt 200), in diefen Zuftand 
verfegt. Nun fann ic) diefen Schmerz nicht ertragen. Es heißt 
ja auch fo: 

224. Bann werd’ ih fchlafen, müde vom Liebeskampfe, die 
Bruft gelenkt in das fafran-feuchte, wie eines brünft'gen Elefanten 
Bälle runde, Milhhügelpaar, ruhend im Käfig der Arme, nur 
ein Moment genießend ihre Umarmung? 20°) 


Und fo: 


225. Die rothe bimba=gleiche Lippe, das kelch-gleiche im Stolz 
der Jugend blühende Bufenpaar, der tiefgefenkte Nabel, vie ge: 
bogene Lotusblume der Scham, des Leibes zierlich ſchmale Mitte: 
die freilich mögen, leidenſchaftlich gedacht im Herzen, wol Schmerz 
erregen, Doch daß mid ihre klaren Wangen fort und fort verzeh— 
ten: das ziemt fich nicht.“ 202) 

Benfey, Rantſchatantra. II. 4 
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Der Zimmermann aber, nachdem er” diefe. verliebte Rede 
gehört hatte, fagte lächelnd: „Mein IJugendfreund! Wenn das 
der Grund ift, fo ift glüdlicherweile unjer Ziel erreicht! ‚Noch 
heut’ am Tage folft du eine Zuſammenkunft mit ihr 203) 
haben. Der Weber fagte: „Lieber Freund! Während nichts 
außer dem Winde in des Mädchens Genadh gelangen Fann, 
wie folte da, zumal e8 von Wächtern beſchützt ift, eine Zus 
jammenfunft mit ihr möglich fein? Warum täufchft du mich 
nun mit trügerifcher Rede?’ Der Zimmermann fagte: „Freund! 
du folft die Macht meines Verſtandes ſeh'n!“ j 

Nachdem er dies gejagt, verfertigte er ſogleich aus dem 
Holze eines windgezeugten (? Bajudicha= 20%) Baumes einen 
auf einem Stift fid) bewegenden Garudavogel 295), jowie auch 
ein mit der Mufchel, der Scheibe, der Keule und dem Lotus 
verfehened Paar Arme 20%), jammt dem Diadem und dem 
Bruftiumwel. 2°) Dann ließ .er den Weber fi darauf feßen 
und nachdem er ihn mit den Abzeichen des Viſchnu verfehen 
hatte, zeigte er ihn die Mafchinerie des Stiftd und fagte: 
„Mein Jugendfreund! um Mitternacht geh’ in diefer Geftalt 
des Viſchnu in das Gemad) des Mädchens, erwirb dir durch 
gleisnerifche Worte die Liebe der Königstochter, welche allein 
am Ende des mit fieben Stockwerken verjehenen Palaſtes wohnt, 
unerfahrenen Sinnes dich für den Väſudeva 208) halten wird, 
und genieße fie.‘ 

Der Weber aber, nachdem er dies gehört, ging in Diefer 
Geftalt dahin und fagte zu ihr: „Prinzeſſin! ſchläfſt du oder 
wachft du? Um deinetwillen fomm’ ich in eigener Perſon 
vom Milchmeer voll Liebe zu dir, verlaffend die Lakjchmt. 209) 
Drum fomm’ in meine Arme!” | 

Sie aber, da fie ihn auf dem Vogel Garuda reiten, viers 
armig, mit Waffen und Viſchnu's Bruſtjnwel ſah, erhob fich 
voll Erftaunen von ihrem Lager, legte andädhtig die Hände 
zufammen und ſprach: „O Erhab’ner! ich bin eine unreine, 
wurmgleiche Sterblihe und du der Gegenftand der Verehrung 
und Schöpfer der drei Welten. Wie kann alfo fo etwas ge- 
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ſchehen?“ Der Weber antwortete: „Beglückte! Was du ſagſt, 
iſt wahr. War aber nicht meine Gattin, Namens Radhaͤ, 
einft im Geſchlecht des Nanda geboren? Diefe hat ſich in 
dir verförpert. 219) Darum bin ich hierher gefommen.” Jene 
Iprah: „Wenn es fidy fo verhält, fo wende dich mit deinem 
‚ Berlangen an meinen Vater, damit auch er unbevenflid mid) 
dir übergibt. Der Weber fagte: „Glückliche! ich laſſe mich) 
nicht von Menfchen feh’u, gejchweige, daß ich mich mit ihnen 
unterhielte! Drum übergib did) mir nad) der Sitte der Gan- 
dharvenehe! 11) Wo nicht, To fpreche ich einen Fluch, der 
deinen Vater ſammt feinem Gefchlechte in Aſche verwandelt.‘ 

Nachdem er dies gefagt, ftieg er vom Garuda herab, faßte 
ihre linfe Hand, führte die Erfchredte, Verſchämte und Zit- 
ternde zum Lager und nachdem er darauf den Reft der Nadıt 
gemäß den von Vätsjajana 212) gegebenen Lehren mit ihr ge: 
foft, kehrte ?13) er in der Morgendämmerung, ohne gefehen 
zu fein, nach feinem Haufe zurüd. So verging ihm die Zeit, 
indem. er ftetS mit jener der Liebe pflegte. Einſtmals aber 
bemerften die Diener des Haremd, daß ihre Forallengleiche 
Unterlippe Spuren von Biffen zeigte, und fagten zueinander: 
„He da! feht einmal! die Glieder des Körpers der Prinzeffin 
ſeh'n aus, als ob fie von einem Mann geliebt wäre. Wie 
ift nun ein folcher Verkehr in dem fo wohlbewacdhten Haufe 
möglich? Wir müflen das dem König mittheilen!“ 

Nachdem fie dies bejchloffen hatten, gingen fie alle zum 
König und fagten: „O Herr! wir wilfen nicht, wie, aber 
troßdem, daß Diele Haus wohlbewacht ift, gelangt ein Mann 
in dad Gemach der Prinzeſſin. Der Herr hat nun zu be- 
fehlen !” 


- 


Der König, nachdem er dies gehört, überlegte mit ver- 


ftöortem Sinn: 

226. „Ein Mädchen iſt geboren‘, große Sorge; „wer foll 
fie freien?‘ große Ueberlegung; dann: „ob fie Glück hat in der 
Ehe over Unglück“ —: ungludlih, traun! ift eined Mädchens 
Vater! | 
4°” 
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227. Mädchen und Flüſſen ift ähnliches Treiben: die mit den 
Ufern, die mit den Käufern; durch Waſſer, durch Laſter bringen 
zu Sal fie, jene die Ufer, dieſe die Häuſer. 21%) 


Und jo: 

228. Zur Welt gebradt, raubt fie der Mutter Herz: fie 
wächſt heran unter der Freunde Sorg’; verehlicht ſelbſt, bringet 
fie Schinpf auf ſich; ah! Töchter find unüberwindliches Mis— 
gefgiet! 215) 

Nachdem er in dieſer Weile mehrfach überlegt, fagte er, 
al8 fie allein waren, zu feiner Gemahlin: „Königin! Was 
diefe Haremödiener jagen, muß unterfucht werden. Gegen 
den, durd) weldyen dieſes Verbrechen begangen ift, ift der Gott 
des Todes jehr erzürnt.“ Die Königin aber, als fie Dies ge- 
hört, wurde ganz verftört, ging eilig in des Mädchens Gemad) 
und fah, wie der Tochter Lippen zerbiffen und die Glieder 
ihres Körpers von Nägeln zerfragt waren. Darauf jagte fie: 
„Ah! du Schlechte, die du deiner Familie Schimpf und Schande 
bereiteft, warum haft du fo deine Tugend zu Grunde gerich- 
tet? Mer ift der vom Todesgott Auserfehene, der fich dir 
nabet? Sage mir die reine Wahrheit!” 

ALS die Mutter fo vor Zorn und Stolz gewaltig redete 216), 
fenfte die Prinzeſſin aus Furcht und Scham ihr Geficht zu 
Boden und jprah: „O! Mutter! Der erhab’ne Näräjana 217) 
fommt jede Nacht leibhaftig zu mir auf dem Garuda reitend. 
Wenn meine Rede nicht wahr feheint, fo fann ſich irgendeine 
Frau an einen unfichtbaren Ort verftefen und um Mitternacht 
den erhab’nen Gemahl der Lakjchmi 218) erbliden.‘ 

Diefe aber, nachdem fie Died gehört, ging mit frendeftrah: 
lendem Geficht, indem ihr vor Luft die Härchen an allen 
Gliedern in die Höhe ftarrten *19), eilends zum König und 
fagte: „DO König! Glück und Segen wird dir zu Theil! Be- 
ftändig naht fi in der Nacht der erhab’ne Näräjana deiner 
Tochter. Er hat fie nach der Regel der Gandharvenehe ſich 
zur Gattin genommen. Du und id wollen heute Nacht ans 
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Fenfter treten, um ihn um Mitternacht zu feh’n; denn in eine 
Unterhaltung mit Menfchen läßt er ſich nicht ein.‘ 

Nachdem er died gehört, war der König fo erfreut, daß 
ihm der Tag hundert Jahre lang zu fein fchien. Al nun 
der König mitfammt feiner Frau in der Naht am Yenfter 
verfteckt ftand, den Blid an den Himmel geheftet, fo fah er 
zu der angegebenen Zeit den Närajana aus der Luft herab 
fteigend, reitend auf vem Garuda, Mufchel, Scheibe und Keule 
in den Händen und mit den ihm zufonmenden Zeichen vers 
iehen. Da Fam es ihm vor, als ſchwämme er in einem Teich 
von Neftar,. und er fagte zu feiner Lieben: „Liebe! Fein Menſch 
in der Welt ift glüdlicher al8 ich und du. Denn unferm 
Sproß hat ſich der erhab’ne Näaräjana genaht und liebt fie. 
So find denn alle unfere Wünfche, die wir im Herzen tragen, 
vollendet! Jetzt werde ich durch die Macht meines Schwies 
gerfohns mir die gefammte Erde unterthänig machen.‘ 

Nachdem er ſich fo entichloffen, nahm er fich gegen alle 
benachbarten Könige Ungerechtigfeiten heraus. Diefe aber, da 
fie fah’n, daß er ſich Ungerechtigfeit erlaubte, vereinigten ſich 
allfammt und überzogen ihn mit Krieg. _ 

Mittlerweile ſprach der König durch den Mund der Köni⸗ 
gin zu feiner Tochter: „Tochter! Da der erhab’ne Närijana 
durch Dich, die du meine Tochter bift, mein Schwiegerjohn ge- 
worden ift, wie ziemt es ſich da, daß alle Könige zufammen 
Krieg gegen mich erheben? Drum mußt du heute deinem 
Gemahl zu Gemüthe führen, daß er meine Feinde vernichte.‘‘ 

Darauf wurde der Weber, als er in der Nacht zu ihr 
gefommen war, demuthsvoll von ihr angeredet: „O Erhab’ner! 
ed geziemt fich nicht, daß mein Vater, da du fein Schwieger- 
john bift, von feinen Feinden überwältigt wird. Drum zeige 
deine Huld und vernichte alle dieſe Feinde!“ Der Weber 
antwortete: „O Beglüdte! Wie unbedeutend find deines Vaters 
Feinde! Drum fei unbeforgt! In einem Augenbli werde ich 
fie mit meiner, Sudarfana 229) genannten, Scheibe zu Staub 
jermalmen.” 
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Aber im Fortgang der Zeit wurde der König von feinen 
Feinden aus feinem ganzen Lande verdrängt und befaß nichts 
mehr als feine Feſtung. Trotzdem fandte der König dem 
Weber in Bafudeva’s ??!) Geftalt, da er ihn nicht erkannte, 
unaufhörlic den ausgefuchteften Kampher, Aloe, Mofchus 
und andere Arten von Aromen, jowie mancherlei Arten von 
Kleidern, Blumen, Eßwaaren und Getränfen, und ließ ihm 
durch feine Tochter jagen: „O Erhab’ner! Meorgen wird ficher- 
lid) die Stadt fallen. Denn Lebensmittel und Holz find zu 
Ende; auch ift allen meinen Leuten der Körper von Wunden 
erichöpft, fodaß fie zum Kampf unfähig find, und eine große 
Anzahl ift getödtet. Dieſes beherzige und thue, was der Zeit 
angemeflen ift.‘ 

Der Weber, nachdem er dies gehört, überlegte: „Fällt 
die Stadt, fo werde auch ich ficherli umfommen und von 
diefer getrennt werden. Deswegen will ich den Garıda be— 
fteigen und mich mit den Waffen in der Luft zeigen! Biel- 
leicht werden fie mich für Vijudeva halten und dann, von 
Furcht überwältigt, durch des Königs Krieger gefchlagen, um⸗ 
kommen! Man ſagt auch: 

229. Selbſt eine Schlange, die fein Gift Hat, erhebe dennoch 
hoch den Helm; ſei ihr Gift oder auch kein Gift, des Helmes 
Prunk erreget Grau'n. 222) 

Auch iſt es wahrlich viel ſchöner, wenn ich, mid) für Die 
Stadt erhebend, umfomme. Man fagt auch: 

230. Wer den Tod einer Kuh willen, für Ben für 
feinen Seren, für fein Weib, feine Stadt findet, gewinnet ew'ge | 
Seligfeit. 223) 

Man jagt ferner: 

231. In der Scheibe den Mond hHaltend, fallt die Sonne 
in Raͤhu's Mund; für feinen Schützling felbft fterben, ift bei 
Helden des Preifes werth.“ 22%) 

Nachdem er fi) fo entfchlofien, Enirfchte er mit den Zäh— 
nen und ſprach zu ihr: „O Beglüdte! id) werde nicht eher 
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Speife oder Tranf koſten, als bis alle Feinde erfchlagen find. 
Wozu vieler Worte? Selbft mit dir werde ich nicht eher wie- 
der zufammenfommen. Du mußt aber deinem Vater fagen, 
daß er morgen in der Frühe mit einem großen Heere aus der 
Stadt ziehe und kämpfe und ich werde in der Luft erfcheinen 
und jene allfammt fraftlos machen. Nachher wird er fie mit 
Leichtigkeit erfihlagen. Wenn id) fie Dagegen jelbit tödtete, 
dann würden die Böfewichter in das Paradies gelangen. Aus 
diefem Grunde muß e8 fo eingerichtet werden, daß fie fliehend 
umfommen und alfo nit in den Himmel eingeh'n.“ 22°) 

Sie aber, nachdem fie Died gehört, ging ſelbſt und that 
aues dem Bater fund. Der König glaubte nun ihrer Rede, | 
erhob jid, in der Morgendämmerung und z0g mit einem wohl: 
gerüfteten Heer zum Kampf heraus. Der Weber aber, zum 
Tode entichloffen, flieg, mit dem Bogen in der Hand, zum 
Himmel empor, um zu fämpfen. 

Mittlerweile fagte der erhab'ne Naräjuna, welchem Ber: 
gangenheit, Zufunft 22%) und Gegenwart befannt ift, Tächelnd 
zu dem Vogel Garuda, welcher, auf die bloße Erinnerung an 
. ihn, herangefommen war: „Ha! du Geflügelter! Weißt du, 
dag ein gewilfer Weber in meirer Geftalt, auf einem hölzer- 
nen Garuda fißend, die Königstochter liebt?” Diefer ant- 
wortete: „O Gott! ich kenne Diefes ganze Treiben. Was 
follen wir aber jest tun?” Der Erhabne fagte: „Der Weber 
ift jegt zum Tod entichloffen, hat Buße gethan und ift zum 
Kampf ausgezogen. Bon den Pfeilen der tapferften Krieger 
getroffen, wird er nun ficher feinen Tod finden. Nach feinem 
Tod aber wird alle Welt fagen, daß Vaſudeva und fein Gas 
ruda von mächtigen Kriegern, die fich zufammengefchart, be- 
ſiegt jeien. Alsdann wird die Welt uns beiden feine Ehre 
mehr erweifen. Deswegen gehe du eilig und fahre in Dielen 
hölzernen Garuda! Sch werde mich in den Körper des Webers 
verfegen, damit er die Feinde vernichtet. Durch die Vernich— 
tung der Feinde wird unfre Herrlichkeit vermehrt werden.“ 
Nachdem darauf der Garuda mit dem Worte „Ja“ feine Zu- 
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ſtimmung gegeben hatte, vereinigte ſich der erhab’ne Rärijana 
mit dem Körper des Webers. Diefer, darauf. in der Luft 
ftehend, durd) Die Mufchel, die Scheibe, die Keule und den 
Bogen ausgezeichnet, lähınte vermittelft der Herrlichkeit des 
Erhab’nen in einem Augenblik, jpielend gleichſam, die Kraft 
aller der tapferften Krieger. Darauf wurden fie von dem 
Könige, weldyer von feinem Heer umgeben war, im Kumpf 
befiegt und getödtet. Und unter allen Leuten verbreitete ſich 
das Gerücht, daß feine Feinde durch die Macht der Verfehwä- 
gerung mit Viſchnu vernichtet feien. 

Der Weber aber, nachdem er fie getöbtet jah, ftieg, fehr 
‚ vergnügten Sinnes, vom Himmel herab. Als nun der König, 
die Minifter und die Einwohner der Stadt den Weber, ihren 
Mitbürger, faben, fragten fie ihn: „Was ift das?“ und er 
berichtete ihnen von Anfang an die ganze. vorhergegangene 
Geſchichte. Der König, welcher durch die Vernichtung der 
Feinde an Macht gewonnen hatte, wurde dem Weber plötzlich 
ſehr gewogen, übergab ihm vor aller Welt Augen die Prin— 
zeilin feierlich zur Ehe und fügte einen Landbeſitz Hinzu. Der 


Weber aber brachte fein Leben mit ihr im Genuß der fünf . 


Arten finnlicher Freuden zu, 'weldye die Duinteffenz der Welt 
des Lebendigen bilden. Daher jagt man: 


232. Eines mohlverborg’'nen Truged Ende findet jelbft Brah— 
man nit: ein Weber in Geftalt Viſchnu's gewinnt des Königs 
Töchterlein.“ 227) 

Nachdem er diefes gehört, fagte Karatafa: „Lieber! das ift in ber 
That wahr! aber trotzdem Habe ich große Furcht. Denn Sandſchiwaka ift 
flug und der Löwe ſchrecklich. Darum bift du nicht mächtig genug, ihn 
von jenem zu trennen.” Jener antwortete: „Auch ein Ohmmächtiger ift 
mächtig. Denn man fagt aud): 

233. Durch Hinterlift ift ausführbar, mad Gewalt nicht zu 
Wege bringt: vermittelft einer Goldkette ſchuf die Krähe der Schlange 
Tod.“ 228) 


Karatafa fagte: „Wie war das?“ Jener erzählte: 
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Sechste Erzählung. 
Die Krähen und die Schlange. 


In einer gewiffen Gegend ift ein großer Feigenbaum. 
Darauf hatte fich ein Krähenpaar ein Neft gebaut und wohnte 
darin. Da fam nun jedesmal zur Brütegeit aus einer Höh⸗ 
lung dieſes Baumes eine ſchwarze Schlange und fraß Die 
Jungen dieſer beiden. Darauf gingen fie voll Verzweiflung 
zu einem Schafal, welcher an der Wurzel eines andern Baus 
med haufte und ihr geliebter Freund war, und fprachen zu 
ihm: „Lieber! Was haben wir beide zu thun, da e8 uns fo 
geht? Diefe böfe Schwarze Schlange fommt aus einer Höhs 
fung des Baumes und frißt unfre Jungen. Sag’ und nun 
ein Mittel, Died abzumenden. 

234. Web Feld an einem Flußufer, weh Weib mit einem 
andern buhlt, und ber, in deſſen Haus Schlangen, wie wär' deß 
Herz ven Sorgen frei? 229) 

Und ein and’res: 

235. In einem Haufe voll Schlangen zu wohnen, ift der 
ih’re Tod; wohnt die Schlange am Dorfende, ift fhon das Leben 
in Gefahr. 230) 

So find aud) wir, indem wir da wohnen, Tag für Tag 
in Lebensgefahr.” 

Der Schakal antwortete: „Macht euch euretwegen aud) 
nicht Die geringfte Sorge! Natürlich kann der Bielfraß nicht 
ohne Lift getödtet werden. Man fagt ja: 

236. Ein Sieg, fo wie ihn Lift fpendet, wird nie durch 
Waffen uns zu heil: wer ſchlau, wenn von Geftalt Hein auch, 
der unterliegt felbjt Helden nidt. 

Und fo: - 

237. Biele Fifche verzehrt habend, große, Fleine und mittlere, 
farb aus zu großer Freßgierde der Kranich durch des Krebies 
Griff. 231), 


Jene beiden fagten: „Wie war das?“ Er antwortete: 
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Siebente Erzählung. 
Der Kranich und der Krebs. 


An einem Orte in einem Walde befand ſich ein großer 
Teich mit mancherlei Fifchen darin. Und ein Kranich, wel: 
cher da feinen Sitz hatte, war alt geworden und unfähig, 
Silche zu fangen. Die Kehle von Hunger abgezehrt, ſetzte er 
fich darauf an das Ufer des Teichs, und den Erdboden mit 
Thränen, fo did wie Perlen, benegend, weinte er. Den Hals 
gefrümmt, auf einem Fuß, wie auf einem Stengel, ftehend, 
wußte e8 der jchurfifche Kranich fo einzurichten, daß ihn Die 
dummen Fifche für eine Lotusblume halten Fonnten. Da kam 
ein Eleiner Krebs herbei, zuſammen mit mancherlei Wafler- 
thieren, und, von des Kraniche Scymerz gerührt, ſprach er 
ehrfurchtövoll Folgendes: „Lieber! warum befchäftigft du Did) 
heute nicht mit der Erwerbung deines Unterhalt? Du tyuft 
ja nichts als mit’ thränenerfüllten Augen ſeufzen!“ Jener 
antwortete: „Kind! Deine Bemerkung ift richtig. Ich bin in 
der That ein Fifchfrefler, aber ich habe allem Irdiſchen ent— 
jagt und bin jest daran, mid) zu Tode zu faften. Darım 
eſſe ich Feine Fifche, Telbit wenn jie mir nahe kommen.“ 

Der Krebs, nachdem er dies gehört, fagte: „Lieber! Was 
ijt der Grund, daß du allem Irdiſchen entfagt haft?” Jener 
antwortete: „Mein Kind! Id) bin an diefem Teich geboren 
und alt geworden. Nun habe ich gehört, daß eine zwölfjäh— 
tige Dürre nahe bevoriteht." Der Krebs fagte: „Von wen 
haft du das gehört?” Der Kranid antwortete: „Aus dem 
Munde eines Sterndeuters. Denn Saturn, Mars und Venus 
werden mitten im Wagen der Rohint 2°?) aufgeh’n. Und 
Varaͤhamihira 23?) hat gefagt: 

238. Wenn der Sprößling der Sonne der Rohini Wagen 
hier in der Welt zerfpaltet, dann entjendet Gott Vifhnu zwölf 
Jahre hindurch Fein Tröpfchen Negen zur Erde. 23%) 


Und fo: 
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239. Wenn Pradſchaͤpati's Wagen getheilt, vollzieht vie 
Erve, als hätt! fie gejündigt, von Afche und Knochen beftreut, 
gleihfam das Gelübde des Schädelumfränztieins. 235) 

Und fo: 

240. Wenn Mars oder der Sonne Sohn, oder der nieder: 
fleigende Knoten ven Magen der Rohini fpaltet — was foll id 
ed Fünden, daß in feindlibem Meer die gefammte Welt dann zer- 
ſtört wird? 236) 

Und fo: | 

241. Dringt mitten in Rohini's Wagen der Mond, vann 
irrt hülflos umher ver Menfch, effenn gekochter Kinder Fleiſch, und 
Waſſer fchlürfenn aus Töpfen, die von der Sonne glühn. 237) 

Dann wird diefer Teich ſehr wenig Wafler enthalten; 
raſch wird er austrodnen, und fobald er troden ift, werden 
die, mit welchen ich aufgewachjen bin und gefpielt habe, all- 
fammt aus Mangel an Wafler umfommen. Nun bin ich nicht 
fühig, die Trennung von diefen anzuſeh'n. Darum habe ich 
diefes zu Tode Baften über mich genommen. Seht werden 
nun ale Waflerthiere, welche fi in Behältern von wenig 
Waffer befinden, von ihren Leuten in Behälter von vielen 
Waſſer gebracht und einige, wie der Mafara 2?8), der Alli- 
gator, der Delphin, der Wafferelefant 23°) und and’re gehen 
felbit dahin. Aber die Waſſerthiere in diefem Teich find ganz 
gedankenlos. Darum indbefondere weine ich, weil fie hier auch 
nicht einmal nur einen Samen von ſich retten werden. ?*°) 

Der Krebs nun, nachdem er diefe Rede gehört, that fie 
auch den übrigen Waflerthieren Fund. Diefe aber, Filche, 
Schildkröten und die übrigen, das. Herz von Furcht erſchreckt, 
gingen darauf zu dem Kranich und fagten: „Lieber! Gibt es 
ein Mittel, wodurch wir ung retten können?“ Der Kraniih 
antwortete: „Nicht fehr weit von diefem Wafferbehälter ift ein 
großer Teich, mit vielem Waffer verfehen und mit einem Wald. 
von Lotusblumen gefhmüdt. Der trodnet nicht aus, wenn 
Pardſchanja ?*1) auch vierundzwanzig Jahr lang feinen Regen 
ſchickt. Wenn nun einer auf meinen Rüden fteigen will, fo 
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führe ich ihn dahin. Darauf faßten die Waſſerthiere Ver— 
trauen zu ihm, umringten ihn von allen Seiten und riefen: 
„Bater! Onkel! Bruder! ich zuerft! ich zuerſt!“ 

Der Böfewicht aber ließ fie, einen nad) dem andern, auf 
feinen Rüden fteigen, ging nach einem vom Teich nicht weit 
entfernten großen Fels, warf fie darauf und fchmaufte fie dann 
nach Belieben. Dann fehrte er zum Teich zurüd, erfreute die 
Herzen der Waflerthiere durd) faliche Berichte über ihr Wohl⸗ 
befinden und verfchaffte fich auf dieſe Weiſe feine Nahrung. 

Eines Tages fagte der Krebs zu ihm: „Lieber! Mit mir 
haft du zuerft liebevolle Rede gepflogen: warum übergehft du 
mid nun und trägft die andern weg? Darum bejorge jest 
die Rettung meined Lebens!’ 

Als er diefes hörte, Dachte der Böfewicht: „Ich bin des 
Fiſchfleiſches überbrüffig; drum fol mir dieſer Krebs heute als 
Würze dienen.” Dann fagte er: „Ja“, ließ ihn auf feinen 
Rüden fteigen und machte fich auf den Weg nach dem NRicht- 
ftein.. Der Krebs aber, da er ſchon aus der Ferne auf dem 
Stein einen Knochenberg erblickte und die Fifchgräten erfannte, 
fragte ihn: „Lieber! Iſt der Teich etwas weit? Bift du durch 
meine Laft ſehr ermüdet? Sage doch!“ Er aber, indem er 
dachte: „das iſt ein dummes Wafferthier! Auf dem Trodnen 
ift e8 ohnmächtig“, antwortete lächelnd: „Krebs! Mo ift an 
einen andern Teich zu denfen? Dies ift Die Art, wie ich mir 
meine Nahrung erwerbe. Darum empfiehl dich jegt deiner 
Schupgottheit! Denn auch dich werde ich auf dieſen Stein 
werfen und freſſen!“ 

Kaum hatte er Das gefagt, als fein zarter, wie Lotus 
ftengel lieblicher Hals durd) das Zufammenfneifen der Schere 
vom Krebs gepadt und er todt war. Diefer nahm darauf diefen 
Hals des Kranichs und ging Schritten vor Schritichen zum 
Teich zurüd. Da wurde er nun von allen Wafferthieren ge— 
fragt: „He! Krebs! Warum bift du zurüdgefommen? Ift 
dem Vogel etwas zugeftoßen? Auch ift ja dein Onfel nicht 
mit zurüdgefehrt. Warum zögert er? Wir ftehen hier al voll 
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Begierde und Erwartung.” Nachdem fie fo geiprochen, Tagte 
der Krebs fpottend: „Ihr Thoren! Diefer hat alle Fifche be: 
trogen, fie nicht weit von hier auf einen Stein geworfen und 
aufgefreflen. Ic habe noch bei lebendigem Leibe die Abficht 
dieſes Treulofen erkannt und hier feinen Hals mitgebracht. 
Weg nun mit der Angft! Don jest an dürfen alle Waffer: 
thiere vergnügt fein!” Daher fage ich: 

242. Diele Fiſche verzehrt habend, große, Fleine und mitt- 
leve, ftarb aus zu großer Freßgierde der Kranich durch des Krebſes 
Griff." 242) 


Hortfegung der fehsten Erzählung. 


Das Krähenmännchen fagte: „Lieber! Sprid nun, wie - 
wird der Tod diefer böfen Schlange bewirkt werden können?“ 
Der Scafal antwortete: „Geh' in irgendeine Stadt, in wel- 
her ein König refidirt! Da nimm irgendeines reichen forg- 
[ofen Mannes, Königs, Minifters, oder eines andern goldne 
oder Perlenkette und wirf fie in die Höhlung des Baumes! 
Sp wird die Schlange leicht getödtet werden.” Krähenmänns 
hen und Weibchen flogen jogleich in die Höhe 2*3) und famen 
nad) einer Stadt. Wie ſich darauf das Krähenweibchen in 
einem Lufhvald, in welchen fie gefommen waren, umfieht, jo 
fpielt da irgenveined Königs Harem im Waffer und neben 
dem Waſſer liegen goldne Ketten, Perlhalsbänder und Arm— 
bänder. Da nimmt dus Krähenweibchen eine goldne Kette 
und macht ſich damit auf den Weg nad) feinem Baum. Ale 
nun die Diener ded Haremd und die Eunuchen bemerften, 
daß dieſe weggenommen war, jo ergriffen fie Stöde und eilten 
hinterher. Die Krähe aber warf die goldne Kette in die Höh— 
lung der Schlange und madıte fid) Daun weg, jo weit ſie 
fommen fonnte. Wie nun des Königs Diener den Baum be- 
ftiegen und diefe Höhlung erblidten, jo fteht da die ſchwarze 
Schlange mit ausgebreitetem Kamm. Darauf erjchlugen fie 
fie mit den Stöden, nahmen Die goldne Kette und gingen, 
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wohin fie wollten. Das Krähenpärchen 2) aber lebte feit 
diefer Zeit in Freud’. Daher fage ich: | 

243. Durch Hinterlift ift ausführbar, mad Gewalt nicht zu 
Mege bringt: vermittelft einer Goldkette fchuf die Krähe der 
Schlange Tod. 

Und fo: 

244. Ein ſchwacher Feind, deſſen, vor Uebermuth blind, forg= 
lofen Sinns, Helden zuerft nicht achten, mo er nod leicht war zu 
bemeiftern, wird dann, der Krankheit gleich, unüberwindlich mächtig. 

So gibt es nichts in diefer Welt, was Weife nicht zu bemeiftern 
vermöchten. Dan fagt auch: 

245. Wer Berftand hat, der hat Stärke; woher hätte der 
Dumme Kraft? Sieh! ein Löwe, vor Stolz jinnlos, ift vom 
Häschen zu Tod gebracht!“ 249) 

Karatafa jagte: „Wie war das?“ Jener erzählte: 


Achte Erzählung. 
Der Löwe und der Hafe *6). 


In der Mitte eines Waldes lebte ein Löwe, Namens 
Bhaͤſuraka *). Diefer nun #7) brachte infolge feiner über- 
mäßigen Stärke ohne Unterbrechung viele Gazellen, Hafen 
und andere Thiere um. Da verfammelten fi eines Tages 
alle Geichöpfe des Waldes: Guzellen, Eber, Büffel, Gayal, 
Hufen und fo weiter, gingen zu ihm und fagten: „O Herr! 
Wozu diefe unnüge Ermordung alles Wildes, da ja fon ein 
Thier genügt, dich zu füttigen? Schließe deswegen mit uns 
eine Uebereinfunft: Von heute an magft du hier ruhig fiten 
bleiben und jeden Tag ſoll nad) der Reihenfolge der Geſchöpfe 
ein Thier 2°) zu dir fommen, um fid) von Dir freffen zu 
laffen. Auf diefe Weile wird dir doch dein Lebensunterhalt 
ohne Anftrengung zu Theil, und wir andrerjeitd werden nicht 
ausgerottet. Das ift Königsredht und demgemäß möge ge— 
handelt werden. Man jagt aud): 





*) „der Heldenhafte ”. 








Berfeindung von Freunden. Achte Erzählung. 63 


246. Wer feine Herrihaft allmählich genießet, wenn fie 
Früchte bringt, wie der Weife den Allheiltvanf, dem wird höchftes 
Gedeih'n zu Theil. 

247. Selbſt rauher Boden und Holzfheite, wenn nad) Vor: 
ihrift mit Segensſpruch bemeget, geben: der Früchte, viele ven 
Opferfpeifenden. 249) 

248. Wer gut des Unterthans waltet, vermehret feines Him—⸗ 
meld Schag; doch Tyrannei zerftört Tugend, führet Sünde und 
Schimpf herbei. 

249. Gleihwie der Kuhhirt durch Weide mahlid Milch von 
den Kühen zieht, fo ziemt jih, mählih durch Hüten Geld von 
dem Unterthan zu zieh'n. 

250. Der Fürft, der feine Schüglinge aus Thorheit mordet, 
Ziegen gleich, ver wird nur einmal fidh freuen, do nimmermehr 
zum zweiten mal. 250) 

251. Ein König, der nah Frucht ftrebet, pflege der Welten 
eifervoll mit Spende, Ehre, wie Gärtner mit Maffer ihrer Schoͤß⸗ 
linge. 251) 

252. Der Fürſt gleicht einer Lampe; wie dieſe das Oel, ſo 
zieht er den Reichthum von ſeinen Unterthanen an ſich, ohne daß 
es dort wegen der leuchtenden in der Lampe befindlichen Fäden 
des Dochtes, bier wegen der glänzenden innern Gigenfhaften des 
Königs von irgendjemand bemerkt wird. 252) 

253. Wie man Kühe zur rechten Zeit melkt, fo warte man 
des Unterthans; der Straud, der Blüten und Frudt trägt, wird 
begofien und mohlgehegt. 253) 

254. Gleichwie ein zarter Baumfhößling, wenn er mit Sorg- 
falt wird. gepflegt, Früchte zu feiner Zeit ſpendet, ſo die Welt: 
auch, wenn gut regiert. 25%) 

255. Gold, Getreide und Juwelen, Roff' und Wagen man: 
her Art und fo auch, was fie fonft haben, kommt den Fürften 
vom lintertban. 255) 

256. Fürften, welche der Welt wohl nehmen immer 
an Segen zu; wenn ſie die Welt zu Grund richten, ie geh’n ſie 
ſicher jelbit zu Grund. 256) 
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Als Bhaͤſuraka diefe ihre Rede gehört hatte, fagte er: 
„Ah! was ihr jagt, ift wahr. Aber wenn, während ich hier 
fige, nicht immer ein Thier zu mir fommt, dann werde ich 
ficherlih euch alle zufammen freien. Darauf gaben fie mit 
den Worten: „So fei ed!" ihr Verſprechen und fchweiften 
nun, frei von Gefahr, furchtlos in diefem Walde umber. 
Jeden Tag kam aber, der Reihenfolge gemäß, ein Thier zu 
ihm. in altes, oder eines, welches allem Irdiſchen entfagt 
butte, oder ein von Kummer verzehrted, oder eines, welches 
den Verluſt von Frau und Kindern fürdhtete, ftellte fi) aus 
ihrer Mitte um Mittagszeit bei ihm ein, um ihm zur Speile 
zu dienen. 

So fam denn einft, gemäß der Ordnung der Geichöpfe, 
die Reihe an den Hafen, und, fo wenig es ihm geftel, wurde 
er doch von allem Wild fortgefchicdt. Indem er nun fo lang- 
jam als möglid) ging, überfchritt er die beftimmte Zeit und 
mit angftvollem Herzen nad) einem Mittel fuchend, um dem 
Tod durch jenen zu entgeh’n, fam er erft gegen Ende des 
Tages an. Der Löwe aber, deilen Kehle infolge der Ueber- 
ſchreitung der beftimmten Zeit von Hunger abgezehrt war, 
war voll Zorn, beledte ringsum 257) die Winkel jeines Rachens 
und dachte: „Aha! Morgen muß ich alle Gejchöpfe im Wald 
ausrotten!” Indem er jo dachte, fam das Häschen Schritt: 
den vor Schrittchen anmarfchirt, verbeugte fid, und jtellte fich 
ihm gegenüber. Als nun der Löwe ſah, daß dieſes jonft jo 
leichtfüßige Geichöpf fo fpät erft herangefommen war, wurde 
er ganz von Zorn entflammt und ſprach drohend: „Ha! Du 
lumpiges Häschen! Du gerade, jonft der Leichtfüßigfte, kommſt 
lange nad) der feftgefegten Zeit! Wegen dieſes Verbrechens 
werde ich, nachdem ich. dich getödtet, morgen alle Thiere zu= 
ſammen ausrotten. Darauf Iprad dad Häschen demüthig, 
nachdem es ſich verneigt: „O Herr! E8 ift hier weder von- 
meiner Seite noch von feiten der übrigen Thiere etwas ver: 
fehen. Mögeft du die Beranlaffung hören wollen!" Der 
Löwe fagte: „So thue fie raſch fund, bevor du nod) zwitchen 
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meine Zähne gerathen fein wirft!" Das Häschen fpradh: 
„D Herr! Nachdem ich von jämmtlihem Wild erfahren, daß 
heute nad) der Ordnung der Gefchöpfe die Reihe an mir, 
dem fehr Leichtfüßigen, fei, wurde ich mit vier 2°) Hafen 
fortgeſchick. Nachdem ich darauf unterweges war, wurbe ich 
von einem großen anderen Löwen, der aus einer Höhle kam, 
angeredet: «He da! Wohin geht ihr? Empfehlt euch eurer 
Schußgottheit!» 25%) Darauf antwortete ih: «Wir geh’n, 
fraft Vertrages, zu unferm Herrn Bhafurafa, um ihm als 
Sutter zu dienen.» Darauf fagte er: «Wenn dem fo ift, fo 
müffen fänmtlihe Thiere auch mit mir einen Vertrag fchlie- 
Ben: denn mir gehört diefer Wald. Diefer Bhaͤſuraka ift ein 
elender Räuber. Doch wenn er hier König ift, fo laß mir 
die vier Hafen als Geiſeln hier, ford’re ihn hierher und fomm 
jo eilig wie möglich zurüd, damit derjenige von uns beiden, 
welcher durch feine Stärke König fein wird, Jämmtliches Wild 
hier frefle.» Darauf bin ih auf deſſen Geheiß zu dem Herrn 
gegangen. Diefes ift der Grund, weswegen ich Die Zeit ver- 
ſaͤumt habe. Sept hat der Herr zu befehlen!“ Bhafurafa, 


‚nachdem er dies gehört, fagte: „Lieber! Wenn es ſich fo ver- 


hält, dann zeige mir raſch dieſen Spigbuben von einem Löwen, 
damit ich meinen Zorn gegen die Thiere auf ihn ausfchütte 
und wieder zu mir felbft komme. Man fagt audy: 

257. Land, Freunde, Gold, die drei Dinge find ed, um die 
man Kriege führt; wo von jenen nicht ein einz’ges, da läßt fi 
feiner in diefe ein. 260) 

258. Wo fein großer Gewinn winfet, oder Fein Sieg in 
Ausſicht fteht, da wird ninımer Krieg anfangen und führen, wer 
Verſtand beſitzt.“ 

Der Haſe ſprach: „O Herr! Das iſt wahr! Des eignen 
Landes wegen und um Unbill abzuwenden, kämpfen die Krie⸗ 
ger. Diefer aber hauft in einer Burg; macht er einen Aus- 
fall aus der Burg, fo find wir bedrängt; bleibt er in der 
Burg, fo ift er ein ſchwer zu beftegender Feind. 201) N 
jagt auch: 


Benfey, PBantfchatantra. IL. 5 
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259. Was ein König nicht durch tauſend Clefanten, zehn⸗ 
tauſend nicht von Roſſen Tann zu Stand’ DEInAEN, bad wird er- 
reiht durch eine Burg. 262) 

260. Ein einz’ger Shüg wehrt ab hundert, wenn er auf 
einer Mauer ſteht: deswegen haben Staatsmänner Feſtungen an- 
gerathen aud. 26°) 

261. Auf feines Lehrers Rath baute, fürdtend Hiranjafa- 
fipu, durch Visvakarman's Kunft vordem fogar Sakra fich eine 
Burg. 26%) 

262. Und weldem König er als Gnade gewähret eine fefle 
Burg, dem folgt der Sieg und Burgen werben ihm auf Erden 
zu Taufenden. 

263. Wie eine Schlange, die zahnlos, wie ein brunſtloſer 
Elefant, jo wird ein Fürſt, ver burglos iſt, leicht beſtegbar für 
alle Welt.“ 265) 


Nachdem er dies gehört, fagte Bhäfurafa: „Lieber! Zeige 
mir nur diefen Spisbuben, wenn er fih auch in einer Burg 
befindet, damit ich ihn umbringe. Denn man fagt auch: 

264. Wer nicht im erften Anfage Feind und Krankheit zu 
Boden ſchlägt, wird, wenn auch flark, doch ihr Opfer, fobalo fie ' 
herangewachſen find. 266) 

265. Doc mer, auf feine Kraft trauend, von Chrbegier ſich 
treiben laßt, kann feine Feind’ allein tödten, wie au Sproß 
die Kſchatrijas.“ 267) 


Das Häschen ſagte: „Das iſt wahr! Dennoch aber 
habe ich geſehen, daß er ſehr ſtark iſt. Darum geziemt es 
ſich nicht, daß der Herr gehe, ohne deſſen Kraft zu kennen. 
Denn man ſagt auch: 

266. Wer nicht die eig'ne Kraft kennend, noch die des Fein⸗ 
des, hitz'gen Sinns zum Kampfe eilt, der geht unter, gleichwie 
die Motte in dem Licht. 268) 

267. Der Schwache, welcher ausziehet, zu jchlagen einen 
mächt'gen Feind, der wird demüthig heimfehren, wie ein zahnlofer 
Elefant.‘ 269) 
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Bhaſnraka fagte: „Ha! Was geht das did) an? Zeige 
mir ihn nur, wenn er auch in einer Burg hauft!’ Das 
Häschen fagte: „Wenn du denn willft, fo fomm, o Herr!” 

Nachdem es dies gefagt, machte ed fidy vor ihm her auf 
den Weg, ging alddann zu einem Brunnen und fagte zu 
Bhaͤſuraka: „O Herr! Wer ift fähig, deine Majeftät zu er- 
tragen? Hat fi doch auch diefer Spigbube, nachdem er dich 
nur von weitem gejeh'n, in feine Burg zurüdgezogen. Komm 
herun, damit ich ihn dir zeige!” Nachdem er Died gehört, 
fagte Bhäfurafa: ‚Lieber! Zeige mir rafch die Burg!” Dar- 
auf zeigte ihm der Hafe jenen Brunnen. Der thörichte Löwe 
aber, da er mitten im Brunnen aus dem Wafler fein Spie- 
gelbild hervorlenchten fah, erhob ein Schlachtgebrüll; darauf 
flieg durch deflen Echo aus dem Brunnen ein Doppelt fo ftar- 
kes Gebrüll hervor. Wie er aber diefes hörte, fo dachte er: 
„Der ift gewaltig ftarf”, warf fich auf ihn und verlor das 
Leben. 

Das Häscyen aber, nachdem es freudigen Herzens allem 
Wild Glück gewünſcht hatte und von dieſem ſehr gepriefen 
. war, lebte vergnügt in diefem Walde. Daher fage id: 

268. Wer Verſtand hat, ver hat Stärke. Woher hätte ver 
Dumme Kraft?! Sieh! Ein Löwe, vor Stolz finnlos, ift vom 
Häschen zu Tod gebradit. 270) 

Drum, wenn du es gutheißeft, will ich hingeh'n und durch die Macht 
meiner Klugheit ihre Freundſchaft trennen.“ 

Karataka ſagte: „Lieber! Wenn es fo iſt, ſo mögen beine Wege 
glücklich fein! Möge gefcheh'n, was du beabfichtigft! “ 

Als darauf Damanafa den Pingalafa ohne Sanpfchiwafa erblickte, 
benußte er biefe Gelegenheit, verbeugte fich und feßte fich vor ihm nieder. 
Pingalafa aber fagte zu ihm: „Lieber! Warum haft du dich fo Lange 
nicht ſeh'n laſſen?“ Damanafa antwortete: „Koͤnigliche Majeflät bebür- 
fen meiner ganz und gar nicht; darum nahe ich mich nicht. Trotzdem 
wird mein Herz heftig gepeinigt, weil ich fehe, wie des Königs Ange⸗ 
fegenheiten zu Grunde geh’n, und aus Befümmernig fomme ich von felbft, 
um zu reden. Denn man fagt auch: 
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269. Liebes oder felbft Unliebes, Glückliches und Unglüd: 
liches ſollſt du felbft ungefragt fagen dem, deſſen Wohlergeh'n vu 
wünſchſt.“ 271) 

Als aber Pingalafa diefe feine abfichtsvolle Rede hörte, fagte er: 
„Was willft du eigentlich fagen? Sprich es rein herans!“ 

Diefer fagte darauf: „Majeflät! Diefer Sandſchiwaka hat gegen 
Em. Gnaden Verrätherei im Sinn. Mir, der ich fein Vertrauen gewon: 
nen, hat er heimlich Folgendes gefagt: «He! Damanaka! Ich habe diefes 
Pingalafa flarfe und ſchwache Seiten fennen gelernt. Ich werde ihn nun 
tödten, mir die Oberherrfchaft über alles Wild aneignen und dich zu mei: 
nem Miniiter machenn».” 

Pingalafa aber 272), da er diefe furchtbare Rede hörte, die ihn wie 
der fchwerfte Donnerfchlag traf, verlor die Befinnung und antwortete auch 
nicht eine Silbe. 

Damanafa, da er ihn in diefem Zuftand erblidte, dachte: „Er ift 
doch durch Liebe an diefen Sandſchiwaka gefeflelt; deshalb wird der König 
ficher durch diefen Minifter zu Grunde geh'n. Man fagt auch: 

270. Sobald ein Fürſt einen Minifter zum Herren in feinem 
Reihe macht, jo ergreift diefen Bethörung und Uebermuth, aus 
Stolz verbrießt ihn des Dienerd Stand und fo verdroſſen pflanzt 
fih Begierde nad Unabhängigkeit in fein Herz; aus Unabhängig: 
feitögier dann aber ftellt er des Fürften Leben nad. 273) 

Was ift alfo hier rathfam? ” 

Pingalafaı aber, nachdem er wieder zum Benuftfein gefommen war, 
fagte zu ihm: „Damanafa! Sanpfhiwafa ift doch ein Diener, der mir 
fo lieb wie mein Leben if. Wie follte Der Verrath gegen mid) im Sinne 
führen?“ 

Damanafa antwortete: „Diener — nicht Diener! 27%) das 
find Worte, die auf fehr verſchied'ne Weiſen verflanden werben können. 
Man fagt au: 

271. Keinen einzigen Mann gibt ed, ver nidht der Koͤn'ge 
Macht begehrt; nur die, die Feine Kraft haben, dienen ven Kön’gen 
allerwärts.“ 275) 

PBingalafa fagte: „Lieber! Trotzdem one fich meine Gefinnung 
gegen ihn nicht. Sagt man doch auch mit Recht: 

272. Wer wird nicht feinen Leib lieben, wenn er auch voll 
Gebrechen ift: wer einmal Freund, wenn aud fehlend, der bleibt 
doch immer unfer Freund.‘ 276) 


| 
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Damanafa fagte: „Daher grabe diefes Unglüd! u) Man fagt auch: 

273. Auf wen der Fürſt allzu gnädig fein Aug’ einmal ge— 
worfen hat, ob hochgeboren ob niedrig, ber Ei der Göttin „Glück“ 
Gefäß. 278) 

‚Aber um welcher ausgezeichneter Eigenfchaft willen hält der Herr 
ben Sandſchiwaka, welcher Doch gar nichts Hervorragendes befigt, in fei- 
ner Nähe? Wenn aber Majeftät etwa fo denft: «er hat einen großen 
Körper; vermittelft deffelben werde ich meine Beinde vernichten», fo ift 
biefer Schluß bei ihm nicht richtig: denn er ift ein Grasfreſſer; Eurer 
Majeftät Feinde dagegen find Fleifchfrefier, daher ift die Verbindung mit 
ihm zur Bewältigung Eurer Feinde von feinem Nuten. Drum möge er 
getödtet werden, nachdem ihm feine Schuld vorgehalten iſt.“ 

Pingalaka fagte: 

274. „Wen du vorher als Rechtſchaffnen in dem Rathe be— 
zeichnet haft, den follft du nimmer anklagen, wenn du dein Wort 
in Ehren haltft. 279) 

Außerdem habe ich ihm auf dein Wort hin vollfländige Sicherheit 
gewährt. Wie fann ich ihn nun ſelbſt umbringen? Dann ift Sandſchi⸗ 
wafa in jeder Weife mein Freund. Ich habe gar feinen Zorn gegen ihn. 
Man fagt au: 

275. Diefer Daitja, durch mid) mächtig, darf nicht durch mid) 
zu Grunde gehn; fogar ven feldftgepflegten Giftbaum ſelbſt aus⸗ 
zurotten, ziemt ſich nicht. 230) 

Und fo: 

276. Entweder ſchenk' von Anfang an Nicht-liebende Feine 
Liebe! Oder wenn du fie fhenkft, fo Laß fie fih von Tag zu Tag 
vermehren! 282) Erſt zu erheben, dann nieberzumerfen, das nur 
bereitet Schande; daß falle, was auf dem Boden ſteht, wird nicht 
einmal gefürchtet. 

Und ſo: 

277. Wer gütig gegen Wohlthäter, was iſt an deſſen Güte 
groß? Wer gütig gegen Schuldvolle, der wird von Guten gut 
genannt. 282) 

Deshalb darf ich nichts Feindliches gegen ihn begehn, ſelbſt wenn 
er Verrath im Sinne hätte.‘ 

Damanafa fagte: „Das ift nicht Pflicht eines Königs, daß er felbft 
bem Berräther verzeihe. Man fagt auch: 


70 Erſtes Bud. 


278. Wer einen Diener, ver gleih wi iſt, gleich mächtig, 
unfre Schwächen Eennt, beharrlich ift, und Halb herrſchet, nicht 
umbringt, der kommt felber um. 283) 

Außerdem haft du infolge deiner Freundfchaft mit ihm ſämmtliche 
Königspflichten vernachläffigt. Infolge dieſer DBernachläffigung deiner 
Königspflichten ift dir auch dein gefammtes Gefolge entfremdet worden. 
Denn Sandſchiwaka tft ein Grasfreffer, du aber und deine Untertbanen 
find Fleiſchfreſſer. Wenn du aber hierbei beharrft, fo ſcheint felbft deine 
eigne Natur gleichfam eingenommen gegen Berlegung von lebendigen WBefen. 
Wieſo follen nun jene Fleifch freflen, wenn du dich nicht mehr darum be: 
mühſt? So werden alsdann alle fleifchfreifenden Diener dich, der du deſſen 
ermangelft, verlaffen und in einen andern Wald gehn. Alsdann biſt aud 
du durch deinen Umgang mit dieſem zu Grunde gerichtet. Du wirft auf 
der Jagb niemals wieder Erfolg haben. Man fagt aud): 

279. Wie die Diener, die man braudet, und mie vie find, 
die einer liebt, fo grade wird der Herr werben, das iſt unzwei— 
felhaft gewiß. 2 

Und fo: 

280. Auf heißem Eiſen ift vom Tropfen aud eine Spu 
nicht mehr zu fehn; derfelbe, wenn er auf des Lotus Blatt ruft, 
ſtrahlt in Berlgeftalt; wird Berle ſelbſt, wenn in glücklicher Stund' 
er in des Meeres Aufter fallt: fo folgt gemöhnlid aus ber Um- 
gebung hoher, mittler und nieverer Stand. 23%) 

Und fo: 

281. Dur die Verbindung mit Schlechten verändern auch 
die Guten fih: ald Durjophana’s Bundsbruder zog Bhiſchma aus 
zum Ninderraub. 28°) 

Daher vermeiden auch die Edeln Verbindung mit Gemeinen. Man 
fagt auch: 

282. Weß Charakter du nicht Fenneft, dem gib auch Feine 
Zufluchtsſtatt: durch einer Wanze Schuld büßt Ihr Leben vie lang: 
fam Kriechend' ein.” 

Pingalafa fagte: „Wie war das?" ener erzählte: 
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Neunte Erzählung. 
Die Wanze und die Laus. 


Ein König hatte an einem gewiflen Ort ein fehr ſchönes 
Bett. Im diefem wohnte, in der Mitte zwilchen einem Paar 
fehr weißer Tücher, eine weiße Laus, mit Namen Mandavi- 
farpini.*) Diefe brachte da ihre Zeit vergnügt zu, indem fie 
ih) von des Königs Blut nährte. Da fam eines Tages, 
bherumirrend, eine Wanze, Agnimufha **), mit Namen, in die— 
ſes Bett. Als jene dieſe erblicte, ſprach fie mit betrübtem 
Geſicht: „O Agnimufha! Woher fommft du zu dieſem bir 
nicht gebührenden Ort? Geh rajch weg, ehe dich nod) jemand 
bemerkt!“ Diefe antwortete: „O Glückliche! Selbſt zu einem 
Sclechten, wenn er ind Haus fommt, paßt es fich nicht, fo 
zu Iprehen. Man fagt ja: 

283. «Komm! Willlommen! Sep’ dich hier nieder! Warum 
hab' ich dich fo lang’ nicht gefehn? Wie geht es? Bift du etwa 
krank? Dein Wohlſein! Ich bin erfreut, dich zu fehen!» So 
vußt es fich für die Guten immer, jelbft wenn ein Niev’rer fomint 
zum Haus. Dies ift, ver heil'gen Schrift gemäß, des Hausherrn 
Pflicht, Die leicht ift und zum Himmel führt. 286) 

Außerdem habe ich. vieler Menichen verjchiedenartiged 
Blut gefoftet, welches durch Schuld ihrer Nahrung von fal- 
zigem, beißendem, bittrem, zufammenziehendem und faurem 
Geſchmack war; aber noch niemald habe ich honigfüßes Blut 
geſchmeckt. Wenn du mir nun eine Gnade erweifen wilft, fo 
laß mid) das Glüd genießen, mit der Zunge das füße Blut 
diefes Königs zu koſten, welches fich infolge des Genufle von 
mit mandherlei Gewürzen gefochten Speifen, Getränfen, Ledes 
teien und Näfchereien in feinem Körper gebildet hat. Man 
jagt auch: 


*) „die langſam Kricchende“. 
x**) „Feuermund“. 
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284. Dem König und dem Blutarmen gewährt die Zunge 
gleiche Luft; fie gilt allein als das beſte; ihretwegen quält fi) der 
Menſch. 

Und ſo: 

285. Wenn in der Welt kein Ding wäre, das der Zunge 
Vergnügen macht, dann würde keiner Dienſt thuen, oder andern 
gehorſam ſein. 

Und ein andres: 

286. Spricht ein Sterblicher Unwahrheit, ehrt er, was nicht 
der Ehre werth, geht er aus ſeiner Heimat weg: alles thut er 
des Bauches halb. 

So muß ich, der ich, von Hunger gequält, in dein Haus 
gekommen bin, dich um Nahrung bitten: es geziemt ſich nicht, 
daß du allein dieſes Königs Blut genießeſt.“ 

Nachdem ſie dies gehört, ſagte Mandaviſarpini: „Hör'! 
Wanze! Ich will zuerſt dieſes Koͤnigs Blut koſten, nachher 
alsdann, ſobald er in Schlaf liegt 287), auch du, ſchnellfüßiger 
Agnimukha! Wenn du alſo ſo mit mir das Blut trinken 
willſt, fo bleibe: koſte das fo ſehr gewünfchte Blut!“ Die 
Wanze antwortete: „Glückliche! Ich werde es ſo machen; mich 
treffe der Götter und meiner weltlichen und geiſtlichen Aeltern 
Fluch, wenn du nicht erft des Königs Blut koſteſt!“ 

Während fie jo miteinander fprachen, legte fid) der König 
ind Bett und fing an einzufchlafen. Die Wanze aber, deren 
Leidenfchaft durch die Begehrlichfeit der Zunge aufgeregt war, 
biß den König, während er noch wachte; fagt man ja doch 
mit Recht: 

287. Die Urnatur laßt durch feine Anmweifung ſich veränderen; 
fogar fehr Heiß gemachte Waſſer wird wieder Ealt in furzer Zeit. 

288. Wenn Beuer einmal Ealt jein wird, der Kaltſtrahlende 
brennend heiß, alsdann wird man auch ummandeln fünnen - der 
Sterblihen Urnatur. 29°) 


Der König aber, welcher wie von einer Nadelfpige ge- 
ſtochen war, verließ das Lager, ſtand augenblidlich auf und 
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rief: „He! Seht einmal nah! Im diefer Dede ift ficherlich 
entweder eine Wanze oder eine Laus: denn ich. bin gebiſſen.“ 

Die Haremsdiener aber, welche gegenwärtig waren, ſchlu⸗ 
gen eiligft das Dedbett zurüd und ftellten mit fcharfen Blicken 
eine Unterfuhung an. Mittlerweile war die Wanze durch 
ihre große Schnelligkeit and Ende der Bettftelle 23%) gehufct. 
Mandavifarpini aber, die fich in die Falten des Bettzeugs 
verfrochen hatte, wurde von ihnen gejehen und umgebradt. 
Daher fage id}: 

289. Weg Charakter du nicht Fenneft, dem gib auch Feine 
Zufluchtsſtatt: durd einer Wanze Schuld büßt ihr Leben die lang 
fam Kriechend' ein. 290) 

Indem du biefes beherzigft, mußt du ihn umbringen. Wo nicht, 
fo wird er dich tödten. Man fagt auch: 

290. Wer feine nädften Freund' aufgibt und Fremde fi 
zu Freunden madt, der wird dem Tod anbeimfallen, gleichwie 
König Kakudruma.“*) 299) 


Pingalafa fagte: „Wie war das?’ Jener erzählte: 


Zehnte Erzählung. 
Der blaue Schakal ?). 


In einer gewiflen Waldgegend wohnte ein Schafal, mit 
Namen Tfchandarava. **) Diefer drang einft, von Hunger 
überwältigt und von der Begierde feiner Zunge getrieben, in 
dad Innere einer Stadt. Als ihn aber Die in der Stadt 
haufenden Hunde allenthalben herumlaufen fahen, fingen fie 
an, ihn mit den Spigen ihrer fcharfen Zähne zu beißen. Bon 
ihnen gebiffen, ftürzte er fih, aus Furcht für fein Leben, in 
das in der Nähe befindliche Haus eines Färbere. Da war 
nun ein großes Gefäß voll Indigo zubereitet, und, von den 
Hunden verfolgt, fiel er grade dahinein. Als er aber heraus 


*) ſ. Anm. 291. 
*s) „ſchrecklich fchreiend ”. 
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fam, war er vom Indigo ganz blau gefärbt. Drauf liefen 
alle Hunde, da fte eine foldhe Art Schafal nicht fannten, wo⸗ 
hin fie kommen konnten. Tſchandarava aber benutzte dieſe 
Gelegenheit und machte fi auf den Weg nad dem Wald. 
Die Indigofarbe wich aber niemals! von ihn. Man fagt je: 

291. Seſamſchminke, Ihoren und Weiber und Krebfe, ſowie 
Fiſche auch, Indigo und Trunkenbolde lafjen nimmer, was fie ge: 
faßt. 293) 


Wie fie nun dieſes völlig neue Thier erblicdten, welches 
einen Glanz hatte, ähnlidy dem mit der ſchwarzen Mimofa zu 
vergleichenden Gift am Halfe des Siva 2°*), verloren ſämmt⸗ 
liche Thiere des Wildes: Löwen, Tiger, Panther, Wölfe und 
fo weiter vor Furcht die Befinnung, flüdhteten nad) allen Sei- 
ten und fagten 29): „OD weh! Woher in aller Welt mag 
dieſes nie vorher gefehene Thier hierher gefommen fein? Nie— 
mand weiß, was fein Treiben und wie feine Stärfe if. Drum 
laßt und weggehn, fo weit wie möglih! Man jagt ja: 

292. Weß Treiben man und Abflammung und Körperfraft 
nit Eennet, dem vertrauet nimmermehr der Kluge, wenn ihm 
fein Wohl am Herzen liegt. 


Tſchandarava aber, als er fie von Furcht verwirrt fah, 
fagte Folgendes: „He! He! Ihr Thiere! Warnm flieht ihr 
fo erfchredt vor meinem Anblick? Fürchtet euch nicht! Brab- 
man felbit bat mich heut vor fich gerufen und fo angerebet: 
«Weil unter den Thieren fein König ift, fo bift du heute von 
mir zum Herrn über alle Thiere gefalbt unter dem Ramen 
Kafndruma Geb nun zur Erde und herrfehe über fie alle!» 
Darauf bin ich hierher gefommen. Nun follen alle Thiere 
beftändig unter dem Schatten meines Schirme wohnen! Ich, 
König Kakndruma mit Namen, bin der König der Thiere in 
den drei Welten geworden!” 

Nachdem fie Died gehört, umringten ihn die Thiere, den 
Löwen an der Spike, und ſprachen: „Herr! Gebieter! Er- 
theile deine Befehle!” 
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Darauf gab er dem Löwen die Stelle eines Minifterg, 
dem Tiger die Bewachung feines Lagers, dem Panther vie 
Oberanffiht über den Betel, dem Elefanten dad Amt des 
Thürhüters 29%), dem Affen dad Tragen des Sonnenfchirmes; 
mit denjenigen aber, die zu feinem Geſchlecht gehörten, ſprach 
er nicht einmal ein Wort: alle Schafale wurden an den Hals 
gepadt und herausgeworfen. Indem er nun fo das Königs- 
amt verwaltete, tödteten der Löwe und die übrigen Raubthiere 
das Wild und legten ed ihm zu Füßen. Er aber vertheilte 
es nad) der Pflicht des Gebieterd und gab einem jeden Davon. 
Indem fo die Zeit verging, hörte er einft, während er fih im 
Staatsrath befand, aus der Ferne Das Geſchrei einer heulen- 
den Schafalheerve. Wie er diefen Ton vernahm, ftarrten ihm’ 
die Haare am Körper vor Freude in die Höhe, vor Ergögen 
füllten fid) feine Augen mit Thränen, er erhob ſich und fing 
an, in fchrillem Ton zu heulen. Als aber der Löwe und die 
übrigen Thiere diefen ſchrillen Ton hörten, dachten fie, „das 
ift ein Schafal!” ftanden einen Augenblif mit vor Scham zu 
Boden gejenktem Geficht und fagten dann zueinander: „Ha! 
Mir haben und von dieſem lumpigen Schafal anführen laſſen! 
Schlagt ihn todt! Schlagt ihn todt!“ Der Schafal aber, als 
er dies hörte, fuchte zu fliehen, wurde aber von dem Löwen 
und den übrigen Thieren ſogar an ungeziemendem Orte 297) 


‚in Stüde geriffen und fo getödtet. Daher fage id: 


293. Wer feine nächſten Freund’ aufgibt und Fremde fi 
zu Sreunden macht, der wird dem Tod anheimfallen, gleihwie 
König Kakupruma.’ 298) 


Nachdem er dies gehört, fagte Pingalafa: „Se! Damanafa! Wels: 
chen Beweis haſt du dafür, daß er gegen mich ſchlechtgeſinnt iſt?“ 

Diefer antwortete: „Majeſtät! Heute Hat er in meiner Gegenwert 
den Entfchluß gefaßt und gefagt: «Morgen will ich Pingalafa tödten!» 
und Folgendes diene dir in Bezug darauf ale Beweis: Morgen wird er 
zu dem von ihm erwählten Zeitpunft, Geſicht und Augen von Zern ge: 
rötdet, mit aufgeworfener Unterlippe in bie Luft blickend, ſich auf einen 
ungewohnten Pla niederlafien und dich mit wilden Bid betrachten. 
Dies beberzigend, thue, was augemeffen! ” 





76 | Erfies Bud. 


Nachdem er fo gefprochen, verneigte er fi vor ihm und machte 
fih auf den Weg zu Sandſchiwaka. Sandſchiwaka aber, da er ihn nach 
Art eines Aengſtlichen Schritt vor Schritt heranfommen fah, ſprach ehr⸗ 
furchtsvoll zu ihm: „O Freund! Sei willfommen! Du haft dich lange 
nicht fehen laffen. Befindet du dich wohl? So fprich denn, damit ich 
dir, der du in mein Haus gefommen, felbft was man nicht zu geben 
braucht, gebe. Denn man fagt auch: 

294. Die find glüflih, die hochweiſe, nie auf Erben des 
Preifes werth 299), zu deren Haus die Herzfreunde fommen, gilt 
ed, etwas zu thun.’ 

Damanafa fagte: „Wie Fann fi ein Hofmann wohlbefinden? Man 
- fagt je: 

295. Die, die fi Fürftendienft weihen, deren Glück hängt 
von andern ab; ihr Herz ift nimmermehr ruhig, jelbft ihr Leben 
ſtets in Gefahr. 200) 

Und fo: 

296. Siehe, mad Diener thun, melde Reichthum ſuchen 
durch Fürftendienft: felbft des eigenen Leibs Freiheit wird von 
den Thoren eingebüßt. 301) 

Und ein anderes: 

297. Ewige Armuth, rückkehrend in jeden Leben zu 1 fie: 
rem Leid, ift gegen Fürftendienftnahrung eine unendlich klein're 
Dual. 302) - 

298. Fünf find's, die Viafa, troß Lebens, dennod unter vie 
Todten zählt: den Armen, Kranken und Thoren, den Verbann- 
ten und Fürſtenknecht. 303) 

299. Sie effen nicht vor Dienfteifer, ſtehn ungefchlafen wie: 
der auf, mögen furdtlos fein Wort reden; lebt da ein Fürften- 
diener noch? 30%) 

300. Die, welde Fürftenvienft nennen ein Hundeleben, reden 
falſch: der Hund bewegt ſich freiwillig, der Fürſtendiener auf Be— 
fehl. 305) 

301. Am Boden liegen, keuſch leben, Abmagerung und 
fhmale Koft: darin find Diener gleih Büßern: Sünd und Tugend 


der Unterſchied. 206) 
302. Selbſt Kälte, Hitze und ſonſt Leiden, welche der Für⸗ 
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ſtendiener trägt, helfen wenig zu Reichthum ihm, wenn er nicht 
von der Tugend läßt. 

303. Ein noch fo feiner, ganz reiner, did und fetter und 
lieblicher Leckerbiſſen, was ift er werth, wird er duch Fürften- 
dienft erlangt?” 307) 

Sandſchiwaka fprah: „Was willft du denn aber eigentlich ſagen?“ 
Jener antwortete: „Freund! Es geziemt fih nicht, daß Minifter einen ges 
faßten Entſchluß verrathen. Denn man fagt au: 

304. Wer, im Minifteramt ſtehend, feines Herren Beihluß 
verräth, der wird zur Hölle einfahren, weil er des Könige Wert 
zerftört. 208) 

305. Wenn ein Minifter ausplaudert feines Königs. Geheim- 
niffe, fo ift er deſſen «Schwertmörver», wie Närada verfündet 
bat. 309), 

Trotzdem will ich wegen ber Bande ber Freundfchaft, die mich an 
dich Fnüpfen, das Amtsgeheimniß brechen, weil du im Bertrauen auf mein 
Wort an diefen Königshof gefommen bil. Man fagt ja: 

306. Wenn einer, meil er wem traute, den Tod erleidet 
irgendwie, fo ift fein Tod dad Werk jenes: das ift das Wort, 
das Manu ſprach. 310) 

Pingalafa ift nämlich gegen dich übel gefinnt und heute hat er zu 
mir unter vier Augen gefagt: «Morgen bringe ich den Sandſchiwaka um und 
werbe fo meinem gefammten Gefolge auf lange Zeit Sättigung bereiten». 
Darauf fagte ich zu ihm: «O Herr! Es ziemt fich nicht, Durch Verrath 
am Freunde feinen Lebensunterhalt zu erwerben». Denn man fagt auch: 

307. Eines Brahmanen Mord felber wird mittel Buße aus: 
gefühnt, Doc eines Freundes Mord niemals, und wenn man fidh 
zerriffe drum. 221) 

Darauf fagte er zu mir voll Unwillen 312): «Ha! Du Böfewicht! 
Sandſchiwaka ift ja ein Grasfreſſer und wir find Fleifchfrefier. Daher 
beftcht zwifchen uns eine auf unferm Grundweſen berubende Feindſchaft. 
Wie fann alfo ein Feind vor meinen Augen geduldet werden? Darum 
foll er durch eines der Mittel, deren erſtes Schmeicheln it 313), getöbtet 
werben. Auch trifft ung durch feine Ermordung feine Schuld. Man fagt ja: 

308. Den Feind — und wär er Eidam ſelbſt — ſchafft 
der Verſtänd'ge aus dem Weg; iſt's nicht auf andre Art möglich, 
fo ift auch Mord nit unerlaubt. | 


>» 
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309. «Ob Met, ob Unrechty dent! niemals der Krieger, 
‚der zum Kampfe gebt; Dhriſchtadjumna iſt vor Zeiten im Schlaf 
ermordet von Drona’d Sohn. 214) 

So bin ich denn, nachdem tch feinen Entfchluß erfahren habe, zu 
dir hierher gefommen; jegt fällt feine Schuld der Treulofigkeit auf mid; 
ich habe dir den wohlverheimlichten Beſchluß fund getban. Thue nun, 
was bir dagegen bienlich fheint! * 

Sandſchiwaka aber, nachdem er diefe Rede, furchtbar wie ein Dons 


nerſchlag, gehört hatte, verlor einen Augenblid die Befinnung. Alsdann, 
nachdem er wieder zu fich felb gekommen 3:5) war, fagte ex voll Kum⸗ 
mer Folgendes: „Ad, mit Recht fagt man: 

310. Meiſt werden Frauen Schlechten zu Theil, lieblos ift 
der Könige Herz, Reichthum läuft dem Geizhals nad, die Wolfe 
regnet auf Berg und Meer. 316) - 

311. Wer thörichterweife bei ſich denkt: «Ich flehe in des 
Königd Gunft», in dem erkenne einen Ochſen, ver die Hörner 
verloren hat. 

312. Lieber ven Wald! Lieber betteln! Von Laflentragen 
eh'r gelebt! Lieber Eranf fein, als Glücksgüter geninnen durch 
Beamtenthum. 317) 

Darum babe ich unangemefien gehandelt, indem ich Freundfchaft mit 
ihm ſchloß. Denn man fagt auch: 

313. Nur wo beide an Reichthum gleih und beide gleich 
find an Geſchlecht, da geziemet fih Eh’, Freundſchaft, doch zwi— 
fhen Starf- und Schwachen nidt. 319) 

Und fo: 

314. Der Hirsch begehrt fih mit dem Hirſch zu einen, Stier 
mit dem Stier und Roſſe mit den Roffen, der Thor mit Thoren, 
ber Weife mit dem Weifen: des Strebend und Charakters Gleich- 
heit bildet Freundſchaft. 

Drum wenn ich auch hingehe und ihn mir geneigt zu machen fuche, 
fo wird er mir doch nicht guäbig werden. Denn man jagt aud: 

315. Wer aus irgendeinem Grunde in heftigen Zorn ge— 
rathen ift, ficherlich wird der verfühnet, fobald der Grund ent- 
fallen iſt; wer aber ohne allen Grund die größte Feindſchaft hat 
gefaßt, auf welche Weife Fönnte man zufrieden ſtellen diefen je? 319 
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Ah! Ah! Mit Recht fagt man Folgendes: 

316. Treuergeb’nen, Verdienſtvollen, ded Freundes Beftem 
ſich Widmenden, des Dienfles Negeln und Weſen Kennenden, 
ſelbft wenn fie frei iind von Verrath 320), liegt doch im ſchwan— 
kenden Herzen die Qual: wird es gut gehn oder nicht? Drum 
iſt der Dienſt bei einem König wie der des Meers ſtets furct- 
gepaart. 

Und fe: 

317. Eine Wohlthat fogar von Liebergebenen wird verhaßt 
und von andern dient augenfällig eine Unthat zur Liebe felbft: 
weil ſchwer zu ergründen ver Rönige mannichfach wechſelvoller 
Sinn, iſt unergrünplichft des Dieners Amt, nicht zu bemeiftern 
von Heiligen felbft. 3217 

Das aber feh’ ich ein: Pingalafa ift von andern in feiner Nähe 
Befindlichen, welche #8 nicht ertvagen können, daß er mir guädig iR, ges 
gen mich aufgebept. Deswegen fpricht er fo von mir, obgleich ich ſchuld⸗ 
los bin. Man fagt auch: 

318. Daß der Herrfcher andern gnädig, ertragen diefe Die- 
ner nicht; Feind find fie felbft bei Wohlthaten, voll Zorn, wie 
Srauen eines Manns. 322) 

Und dies ift auch darum ver Fall, weil, wo ſich Begabte in ber 
Nähe befinden, Unbegabten feine Gunft zu Theil wird. Man fagt auch: 

319. Bor den Gaben des Hochedlen ſchwinden Begabter 
Gaben felbft; bei Nacht erftrahlt des Lichts Flamme, nicht aber, 
wenn die Sonne fiheint.‘‘ 323) 

Damanafa fagte: „AH! Breund! Wenn es fo ift, fo hait bu nichts 
zu fürchten. 324) Menn er auch durch dieſe Böfereichter aufgereizt ift, 
jo wird er doch durch deine Beredſamkeit zur Gnade zurückkehren.“ Jener 
antwortete: „Ach! Was du ſagſt, iſt nicht richtig. Man kann ſich ſelbſt 
in der Mitte unbedeutender Böſewichter nicht aufrecht erhalten. Sie wen⸗ 
den eine andre Hinterliſt an und verderben 326) einen ſicherlich. Denn 
es heißt auch: 

320. Viele niedrige Schlauköpfe, die all ſich nähren durch 
Pfiffigkeit, können zu Unrecht Recht machen, wie Kräh' und Sipp- 
IHaft beim Kameel.“ 326) 


Damanafa fagte: „Wie war das?“ ener erzählte: 
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Eifte Erzählung. 
Der Löwe, feine Minifter und das Kameel. °””) 


In einer Waldgegend Tebte einft ein Löwe, Namens 
Mapotkata*), und deffen Diener waren ein Banther, eine 
Krähe und ein Schafal. Indem diefe aber einft bier und da 
herumfchweiften, fahen fie ein von einer Karavane abgefom- 
mened Kameel, Namens Kraihanafa. **) Der Löwe fagte 
darauf: „Erkundigt eudy do, ob es ein Waldthier ift, oder 
‚ein Hausthier!“ Nachdem fie dies gehört, fagte die Krähe: 
„O Herr! Dies ift ein Hausthier, Kameel genannt, eine Art 
Gefchöpf, welches du freffen Fannft. Deshalb laß e8 umbringen!‘ 
Der Löwe fagte: „Ich tödte niemand, der in mein Haus ge= 
treten. Man fagt auch: 

321. Sogar wer feinen Feind morbet, wenn er furchtlos ver= 
trauensvoll ind Haus ihm trat, deß Schuld gleihet dem Mord 
von hundert Braͤhmanas. 

Darum verfprecht ihm vollftändige Sicherheit und führt 
es zu mir, damit ich es nad) dem Grund feiner Hierherfunft 
frage. ' 

Darauf forderten alle zufammen das Kameel auf, Ver: 
trauen zu faffen, verfprachen ihm Sicherheit und führten es 
‚vor Madotfataz nachdem e8 fich ehrfurchtsvoll verbeugt, feßte 
es fich nieder. Alsdann erzählte e8 auf deflen Befragen feine 
ganze Gefchichte vpn der Zeit an, wo ed von der Karavane 
abgefommen war. Darauf fagte der Löwe: „O Krathanafa! 
Gehe nicht zum Dorf zurück, um didy wieder der Dual des 
Lafttragend zu unterziehen. Bleib furchtlos bei mir bier im 
Wald und genieße die fmaragdgleichen vortrefflichen Gräſer!“ 
Das Kameel aber jagte: „Ja!“ und haufte vergnügt in der 


*) ‚der brünftige Elefant‘, oder vielleicht, nach der etymologifchen 
Bedeutung, „der vor Stolz Wüthende‘'. 

**) Dies ift der Name einer weißen Art Agallohum, welcher dem 
Kameel feiner Farbe wegen gegeben fcheint. 
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Mitte von ihnen, indem es bei fich dachte: „Ich brauche mich 
vor nichts in aller Welt zu fürchten”. 

Eines Tages nun ?2®) hatte Madotfata mit einem großen 
im Walde lebenden Elefanten einen Kampf; da erhielt er durch 
deffen mörferfeulengleichen Stoßzahn eine Wunde und wenig 
fehlte, daß er infolge davon das Leben eingebüßt hätte; fein 
Körper wurde aber fo ſchwach, daß er nicht einmal den Fuß 
irgendwohin bewegen konnte. Da geriethen die Krähe und 
die übrigen alle dur, feine Ohnmacht in Hungersnoth und 
fhweres Leid. Der Löwe aber fagte zu ihnen: „He da! fucht 
irgendwo irgendein Thier, damit ich, obgleich ich in dieſem 
Zuftande bin, es tödte und euch Nahrung verſchaffe.“ Dar⸗ 
auf fingen fie alle vier an herumzufchweifen. Da fie aber 
gar nichts erblidten, fo pflogen die Krähe und der Schafal 
miteinander Rath.) Der Schafal fprah: „He, Krähe! 
wozu das viele Herumfchweifen? da fteht ja Krathanafa voll 
Vertrauen auf unfern Herrn. Laß und ihn tödten! das gibt 
Lebensunterhalt für das ganze Gefolge. Die Krähe ant- 
wortete: „Ah! du fprichft ganz angemeffen. Aber der Herr 
hat ihm Sicherheit verfprohen. Darum darf es nicht getöbtet 
werden.” Der Schafal fagte: „O Krähe! ich werde durd) 
meine Borftellungen den Herrn beftimmen, daß er e8 umbringt. 
Drum bleibe du hier, bis ich nad) Haufe gegangen bin, des 
Herrn Befehl empfangen habe und wieder zurüdfehre.‘ 

Nachdem er fo geiprochen, machte er fid eilig auf den 
Weg zum Löwen. Zu dem Löwen gekommen fprad) er Fol⸗ 
gendes: „O Herr! herumfchweifend haben wir den ganzen 
Wald durchſucht, aber Fein einziges Thier 330) angetroffen. 
Was follen wir nun thun, da wir vor Hunger nicht einmal 
einen Zuß mehr vorwärts bewegen fünnen? Auch Majeftät 
[heint etwas Nahrhaftes effen zu müflen. Wenn fie daher 
befiehlt, fo läßt fich jet aus Krathanaka's Fleifch ein nahr- 
haftes Mahl 221) bereiten.‘ 

Als aber der Löwe diefe feine abfcheuliche Rede hörte, 
fagte er von Zorn erfüllt: „Pfui, pfui! du gemeinfter Boͤſe⸗ 

Benfey, Bantihatantra. IL. 6 
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wicht! wenn du das noch einmal fagft, fo werde ich dich 
augenblidlic umbringen. Da ich ihm Sicherheit verjprochen 
habe, wie fann ich es nun jelbft tödten! Man fagt ja: 

322. Kuhſpende nicht, Landſpende nicht, nicht Speifefpenve 
find fo das Höchſte als, nad der Weifen Urtheil, an aller Spen: 
den Spige ſteht die Spende der Furchtloſigkeit. 332) 

323. Sammtlihe Opfer, vollzogen mit der Spenden vor- 
trefflichften, wiegt eined einz’gen angftvollen Geſchöpfes Lebens- 
ſich'rung auf.“ 


Nachdem er dies gehört, fügte der Schafal: „O Herr! 
wenn das Kameel im Vertrauen auf die ihm gewährte Sicher: 
heit umgebracht wird, dann begehft du eine Sünde. Aber, 
wenn es aus Ergebenheit gegen deine Majeftät fein Leben 
von felbft anbietet, dann begehft du feine Sünde. Wenn e8 
ſich daher felbft zum Tode anträgt, dann darf es getöbtet 
werden, oder einer von und muß umgebracht werden. Denn 
Majeftät bedarf einer nahrhaften Speife und geht, wenn der 
Hunger nicht geftillt wird, der Auflöfung entgegen. Wozu 
haben wir aber unfer Leben, wenn wir es nicht zum Nuben 
unfres Herrn fahren laffen? Wenn Majeftät etwas Unan- 
genehmes zuftößt, dann ift es unfre Pflicht, felbft ruͤckwärts 
ins Feuer zu gehn. Man fagt au: 

324. Wer im Geflecht dad Oberhaupt, des Leben ift auf 
jede Art zu wahren; wenn er dahin, ift auch das Haus vernid;- 
ter 333): nicht fahren Räder nad zerbrodhner Nabe.“ 


Nachdem er died gehört, fagte Mapdotfata: „Wenn dem 
fo ift, fo thue was bir gut ſcheint.“ 

ALS der Schafal die vernommen, ging er eilig zurüd 
und ſagte zu ihnen allen: „Hört, hört! der Herr befindet 
fi) fehr ſchlecht. Das Leben figt ihm ſchon in der Nafens 
ſpitze. Wozu alfo Das Herumjagen? wer wird uns in biefem 
Walde fchügen, wenn er nicht mehr ift?33% Drum laßt uns 
gehn und ihm, den die Krankheit: Hunger in die andre Welt 
treiben will, unfre eignen Leiber zum Geſchenk machen, damit 
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wir unfre Schuld für des Herrn Gnade abzahlen. Man 
fagt ja: 

325. Der Diener, unter des Augen den Herrn ein Mis- 
geſchick betrifft, fahrt bei lebendigem Leibe hinunter in ven 
Hoͤllenſchlund.“ | 


Darauf gingen fie fogleih alle mit Thränen in den 
Augen zu Mabotfata, verbeugten fi und fegten ſich nieder. 
AS er fie um ſich fah, fagte Madotfata: „Ach! habt ihre 
irgendein Thier gefangen oder geſehen?“ Darauf antwortete 
aus ihrer Mitte die Krähe:. „O Herr! wir find ſchon allent- 
halben umbhergerannt, haben aber fein Thier weder gefangen 
noch geſehn. Deshalb möge der Herr jegt mich verzehren 
und dadurd fein Leben friften: fo wird Majeftät fich erqui- 
den und ich werde in den Himmel fommen. Denn man 
jagt auch: 

326. Der Diener, weldyer treujinnig für feinen Herren das 
Leben läßt, gewinnt die höchſte Rangftufe, von Alter frei und 
frei von Tod.“ 


. Nachdem der Schafal dies gehört, fagte er: „Ach! dein 
Körper ift fehr Klein. - Wenn er dich aud) verzehrt, fo wird 
das dem König das Leben doc nicht friften; außerdem: ift 
es auch ſchädlich. Man jagt aud: 

327. Der Hund fogar verfhmaht Krah'nfleifch; felbft wenig 
davon ift ungefund; wozu aud eine Speif’ effen, an der man 
ih nicht ſätt'gen kann? 


Du haft nun deine Ergebenheit gegen den Herrn bewie- 
fen und deine Verpflichtung für des Herrn Nahrung ab- 
getragen; auch haft du dir in beiden Welten einen guten 
Leumund erworben. Darum tritt zurüd, damit auch ich den 
Herrn anreden kann!“ 

Nachdem fo gefchehen, beugte fih ver Schakal' ehrfurchts⸗ 
vol und fagte: „O Here! erhalte dein Leben heute durch 
meinen Leib und laß mich beide Welten erwerben! Denn 
man fagt auch: 

6” 
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328. Dem Herrn gebührt des Dienfimannes Leben, da er's 
duch Solo erwarb; darum begeht er auch Feine Sünde, wenn 
er ed ihnen nimmt.‘ 


Als er aber dieſes gehört, fagte der Panther: „Ah, 
du haft ſchön geiprochen! aber auch dein Körper ift ſehr Flein 
und, da Krallen deine Waffen find, jo gehörft du zu dem⸗ 
felben Gefchlecht und darfſt deshalb nicht von ihm gefreflen 
werden. Man fagt ja: 

329. Kein Weifer effe Verbot'ned, wäre der Tod ihm nod 
fo nah, zumal wenn ed, obgleich wenig, ihn doch um beide Wel- 
ten bringt. 


Du haft deine Blutsfreundfchaft nun bewiefen. Sagt 
man ja doch mit Recht auch Folgendes: 

330. Darum heben die Erdherrſcher ihre Verwandten zu 
ſich empor; denn diefe ändern ſich nimmer, nicht anfangs, mitten, 
nicht zu End. 


Deswegen tritt zurüd, damit auch ich mir des Herrn 
Gnade erwerbe.“ 

Nachdem fo gefchehen, verbeugte fich der Panther und 
ſprach zu Madotfata: „O Herr! nimm jeßt meinen Leib zu 
deinem Lebensunterhalt. Im Himmel ſoll mir eine ewige 
Wohnung zu Theil werden und auf dem Erdboden mein 
Ruhm fi) in die weitefte Ferne erftreden! brum trage du 
fein Bedenken hierbei! Man fagt ja: 

331. Treuergebenen Dienftleuten, vie geftorben für ihren 
Herrn, wird ew’ge Wohnung im Simmel, auf Erben großer 
Ruhm zu Theil.’ 

Nachdem er dies gehört, dachte Krathanafa: „Ste haben 
doch fchöne Worte ausgefprochen und der Herr hat feinen 
einzigen umgebracht. Darum will aud ich Angemeflenes vor- 
tragen, damit fie alle drei meine Rede loben. Nachdem 
er fi fo entfchloffen fprach er: „Ah! was du fagft ift an= 
gemefien. Allein auch du bift ein Krallenfämpfer! wie kann 
alfo der Herr auch dich freffen? Man fagt aud: 
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332. Wer fogar nur im Geift heget Unbilden gegen fein 
Geihleht, ven treffen ebenviefelben in dieſer und in jener Welt. 


Darum tritt du zurüd, damit ic) den Herrn anrede!“ 

Nachdem fo gefhehen, trat Krathanafa hervor, verbeugte 
fih und fpray: „O Herr! Diefe darfft du ja doch nicht eflen. 
Deswegen laß dir meinen Leib zum Lebensunterhalt dienen, 
damit ich beide Welten gewinne. Denn man fagt auch: 

333. Nicht Opfrer nit fogar Büßer erreichen folden hohen 
Rang, als brave Fürftenvienftleute, die für den Herrn fich opferten.“ 


Nachdem er fo geiprochen riffen ihm auf des Löwen Er- 
laubniß der Panther und der Schafal den Bauch auf, die 
Krähe hadte ihm die Augen aus und Krathanafa büßte fein 
Leben ein. Alsdann wurde er von allen diefen gemeinen 
Schlauföpfen aufgefreffen. Daher fage ich: 

334. Diele niedrige Schlauföpfe, die all jih nähren durch 
Pfiffigkeit, Eünnen zu Unreht Recht mahen, wie Kräh’ und Sipp- 
haft beim Kameel. 335) 


Nachdem er diefe Gefchichte erzählt Hatte fagte Sandſchiwaka weiter 
ju Tamanafa: „So, o Lieber! ſeh' ich vollftändig ein, daß dirfer dein 
König eine gemeine Umgebung bat und nicht verdient, von braven Män— 
nern bedient zu werben. Denn man fagt aud: 


335. Bei Kön’gen, welde unredlich, erglänzt ein Weifer 
nimmermehr, fo wenig wie die Kriechente, die ſich dem Geier 
zugefellt. 336) 

Und fo: 

336. Ehre ſelbſt ven gei'rgleihen König, jind Schwäne fein 
Gefolg, aber fcheue den fchmangleihen, wenn Geier feine Näthe 
find. 337) 

Sicherlich ift er durch irgendeinen Böfewicht gegen mich aufgehegt 
worden. Darum fpricht er fo. So geht es ja auch. Man fagt noch: 

337. Wird doch des Berge harter Boden von meidhem 
Daffer untergraben und abgerieben, geſchweige der Menden 
weihe Herzen vom Ohrgeflüfter der Zwietracht Säenden. 

338. Bon ind Ohr geträufeltem Gift gebrochen, was thut 
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die thörichte Menschheit nicht? Sie weiht fi ſelbſt dem Buddha— 
möndthum, trinkt Wein aus Menſchenhirn fogar. 339) 

Ja mit Recht fagt man Folgendes: 

339. Obgleih mit Füßen getreten, obgleich geſchlagen mit 
Bartem Stab, töbtet die Schlange doch einzig, men fie mit ihrem 
Zahn berührt. Ganz anders noch ift der böſen Menſchen heim- 
tückiſch grauſam Treiben: dem einen hängen fie ih and Ohr und 
vernidten den andern bis auf den Grund. 339), 

Und fo: 

340. Ah mwahrlih eine Mordweiſe, der Schlangen ganzes 
Miderfpiel! dem einen hängt er am Ohre und dem anderen bringt 
er Top. 340) 

Da die Dinge fidy aber fo gewendet haben, was ift nun zu thun? 

Ich frage dich weil du mein Freund bift.‘‘ 
Damanafa antwortete: „Es iſt angemeffen, daß du zunächft in ein 
andres Land gehft und einem folchen fchlechten Herrn nicht Dienft leifteft. 
Denn man fagt auch: 

341. Selbft feinen geiftlihen Vater darf man verlaflen, 
wenn er ftolz, nicht unterfcheidet Recht, Unreht und auf unrechtem 
Mege geht.” 34) 

Sandſchiwaka fagte: „Es ift nicht möglich zu gehn, während ber 
Herr gegen mid) aufgebradjt if. Nuch werden die nicht glüdlich 3*2), 
bie fich nach einem andern Ort entfernen. Denn man fagt auch: 

342. Ein Weifer, ver gegen feinen Herrn gefehlt, jchläft 
nicht, wenn er auch weit weg gebt; lang find des DVerftändigen 
Arme; mit denen verlegt er, wer ihn verlegt hat. 

So bleibt mir denn fein Rettungsmittel außer Kampf. Man fagt 
auch: 
343. Weder durch Pilgerfahrten noch durch Buße, noch durch 
hundert reiche Spenden erlangen die Paradiesbegehrenden jene 
Welten, zu denen in einem Augenblick die Helden in den Schlachten 
gelangen, nachdem fie eingebüßt ihr Leben mit tapferm Sinne. 3*3) 

344. Wer flirbt, gewinnt ewiges Leben, höchſten Ruhm wer 
am 2chen bleibt: fo fallen beide Vorzüge — fonft ſchwer zu 
erreihen — dem Helden zu. 34%) 
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345. Zmei Männer ſind's, die durchbrechen der Sonne Kreis 
in diefer Welt: der nur der Andacht lebende Mönch und ver Help, 
der, vorn verwundet, fällt. 

346. Das Blut, das triefend aus der Stirn herabfließt in 
ded Helden Mund, ift gleih dem Somatranf, nah Vorſchrift im 
Schlachtenopfer dargebracht. 34°) 

347. Die Frucht, welche durch goldreiche, der Ordnung 
gemäß, nach der Vorſchrift über Spendungen, eine Menge von 
guten Brahmanen verehrende, mit vielen Geſchenken ausgeſtattete, 
wohl dargebrachte Opfer erlangt wird, oder durch Wohnen an 
Pilgerorten und in Einſiedeleien, durch heilige Werke, Buße, 
Faſten und Aehnliches: die Frucht erlangt in einem Augenblick 
der in der Schlacht gefallne Held.“ 346) 

Nachdem er dies gehört, dachte Damanafa: „Ich fehe, er hat den 
Entfchluß gefaßt zu kämpfen. Wenn nun diejer fchlimme Gefell mit ſei⸗ 
nen jcharfen Hörnern den Herrn anfällt, fu entfteht eine große Unannehm⸗ 
licyfeit. Ich muß daher nochmals mit meinem Verſtand auf ihn zu wirs 
fen und auszurichten fuchen, daß er in ein andres Land geht. Darauf 
fagte er: „Ad, Freund! du haft ſehr verftändig geiprochen. Aber was 
ift das für ein Kampf: ein Kampf zwifchen Herrn und Dienern!? Man 
fagt aud: 

348. Wer einen ftarfen Feind erblickt, der fei auf feinen 
Shut bedacht; und die ftarfen follen ftrahlen gleichwie des Mon- 
des Glanz im Herbſt. 347) 

Und ferner: 

349. Wer nit des Feindes Kraft Eennend, dennoch den 
Kampf mit ihm beginnt, der wird, wie von dem Stranvläufer 
der Ocean, gedemüthigt.“ 


Sandſchiwaka fagte: „Wie war das?” Damanafa erzählte: 


Zwölfte Erzählung. 
Der Strandläufer und der Ocean. 
In einer Gegend am Ufer des Oceans wohnte ein Strand- 


(äuferpäcchen. Da wurde im Verlauf der Zeit?*3) das Weib- 
hen, nachdem feine Brunftzeit gefommen war, trädhtig. Als 
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fih) nun die Brütezeit nahte, fagte fie zu dem Männchen: 
„Höre, Geliebter! meine Brütezeit naht heran. Laß uns 
deshalb einen Ort aufjuchen, wo uns fein Unglüd droht, 
damit ich da die Eier legen Fann.” Der Strandläufer fagte: 
„Diefes Ufer °%9) des Meers ift bezaubernd. Darum brüte 
du nur bier.” 

Jene jagte: „Hierher tritt am Tage des Vollmonds die 
Meerflut über. ?°%) Die reißt felbft wüthende Elefantenfönige 
fort. Drum laß und in der Ferne irgendeinen andern Ort 
auffuchen!” Nachdem er Died gehört, fagte der Strandläufer 
lähelnd: „O Liebe! was du fagft, paßt fih nicht. Wie 
groß ift denn das Meer, daß ed meine Jungen verlegen 
fönnte? Haft du denn nicht gehört: 

350. Welcher Menih möchte thöricht von freien Stüden in 
das euer ſich flürzen, weldes ven Weg zu ven Wolfen ein- 
geihlagen "Hat, rauchlos ift und immer großen Schreden ver: 
breitet? 351) 

351. Wer wedt, gierig die Welt des Jama 352) zu eben, 
den dem Gott der Vernichtung gleichen fchlafenvden Leu'n, der ruht, 
nachvem er des wüthenden Elefanten Knollen 353) zerfleifht Hat? 

352. Wer fteigt hinab zu Jama's 352) Palaft und forbert 
von felbft ven Vernichter furchtlos heraus: „Nimm bin mein 
Leben, wenn du irgend flarf genug dazu!‘ 


353. Welder Menfh, wenn er der Eigenfhaften Wirkung _ 


fennt, wird die Kälte durch Wafler entfernen, wenn Ealt ſich 
Morgenwind erhebt, gemifht mit Flöckchen Reifes? 3°% 

Darum lege nur hier ohne Zagen deine Eier! Man 
fagt auch: 

354. Wer aus Furcht zu unterliegen feinen Wohnort im 
Stiche laßt, wenn von dieſem fein Weib Frucht trägt, nennen 
Weiſe fie unfruchtbar. 355) 

Und fo: 

355. Wer gequält von der Verachtung Bein, fchimpflich 
lebend, doch Ieben bleibt, ver follte nie geboren werben, Leid 
bringend der, die ihn gebar.“ 396) 
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Indem der Strandläufer fo ſprach, lachte Das Weibchen, 
welches den wahren Gehalt feiner Kraft fannte, und late: 
„Wahrlich, richtig und fehr paſſend iſt dieſes: 

356. Was ſoll die ſtolze Rede? du machſt dich zum Geſpoött 
der Leute, o Indra unter ven Vögeln! o Wunder! das Häschen 
nimmt das Maul fo voll, wie ein Elefant.‘ 357) 


Der Strandläufer antwortete: „Was kann denn das 
Meer thun?“ 

Das Meer, da e8 biefed hörte, dachte bei fih: „Sieh' 
mir einer den Uebermuth dieſes Vogelgezüchts! Sagt man 
doch mit Recht: 

357. Durch wen wird eines felbftgefchaffne Ueberhebung 
zur Ruh’ gebraht? Stranvläufer jchläft die Füße aufwärts aus 
Furcht daß fonft der Himmel bricht. 358) 


Ich muß doch einmal aus Neugierde feine Macht Fennen 
lernen! was er wol thun wird, wenn ich ihm Die Eier weg⸗ 
nehme.” Diefen Gedanken hielt e8 feſt. Nachdem nun die 
Eier gelegt waren und das Weibchen des Futters wegen ſich 
entfernt hatte, nahm das Meer vermittelft der Flut die Eier 
weg. ALS das Weibchen zurüdfam und das Neft leer fand, 
Iprach fie jammernd zum Strandläufer: „O du Thor! ih 
hatte dir vorhergefagt, daß die Eier zur Zeit der Flut ver- 
loren werden würden, und daß wir darum fo weit ald mögs 
lid) weggehn follten. Aber aus Thorheit bift du übermüthig 
geworden und thuft nicht, was ich fage. Sagt man ja doch 
auch mit Recht: 
358. Wer nicht befolget wohlwoll'nder Freunde Rede, der 
geht zu Grund, wie die thöridhte Schildkröte, die vom Stode 
herunterfiel, 359) 


Der Strandläufer fagte: „Wie war das?” Das Weib- 
hen erzählte: 
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Dreizednte Erzählung. 
Die unfolgfame Schildfröte. °°°) 


Es wohnte einmal 261) in einem gewiflen Teiche eine 
Schildkröte, Namens Kambugriva.*) Diefe hatte zwei Sreunde, 
welche zum Geſchlechte der Gänſe gehörten und die hödhfte 
Liebe zu ihr gefaßt Hatten; der eine hieß Sanfata**), Der 
andere Vifata.***) Stets famen dieſe zu dem Ufer des Teis 
ches; da erzählten fie fich einander viele Geſchichten von den 
MWeifen unter den Göttern, Brahmanen und Sönigen, und 
zur Zeit des Sonnenuntergangs gingen jene in ihr Neft zu— 
rüd. Im Berlauf der Zeit trodnete aber diefer Teich infolge 
von Regenmangel nad) und nad) aus. Aus Schmerz über 
diefes Unglüd jagten jene beiden: „Ach, Freund! diefer Teich 
ift zu bloßem Schlamm geworden. Wie wirjt du nun befte- 
hen können? In unfern 262) Herzen ift nun Betrübniß.“ 

Nachdem er dies gehört, fagte Kambugriva: „Ich kann 
ohne Waſſer nicht leben. Dennoch laßt uns ein Hülfsmittel 
ansfinnen!- Man fagt aud: 

359. Für Verwandte fowie Freunde eifert der Weije jeder— 
zeit, wie Manu jagt, mit Anftrengung, wenn fie ein Misgeſchick 
betrifft. 363) 

Drum fchafft einen ftarfen Strick und einen leichten 
Stod 36%) vor allem herbei, und fucht einen Teich auf, wel: 
cher viel Waſſer enthält! dann bejteige ich diefen leichten Stod, 
ihr ergreift von beiden Seiten mit den Zähnen die beiden 
Spiten 36°) und führt mid, fo zu diefem Teich!” Jene bei- 
den fpradhden: „O Freund, das wollen wir thun! aber du 
mußt ftill fchweigen wie ein Heiliger, der Schweigen gelobt 
hat; wo nicht, fo wirft du vom Stock herabfallen und dann 
in Stüde brechen.” Die Schildkröte fügte: „Gewiß! id) über- 


*) „einen Naden wie eine Mufchel habend“; nah Milfon „drei 
Linien, wie eine Mufchel am Halſe habend” was Glück bedeuten foll. 
**) ‚Hein‘. ***) „groß“. 
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nehme das Gelübde zu ſchweigen von jet an bi ich vermit- 
telft des Fluges durch die Luft den Teich erreicht habe.‘ 

Nachdem fo geichehen, erblidte Kambugriva auf feinem 
Fluge eine unter ihm befindliche Stadt; deren Bewohner, da 
fie ihn fo fortgeführt fahen, riefen vol Erftaunen: „Ab! da 
wird etmas von zwei Vögeln wie auf einem Wagen gefahren! 
feht, Seht!” Kambugriva aber, indem er ihr Geſchrei hörte, 
fing an zu fpredhen. Eben wollte er fagen: „Ah, was ift 
das für ein Laͤrm?“ aber ehe er ed noch halb ausgefprochen, 
fiel er herab und wurde von den Stadtbewohnern in Stüde 
zerriſſen. Daher fage ich: 

360. Wer nicht befolget wohlwoll'nder Freunde Rede, der 
geht zu Grund wie die thörichte Schilpfröte, die vom Stode her- 
unter fiel. 366) 


Gortjegung der zwölften Erzählung. 

Ferner fagte fie auch: 

361. Herr „Vorgeſorgt“ ſowol ald auch Herr „Wenn's 
drauf ankommt” nehmen beiv’ an Freuden zu, indeß aber Herr 
„Schickſalſchick“ zu Grunde geht.” 367) 

Der Strandläufer fragte: „Wie war das?” Das Weib- 
chen erzählte: | 


Vierzehnte Erzählung. 
Die drei Fifhe.’“) 


In einem Wafferbehälter wohnten drei Fiſche: Anägata- 
vidhätri*), Pratiutpannamati**) und Jadbhaviſchja.***) Da 
famen nun einft Fiſcher 26%), fahen dies Waſſer und fagten: 
„Ab, der Teich ift reich an Fifchen! er iſt noch nicht ein 
einzige mal von und durchſucht. Doc, für heute haben wir 
genug zum Lebensunterhalt und es ift ſchon Dämmerung 
geworden. Drum wollen wir morgen früh zurüdfehren.” 


*) „der für die Zufunft Sorge tragende”. 
**) „der in der Noth Rath wiffende ”. 
***) ‚der forglos, was kommen wird, erwartende‘. 
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Als Anagatavidhätri dieſe einem Donnerfchlag gleiche 
Rede gehört hatte, rief er alle Fifche zufammen und ſprach 
Folgendes: „Ad! habt ihr gehört, was die Fifcher ?°°) gefagt 
haben? Noch in diefer Nacht laßt uns in irgendeinen benady- 
barten Teich gehen! Man fagt ja: 

362. Schwache müſſen ſich mwegflüchten, wenn fie ein ftarfer 
Feind bedroht, oder in eine Burg fließen 370), fonft ift feine 
Rettung für fie. 

Unzweifelhaft fommen diefe Fifcher zur Morgenzeit zurüd 
und vernichten alle Fiſche. Dieſes ift meine Weberzeugung. 
Darum ift e8 unrecht, bier auch nur einen Augenblid zu ver- 
ziehen. Man fagt auch: 

363. Weife, die einen Weg kennen, der Freude bringt und 
- führt’ er aud in die Fremde, die fehn niemals Vernichtung ihres 
Lands und Stamm. 

Nachdem er diefes gehört, fprach Pratjutpannamati: „Ab! 
was du fagft ift wahr! auch ich billige es. So laßt und 
denn anderswo hingehn! Man jagt aud: 

364. Elende nur und muthlofe Kräben, Hirſche und Feig- 
linge leiven ven Tod im Heimatland, weil vor der Fremde‘ Furdt 
fie ſchreckt. >71) 

Und ferner: Ä 

365. Wer allermärtd wanderen fann, was will der aus 
Liebe zum eigenen Land verberben? adies iſt der Born meined 
Erzeugers!o fprechend, trinkt bradiges Waſſer die feige Memme.“ 

Dies hörend ſprach darauf laut lachend Jadbhaviſchja: 
„Ah! was ihr beide gerathen habt, ift nicht gut. Denn wie 
paßt es fi, auf ein bloßes Wort von jenen, diefen auf Die 
Väter von den Großvätern übergegangenen 37?) Teich zu ver- 
laſſen? Ift Vernichtung über ung verhängt, jo werden wir 
auch fterben müflen, wenn wir wo anders hingehn. Man 
jagt aud): 

366. Der Schlangen und der Nihtönug’'gen, von andrer 
Schaden lebenden Pläne werben nicht vollendet: dadurch beftehet 
diefe Welt. 373) 


Mr 
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Darum werde ich nicht gehen. Ihr mögt thun, was 
euch gefällt!"  . 

Nachdem fie darauf deſſen Entfhluß erfahren hatten, 
zogen Anägatavidhätri und Pratiutpannamati mit ihrem Ge⸗ 
folge ab. Am folgenden Tage aber wurde diefer Teidy von 
jenen Fifchern mit Negen durchfiicht 37%) und aller feiner Fifche 
fammt dem Jadbhaviſchja beraubt. Daher fage ich: 

367. Herr „Vorgeſorgt“ fomol, ald aud Herr „Wenns- 
drauf- ankommt“ nehmen beid’ an Freuden zu, indeß aber Herr 
„Schickſalſchick“ zu Grunde geht. 375) 


Fortſetzung der zwölften Erzählung. 


Nachdem er diefes gehört, fagte der Strandläufer: „Liebe, 
wenn du mich 77% etwa für einen Jadbhaviſchja Hältft, fo 
gib Acht auf meine Macht. Ich werde dieſes böfe Meer mit 
meinem Schnabel austrodnen.” Das Weibchen fagte: „Ah! 
wie fannft du mit dem Drean fämpfen? deswegen ziemt es 
ſich aud nicht??7) Streit gegen ihn zu beginnen. Man 
jagt auch: 

368. Kraftlofen Männern dient ihr Zorn zum eignen Ver- 
verben: ein über die Maßen glühender Topf verbrennt zumeijt 
die eignen Wände. 378) 

369. Der Thörichte, der mächtigen Roffen in die Zügel 
fällt, kommt um durch feine eigne Schuld; nicht wahrlih macht 
mit feinem Willen dies lichtentflammte (Feuer) Motten zur Flam— 
menzehrung.” 879) 


Der Strandläufer fagte: „Liebe, fprich nicht fo! die, 
welche die Kraft der Standhaftigfeit befigen, befiegen Mächtige, 
wenn fie felbft auch fehr Flein find. Man ſagt auch: 

370. Grad in deſſen Machtfülle tritt wer jih nichts gefallen 
läßt dem Feind entgegen, wie Rad 380) dem Monde jegt noch, 
wenn er voll. 


Und jo: 
371. Wenn feine Kraft am allergrößten, er braune Saftssı) 
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vom Schlaf ihm träuft, dann legt ver Leu dem brunftwilden Ele— 
fanten ven Fuß aufd Haupt. 

Und ferner: 

372. Die Sonne, wenn fie kaum erftand, fest auf die Berge 
ihren Fuß: bei dem der von Natur Muth bat, kommt das Alter 
nicht in Betracht. 392) 

Und fo: 

373. So groß der Elefant, er folgt dem Stachel und ift 
der Stachel dem Elefanten an Größe gleih? Entbrennt die Yadel, 
ſchwindet Hin das Dunkel und ift dad Dunkel ver Fackel an Klein 
heit gleih? Dom Donnerfeil getroffen jinfen Berge und ift ber 
Donnerfeil dem Berg an Größe gleih? Wes Muth erftrahlet, 
der bejißet Stärfe; wer darf vertrau'n auf Größ' allein? 

So werde ich mit diefem Schnabel fein ganzes Wafler 
auftrodnen.” | 

Das Weibchen fagte: „Ach Lieber! wohinein ftetS die 
Gangä fließt, nachdem fie neunhundert Flüffe in fih auf- 
genommen, und eben fo der Indus, wie fannft du das von 
achtzehnhundert Flüffen angefüllte mit einem nur einen Tro— 
pfen 333) tragenden Schnabel austrodnen? Wozu alfo fol’ 
unglaubliche8 Gerede?‘ Der Strandläufer antwortete: ‚Liebe! 

374. Nicht verzagen ift Glücks Wurzel; mein Schnabel ift 
dem Eifen glei. Wie ſollt' in langen Tag und Nächten nicht 
audtrodnen der Dcean? 

Und fo: 

375. Schwer zu erwerben ift Herrlichkeit, folang der Mann 
nicht feine Mannheit braudt; fowie die Sonne der Wage Bild 
befteigt, befiegt fie der Wolken Scharen ſelbſt.“ 39%) 

Die Strandläuferin fagte: „Wenn du denn unumgäng- 
ih den Kampf mit dem Deean unternehmen mußt, dann 
rufe auch die andern Vögel zu Hülfe und greife mit deinen 
- Freunden vereint an. Denn man fagt aud): 

376. Vieler Ein’gung bringt Stärke, wenn fie einzeln auch 
alle ſchwach: aus Gräfern wird das Seil geflocdhten, das felbft 
den Glefanten hält. 385) 
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Und fo: . 

377. Bon dem Sperling und Baumhacker, ver Fliege und 
vem Froſche wird durch die Zeinpfhaft eines Edlen ein Elefant 
zu Tod gebracht.“ 386) 


Der Strandläufer ſagte: „Wie war das?“ Die Strand- 
läuferin fpradh: 


Funfzehnte Erzählung. 
Der Bund der Schwachen gegen den Elefanten. 


In einer Waldgegend wohnte ein Sperlingspaar, weldjes 
auf einem Tamälabaum 387) fein Neft gemacht hatte Im 
Fortgang der Zeit ward ihm aber Nachkommenſchaft zu Theil. 
Eined Tages kam ein brünftiger Waldelefant, von Hitze ge: 
quält, zu diefem Baum, um Schatten zu fuchen. Da riß er 
im Uebermaß feiner Wuth mit der Spitze feined Nüffeld an 
dem Zweig, auf weldhem die Sperlinge hauften und zerbrady 
ihn. Durch defien Bruch zerfchellten auch alle Eier des Sper- 
lingweibchend und wenig fehlte, daß auch die beiden Sper- 
linge ihr Leben dabei eingebüßt hätten. Das Weibchen aber, 
von Schmerz über die Zerftörung feiner Eier überwältigt, 
brach in Klagen aus und wurde gar nicht wieder vergnügt. 
Mittlerweile hörte ein Vogel, Baumhader*) mit Namen, der 
ihr aufs höchſte befreundet war, ihren Sammer und aus Mit- 
leid mit ihrem Schmerz befuchte er fie und fagte: „Ehrwür⸗ 
dige! wozu Das vergebliche Klagen? Denn man fagt ja: 

378. Was verloren, verfäumt, tobt ift, beklagen vie Klu— 
gen nimmermehr; durch dieſes grade find Kluge verfchieden von 
den Thörichten. 


Und fo: Ä 

379. Um Wefen foll man nicht klagen, wer ein Thor ift 
beflaget fie; der ſchafft Schmerzen jih aus Schmerzen und leidet 
doppelt Misgeſchick. 


*) ſ. N. 386. 
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Und ferner: 

380. Der Verwandten Schleim und Thränen genießt ungern 
der Todte nur: drum nicht geweint! vollzieh’ aber die Todten⸗ 
brauche fomweit du kannſt.“ 383) 


Das. Sperlingsweibchen fagte: „Das ift wahr! aber 
warum hat jener böfe Elefant aus Wuth meine Rachlommen- 
fchaft vernichtet? wenn du in Wahrheit mein Freund bift, fo 
finne auf ein?8%) Mittel diefem Auswurf von Elefanten den 
Tod zu bereiten, damit nad) deflen Vollendung der Schmerz um 
den Berluft meiner Nachfommenfchaft aufhöre. Man fagt ja: 

381. Traun! zum zweiten mal geboren ift der Mann, ver 
vergolten hat dem der im Unglüd ihm Hülfe und der ihm Spott 
geboten hat.“ 390) 

Baumhacker fagte: „Du fagft die Wahrheit. Es heißt 
auch: 

382. Ein Freund ift, wenn er gleih fremden Stammes, 
wer treu im Unglüd bleibt; denn im Glüde ift jedweder jed— 
möglihen Geſchöpfes Freund. 

Und fo: 

383. Ein Freund ift wer im Unglüf Freund; ein Sohn 
der, welder Sühne fhafft, ein Diener der, der feine Pflicht 
fennt, eine Gattin, die glücklich macht. 391) 

So lerne denn die Macht meines Berftandes Fennen! 
Ich habe aber aud) noch einen Freund, eine Fliege, mit Na- 
men Binarava*); zu der gehe ich und rufe fie zu Hülfe, da 
mit diefer böfe fchlechte Elefant getödtet wird.‘ 

Darauf ging er mit dem Sperlingsweibchen zur "liege 
und fagte: „Liebe! dieſes Sperlingsweibdyen, meine Freun- 
bin, ift von einem böfen Elefanten durch die Zerbrechung ihrer 
Eier fchwer verlegt. Ich will nun verfuchen ihn zu tödten, 
und dabei leifte mir Beiftand!” Die Fliege aber antwortete: 
„Liebe! wozu bedarf es bei diefer Sache vieler Worte? Denn 
man fagt aud: 


*) ‚die wie eine Leier tönende“. 
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384. Um der MWierervergeltung willen ermeifen Freunde 
Liebes fih; was aber von des Freundes Freunde gefhieht, thut 
dad der Freund nicht felbft? 32) 


Das ift wahr! aber auch ich habe einen ſehr treuen Freund, 
einen Frofh, Meghanada*), mit Namen; auch den wollen 
wir zu Hülfe rufen und dann thun was dienlich if. Es 
heißt auch: 

385. Bon Guten, Tugenphaften, Weifen, ver heiligen Schriften 
Kundigen, Klugen erdachte Rathfchläge gelten nimmer für zweifelhaft.‘ 

Darauf gingen fie alle drei zu Meghanäda und theilten 
ihm die ganze Angelegenheit mit. Diefer aber fagte: „Wie 
groß ift denn ein folcher elender Elefant im Vergleich zu einem 
Edeln, welcher heftig erzürmt ift?°°) Drum laßt und mei- 
nen Rath ausführen. Du, Fliege, gehe um Mittag und 
mache im Ohre diefes vor Wuth aufgeblähten Elefanten ein 
Geräuſch, ähnlich den Tönen einer Leier, damit er vor Wol- 
luft über den Ohrenſchmaus die Augen jchließt. Alsdann 
hadt ihn Baumhader mit feinem Schnabel die Augen aus; 
blind und von Durft gequält, hört er dann mein und meines 
Gefolges Gequaf, während wir und auf den Rand einer 
Grube feßen; er fommt heran, meinend es wäre ein Teich 
da, nähert fi) der Grube, fällt hinein und fommt ums Leben. 
Sp müflen wir in Einverftändniß wirken, damit unjer Haß 
von Erfolg gekrönt wird.” 

Nachdem dies darauf gefhah, fchloß der Elefant vor Ver- 
gnügen am Gefang der Fliege die Augen, verlor das Geficht 
durch Baumbhader, und indem er um die Mittagszeit 3° von 
Durft gequält umberirrte, folgte er dem Gequak der Frölche, 
fam zu einer großen Grube, fiel hinein und ftarb. Daher 
fage ich: 

.. 386. Von dem Sperling und Baumhacker, der Fliege und 
dem Froſche wird durch die Feindſchaft eines Edeln ein Elefant 
zu Tod gebracht.“ 395) 





*) ‚der wie eine Wolfe tönende“. 
Benfey, Pantfchatantra. II. 7 
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Der Strandläufer ſagte: „Liebe, fo fol gefchehen! Mit 
Hülfe aller meiner Freunde ‘werde. ich das Meer austrodnen.‘ 
Nachdem er dies befchloflen, rief er alle Vögel: Kraniche, 
Störche, Gänſe, Pfauen und fo weiter zufammen und fprady: 
„Hört! ich bin vom Meer dadurd, daß es mir meine Eier 
geraubt hat, fihwer verlegt. Drum laßt ung ein Mittel er- 
finnen, es auszutrocknen!“ 

Dieſe pflogen darauf alle miteinander Rath und ſagten: 
„Wir ſind zu ſchwach das Meer auszutrocknen. Wozu alſo 
eine vergebliche Anſtrengung? Man ſagt auch: 

387. Der Schwache, der vor Stolz thöricht einen über— 
gewalt'gen Feind bekämpft, der kehrt zurück wie ein Elefant mit 
zerbrochnem Zahn. 

Da haben wir unſern Gebieter, ven Vogel Garuda. 396) 
Laßt und dem nun diefe ganze verächtliche Behandlung Fund 
thun, damit er erzürmt über die Verachtung feines Geſchlechts 
in Kummer gerathe, oder vielleicht auch feinen Stolz zeige. 
Aber auch das fchadet nicht. Denn man fagt aud: 

388. Wer einem unzweideutigen Freund, einem tugenphaften 
Knecht, einer treuergebnen Gattin, einem wohlgejinnten Herrn 
feinen Kummer klagt, wird froh. 397) 

Nachdem fo gefhehn, gingen alle diefe Vögel mit be- 
trübtem Geſicht, die Augen vol Thränen, mit jämmerlichem 
Gefchrei zu dem Vogel Garuda und fingen an zu zürnen. 
„Ad, diefe Sottlofigfeit! diefe Gottlofigfeit! Während du unfer 
Gebieter bift, find von dem Meere diefem redlichen Strand: 
läufer feine Eier geraubt. So ift e8 denn jebt aus mit Dem 
Geichlecht der Vögel! Auc alle andern werden ed wie das 
Meer, fobald fie Luft haben, vernichten. Man fagt auch: 

389. So wie er’8 von dem einen fiebt, fo thut der andre 
Böſes auh: die Welt thut nad, was einer vorthut; nie fchert 
fie ih um das was redt. 


Und fo: 
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390. Gegen Betrüger, Nichtswürd'ge, Diebe, Mörder und 
Aehnliche muß man die lintergebnen fhügen, und gegen in Trug 
fih Hüllende. 398) 

Und ferner: 

391. Wer feine Unterthanen ſchützt, zieht ihrer Tugend ſechs⸗ 
ten Theil; wenn er fie aber nicht ſchützet, trägt er ein Sechstel 
ihrer Schuld. 39°) 

392. Aus des Unterthans Leidflammen hebt ſich der Yeuer- 
gott und ruht nit eh’r, bis er verbrannt gänzlich des Königs 
Glück und Haus und veib. *200) 

393. Der Fürft ift Aug’ den Auglofen, Blutsfreund venen, 
die freundelos, der Fürſt ift Vater und Mutter allen vehtichaffen 
Wandelnden. 

394. Gin König, der nach Frucht ſtrebet, pflege der Welten 
eifervoll mit Spende, Ehre, wie Gärtner mit Waſſer ihrer 
Schößlinge. 01) 

395. Gleichwie ein zarter Baumihöpling, wenn er mit 
Sorgfalt wird gepflegt, Früchte zu feiner Zeit ſpendet, ſo bie 
Melt aud, wenn gut regiert. 492) 

396. Gold, Getreide und Juwelen, Roß und Wagen man: 
her Art und fo aud, was jie fonft haben, kommt ven Fürften 
vom Unterthan.“ 403) 

Nachdem aber der Garuda diefed gehört hatte, fühlte er 
Mitleio mit dem Schmerz der Strandläufer, wurde von Zorn 
ergriffen und dachte: „Ha! was diefe Vögel fagen, ift wahr! 
So laßt uns denn ſogleich gehn und das Meer austrodnen!” 
Indem er fo dachte, Fam der Bote des Wifchnu zu ihm und 
fagte: „He, Garuda! der erhab’ne Näarajana 29%) ſchickt mich 
zu dir. Der Erhab’ne will nach Amaravart 0°) gehn, um die 
Angelegenheiten der Götter zu beſorgen. Drum komm eilig 
zu ihm!“ 

Nachdem er dies gehört, ſagte der Garuda voll Empfind⸗ 
lichkeit zu ihm: „Ach, Bote! wie kann ich, ein veraͤchtlicher 
Knecht, dem Erhab'nen dienen? Geh' deshalb und ſprich zu 
ihm: «Es möge ein andrer Diener ftatt meiner zu feinem 

7* 
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Träger gemacht werden.» Ich laffe mich dem Erhab’nen em- 
pfehlen. Der Bote fagte: „O Sproß der Vinatä! 200) nod) 
niemals haft du etwas der Art zu dem Erhab’nen gefagt. 
Sag’ an! hat did) der Erhab’ne etwa geringfchäßig behandelt?‘ 

Der Garuda fagte: „Won dem Meer, welches des Er- 
hab’nen Ruheftätte bildet, find meinem Diener, dem Strand- 
läufer, feine Eier geraubt. Wenn er diefes nun nicht beftraft, 
jo bin ich des Erhab’nen Diener nicht länger; diefen meinen 
Entſchluß mögeft du vermelden. Darum gehe fo raſch als 
mögli bin zu dem Erhab'nen!“ 

Als der Erhab’ne darauf aus dem Munde feines Boten 
erfuhr, daß der Sproß der Vinataͤ aus Liebe erzürnt fei, fo 
dachte er: „der Zorn 407) des Garuda ift gerecht. Deswegen 
will ich felbft gehn, ihn unter Achtungserweifung ermahnen . 
und ihn holen. Man fagt aud: 

397. Einen treuen, ftarfen Diener von hohem Haus ver- 
achte niht! Wie einen Sohn follft du ihn lieben, wünſchſt du 
dir felber Wohlergehn. 

Und ferner: 

398. Der Fürft, zufrieden mit den Dienern, gibt ihnen 
Ehr' allein zum Lohn; fie aber bringen für bloße Ehre ihr Leben 
jelbft zum Danfe dar.‘ 308) 


Nachdem er diefe Betrachtung angeftellt hatte, ging er 
eilig nad) Rufmapura*) zu dem Sproß der Vinataͤ. Diefer 
aber, da er den Erhab’nen zu feinem Haufe fommen fah, 
fenfte vor Scham das Geficht zu Boden, verbeugte fih und 
fagte: „O Erhab’ner! fiehe: das Meer, welches übermüthig. 
ift, weil e& deine Ruheftätte bildet, hat meinem Diener feine 
Eier geraubt und mich geringfchägig behandelt. Aus Scheu 
vor dem Erhab’nen habe ich gezögert, ohne fie würde ich es 
noch heute austrodnen. Denn man fagt aud): 

399. Eine Handlung, die ihres Gebieters Herz beleivigt oder 
quält die thuen treue Dienftlente nie und ging ed and Leben auch.“ 


*) „Goldſtadt“. 
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Nachdem er Died gehört, fagte der Erhab’ne: „O Sohn der 
Vinataͤ! was du gefagt haft, ift wahr. Denn man fagt audı: 

400. Strafe, die eined Knechts Fehler hervorruft, trifft den 
Herrn zugleih; denn die Schande, die fie bringet, fällt mehr auf 
ihn als auf den Knecht. 


Darum fomm, damit wir dem Meer die Eier wieder 
abnehmen, fie dem Strandläufer bringen und dann nad) Ama- 
rapurt 209) gehen!‘ 

Nachdem jo gefchehen, ſprach er, den feurigen Pfeil auf 
den Bogen legend, drohend zum Meere: „Ha, du Böfewicht! 
gib *210) dem Strandläufer feine Eier heraus! wo nidht, fo 
trockne ich dic) aus.“ 

Darauf gerieth das Meer in Furcht und gab dem Strand- 
läufer feine @ier zurüd. Diefer aber händigte fie feinem 
Weibchen *!!) ein. Daher fage ich: 

401. Wer nidht des Feindes Kraft Fennend, dennoch ben 
Kampf mit ihm beginnt, ver wird, wie von dem Strandläufer 
der Ocean, gedemüthigt.“ 312) 

Nachdem Sandſchiwaka diefes gehört, fragte er ihn weiter: „Höre 
Sreund! woran faun ich erfennen, daß er böje Gefinnungen gegen mich 
hegt? So lange Zeit bin id) von ihm ſtets mit immer mehr zunehmender 
Liebe und Gunft behandelt und habe niemale eine Aenderung an ihm 
erblidt. Drum ſag' es, damit ich meiner eignen Rettung wegen mid) 
erhebe, um ihn zu tödten.‘ 

Damanafa antwortete: „Lieber! was ift da zu erfennen? Yolgendes 
wird dich überzeugen: Wenn, fobald er dich erblickt, feine Augen fich 
töthen, er die Augenbrauen zufammenzieht, ſodaß fie einen Dreizack bil- 
den und feine Mundwinfel mit der Zunge beledt 413), dann ift er bös— 
gefinnt, font ift er gnädig. Jetzt entlaß +13) mich, ich gehe nad) meinem 
Haufe zurüd; du! trag’ Sorge, daß der Befchluß nicht verrathen wird. 
Menn 415) du, fobald es Nacht wird, gehen fannit, jo mußt du das 
Land verlafien. Auf diefe Weife mußt 16) du dich, fei es durch Schmei⸗ 
Heln, Verrath, Beſtechung, Gewalt oder anderes retten. Denn man 
fagt audh: 

402. Sogar durch Weib und Kind jhüget fein Leben der 
Berftändige: bleibt ihm nur Dies, fo füllt alles andre Lebenden 
wieder zu. 
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Und fo: 

403. Durch jedes mögliche Mittel, fei e8 recht oder ungerecht, 
rette ver Schwache fein Leben! der Starke wandle nad) dem Recht. 417) 

404. Wer Hin und ber bethört ſchwanket zwiſchen Leben- 
und Gelöverluft, dem kommt das Leben abhanden und mit dem 
ift auch jenes Hin.” 

Nachdem er fo gefprochen. ging Damanafa zu Karatafa. Karataka 
aber, als er ihn erblickt hatte fagte: „Lieber! was haft du durch deinen 
Meg dahin ausgerichtet? Damanaka antwortete: „ich habe fürs erfte 
nur den Samen zur Intrigue ausgefäet. Das Weitre hängt nun vom 
Gang des Schiefals ab. Man fagt au: 

405. Selbft wenn das Schidfal ungünftig, erfüll der Weife 
feine Pflicht, damit er frei von Schuld bleibe und Fräftig halte 
feinen Geiſt.“ ; 


Karatafa fagte: „So fage denn, was für einen 18) Samen ber 
Intrigue du ausgefäet haft?‘ Jener antwortete: „Ich babe durch lüg- 
nerifche Reden zwifchen beiden folches Mistrauen gegeneinander erweckt, 
daß du fie nicht mehr an einer Stelle flehend miteinander wirft rathichla- 
gen ſehn.“ Karatafa fagte: „Ach! vu haft nicht recht gethan, dab du 
diefe Beiden, deren Herz in wechfelfeitiger Liebe ſchwamm, die in Freude 
hauften, in das Meer des Zorns gefchleudert haft. Man fagt au: 

406. Wer einen glüdlihen Harmloſen in vie Straße Des 
Unglücks treibt, der wird in allen Wiedergeburten unzweifelhaft 
unglüdlid fein. 

Ferner ift e8 auch nicht recht, daß du nur an Zwietracht Vergnü⸗ 
gen findefl. Denn Böfes zu thun ift jedermann fähig, nicht aber Gutes. 
Man jagt au: 

407. Verderben eined andern Werk kann auch der Niedre, 
fördern nicht; auch der Sturm fann den Baun fällen, doch ihn 
aufrichten nimmermehr.“ *19) 

Damanaka ſagte: „Ach! zu kennſt die Vorſchriften der Lebensklug⸗ 
heit nicht, darum ſprichſt du ſo. Es heißt auch: 

408. Wer ſein Wohl wünſcht, ſoll nie überſehn den Feind, 
der ſich heben will; wie die Weiſen gelehrt haben, ſind der und 
Krankheit gleicher Art. 
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Jener ift nun unfer Feind, da er uns unſre Minifterfielle geraubt 
hat. Es heist auch: 

409. Wer eines andern erblidhe 320) Stellung ihm abgemwin- 
nen will, ift fein natürlicher Gegner; man rott' ihn aus, liebt 
man ihn gleich. 

Seit er von mir aus Unbedachtſamkeit vermittelt des Verſprechens 
der Sicherheit herbeigeführt ward, bin ich-auch durch ihn aus meiner Mi: 
nifterftellung verdrängt. Sagt man ja doch mit Recht: 

410. Wenn der Gute dem Böſewicht Eingang in fein Gebiet 
erlaubt, dann ift dieſer, ſobald er will, mächtig zu jenes Unter: 
gang. Darum verjtatte nimmermehr der Verftändige dem Gemei- 
nen Raum: hier gilt wie ed im Sprichwort heißt: «ber Ehe: 
breher wird Hausherr felbit». 

Deswegen habe ich dieſes eingefädelt, um ihn zu verderb.n: damit 
er das Land verläßt oder umfommt, und dieſes foll niemand außer bir #21) 
erfahren. So ift diefes von mir mit Recht zum eignen Bortheil unter: 
nommen. Denn es heißt aud: 

411. Erbarmungdlod dad Herz mahend, die Stimme aber 
wie Zuder füß, laß fahren jeglihen Zweifel und tödte, wer dir 
Böjes thut. 322) 

Außerdem wird diefer Sandſchiwaka, fobald er getödtet ift, uns auch 
zum Eſſen dienen. Das ift zunächſt ein Bortheil der Feindſchaft. Als: 
dann wird uns auch das Winifterium und Wohlfein zu Theil. Da uns 
nun diefes dreifache Gut bevorfteht, wie fannft du mir Dummheit vor⸗ 
werfen? Denn man fagt auch: 

412. Der Weife wäre unfinnig, welder nicht wie Tſchatu⸗ 
raka ſchmauſte, wenn er dem Feind Leiden, ſich ſelber Vortheil 
ſchaffen kann.“ 


Karataka ſagte: „Wie war das?“ Jener erzählte: 
Sechzehnte Erzählung. 
Der liftige Schakal. 


In einer gewiffen Wuldgegend wohnte einmal???) ein 
me, Namens Vadfıhradanfchtra.*) Diefer hatte zwei Dies 


*) „Zähne wie Diamanten habend “. 
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ner, welche ihn ftet8 begleiteten und mit ihm in diefem Walde 
wohnten, einen Schafal, Tichaturafa*), und einen Wolff, 
Kravjamufha**) mit Namen. Eines Tages aber begegnete 
der Löwe einmal einem weiblichen Kameel, welches dem Ge- 
bären nah durch feine Geburtöwehen von der Heerde ab- 
gefommen war und fi im Walde niedergefegt hatte. Nach— 
dem er es nun getödtet und ihm den Bauch aufgeriffen hatte, 
fam ein lebendiges Fleined Kameeljunges heraus. Der Löwe 
jättigte fi vollftändig an dem Fleiſch des Kameelweibchens. 
Das junge verlaffne Kameelchen aber führte er aus Mitleid 
nad) feinem Hauje und fprach zu ihm: „Mein liebes! weder 
von mir noch auch von einem andern haft du den Top zu 
befürchten, drum fchweife nach deinem Belieben in dieſem 
Wald mit Tfchaturafa und Kravjamufha vergnügt umher! 
Da deine Ohren***) wie ein Spießt) ausfehen, fo folft 
du den Namen Sanfufarna +}) führen. Nachdem fo gefchehen, 
brachten alle vier ihre Zeit damit zu, daß fie an einem und 
demfelben Ort jpazieren gingen und das Vergnügen der man- 
nichfachften Unterhaltung miteinander genoſſen. Sanfufarna 
aber, nachdem er zum Sünglingsalter herangewachfen war, 
verließ den Löwen auch nicht einen Augenblid. Da hatte 
nun Vadſchradanſchtra einft einen Kampf mit einem wüthen- 
den Elefanten zu beftehen. Durch diefen wurde er infolge 
der Kraft feiner Wuth durch Stöße mit dem Stoßgahn am 
Körper fo fehr verwundet, daß wenig fehlte, daß er das Un- 
glüf gehabt hätte, getödtet zu werden. Als er fid) darauf 
mit feinem von Stößen entfräfteten Körper nicht rühren Eonnte, 
da ſprach er mit von Hunger abgezehrter Kehle: „Ach! fuchet 
rgendein Thier, damit ich, obgleich ich mich in dieſem Zu- 


*) „verfchlagen ”. 
**) „Fleiſchmaul habend ”. 
***x) im Sanskrit karna. 
+) im Sansfrit canku. 
tr) „Ohren wie Spieße habend ”. 
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ftand befinde ***), es tödte und von mir und euch den Hun⸗ 
ger abwende.“ 

Nachdem fie Died gehört, irrten fie alle drei im Wald 
bis zur Dämmerung umber, trafen aber gar fein Thier an. 
Da dachte Tichaturafa: „Wenn diefer Sanfufarna umgebracht 
wird, dann haben alle auf einige Tage *2°) Nahrung; aber 
der Herr wird ihn aus Freundfchaft und weil er fein Schüß- 
ling ift, nicht umbringen. Ich werde jedoch durch die Madıt 
meiner Klugheit des Herrn Gedanken lenfen und bewirken, 
daß er ihn tödtet. Denn es heißt auch: 

413. Nichts gibt ed in der Welt, das nicht vernicht-, er- 
veih= und ausführbar für den Verſtand DVerflanpvoller; darum 
frenge man diefen an! 

Nachdem er fo überlegt hatte, ſagte er zu Sankutarna 
Folgendes: „He! Sankukarna! Der Herr wird, wenn er keine 
nahrhafte Speiſe erhält, doch gewaltig von Hunger gepeinigt; 
wenn der Herr weg iſt *26, fo trifft auch ung ſelbſt Verderben. 
Darum will ih um des Herrn willen ein Wörtchen ſprechen. 
Hör an!" Sanfufarna fagte #7): „O Lieber! Thu’ eg mir 
jo fchnell als möglich fund, damit ich, ohne mich zu befinnen, 
dein Geheiß ausführe. Wenn ich dem Herrn etwas Gutes 
erweife, jo habe ich ja hundert gute Werke damit verrichtet.” 
fchaturafa fagte: „Strecke dem Herrn deinen Körper vor, 
unter der Bedingung, ihn doppelt zurüdzuerhalten, fodaß dir 
ein doppelter Leib zu Theil wird, der Herr aber ein Mittel 
gewinnt, fein Leben zu erhalten. Nachdem er Died gehört, 
jagte Sanfufarna: ‚Lieber! Wenn du fo meinft, fo ift dies 
ja gerade mein Vortheil; man fage alfo dem Herrn, daß eben- 
biefeß gethan werden möge. Doch muß ich in diefer Sache 
ben Gott der Gerechtigkeit ald Bürgen fordern.’ 228) 

Nachdem dieſer Beichluß gefaßt war, gingen fie alle zu= . 
fammen zu dem Löwen. Darauf fagte Tſchaturaka: „Ma— 
jeftät! Kein #29) einziges Thier ift heute gefangen. Die er- 
hab’ne Sonne ift aber untergegangen. 23°) Wenn du jedod) 
des Sanfufarna Leib verdoppelt zurüdzahlen wilft und den 
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Gott der Gerechtigkeit zum Bürgen *28) gibft, fo überliefert er 
dir denfelben.” Der Löwe fagte: „Wenn dem fo ift, fo ift 
das fehr ſchön. Der Gott der Gerechtigkeit 73) fol zum 
Bürgen diefed Handeld gemacht werden.” 

Darauf wurde unmittelbar nad) des Löwen Rede dem 
Sanfufarna von dem Wolf und dem Schafal der Bauch auf: 
gerifien, fodaß er ftarb. Alsdann ſprach Vadſchradanſchtra zu 
Tſchaturaka: „Hör! Tichatnrafa! Halte forgfältig hier Wacht, 
bis ih, nachdem ich zum Fluß gegangen, gebadet habe und 
nad) Berrichtung meiner Andacht *81) zurüdfehre.” Nachdem 
er jo geſprochen, ging er zu dem Fluß. 

Al er nun weg war, dachte Tfchaturafa: „Wie kann 
id) es machen, daß id) dieſes Kameel allein zu eſſen bekomme?“ 
- Nachdem er fo überlegt, fprach er zu Kraviamukha: „Hör! 
Du bift hungrig; drum iß, fo lang der Herr noch nicht zu= 
rüdfehrt, vom Fleifch dieſes Kameels; ich werde Dich vor dem 
Herrn für unfchuldig erklären.” Als jener aber, nachdem er 
dies gehört, Faum ein bischen Fleifch gefoftet hatte, rief ihm 
Zichaturafa zu: „He! He! Kravjamufha! Der Herr fommt 
zurüd! Laß alfo ab davon und ftelle dich weit weg, damit er 
nicht merkt, daß Davon gegeflen iſt.“ 

Nachdem fo gefchehen war, fam der Löwe herbei. Wie 
er das. Kameel fieht, fo war das Herz deflelben weg. Da 
309 er die Augenbrauen zufummen und ſagte mit großer -Hef- 
tigkeit: „Ha! Wer hat gemacht, daß das Kameel zu einem 
Ueberbleibfel geworden ift? *?2) jag’ an, damit id) aud) den 
umbringe.” Nachdem dies gefagt war, blidte Kravjamufha 
nach Tſchaturaka's Mund, er wollte damit natürlich fagen: 
„Sprid doch etwas, damit ich gerettet werde. Tſchaturaka 
aber jagte fpottend: ,,He! Nachdem du vor meinen Augen 
das Herz des Kameels gefreflen haft, fiehft du jet nad) mei- 
nem Mund. So fofte denn die Frucht des Baums deiner 
ſchlechten Aufführung! Nachdem er dies gehört, ging Kravja- 
mufha aus Furcht für fein Leben nach einem andern and, 
um niemals wieder zurüdzufehren; der Löwe aber blieb da. 
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Mittlerweile kam dur des Schidfald Fügung auf ebendiefem 
Wege eine große mit Laften beladene Kameelfaravane; an den 
Hals des an der Spite gehenden Kameeled war eine große 
Glocke befeftigt. Deren Ton hörte der Löwe ſchon aus der 
Ferne und fprach zu Tichaturafa: „Lieber! Sieh doch nad), 
warum fich dieſer fehredliche, nie vorher gehörte Ton hören 
läßt!” Nachdem er died gehört, ging Tſchaturaka ein wenig 
in das Innere des Waldes, fam dann eilig zurüd und fagte 
vol Bucht: „Herr! Mad’ dich for! Mac’ dich fort, wenn 
du gehn kannſt!“ Diefer fprach: „Lieber! Warum erfchredit 
du mid fo? Sprich doch, was ift es?“ Tſchaturaka fagte: 
„O Herr! Es ift der König der Gerechtigkeit, weldyer gegen 
dich erzürmt ift. Er fagt natürlih: «Mein Kameel ift von 
ihm, nachdem er mid) zum Bürgen gegeben hat, vor der ihm 
beftimmten Zeit umgebracht *??); darum will id, mein Kameel 
taufendfältig von ihm nehmen». Nachdem er dies beſchloſſen, 
hat er einen großen Kameelſchmuck genommen und an den 
Hald des an der Spite gehenden Kameels befeftigt und 
fommt nun zugleidy mit dem Vater und den Ahnen, welche 
zu dem getödteten Kameel gehören, um Wiedervergeltung zu 
üben. Der Löwe aber, da er Dies alled aus der Ferne er- 
blifte, ließ das todte Kameel im Stid und machte ſich aus 
Furcht für fein Leben auf und davon. 223) Tſchaturaka aber 
frag in aller Muße das Fleifch des Kameels auf. Darum 
fage id: 

414. Der Weife wäre unjinnig, melder nicht, wie Ifchatu= 
tafa, ſchmauſte, wenn er dem Feind Leiden, jich felber Vortheil 
ſchaffen kann.“ 1235) 


Als aber Damanaka weggegangen war, überlegte Sandſchiwaka: 
„Was habe ich geihan?! Ich, ein grasfreſſendes Geſchöpf, habe Freund⸗ 
ſchaft mit einem fleiſchfreſſenden geſchloſſen?! Sagt man denn nicht 
mit Recht: 

415. Der nahet ſich Unnahbarem, der nicht zu Ehrende ver- 
ehrt; er zieht den Tod ſich zu ſelber, wie ein Maulthier, das 
ſchwanger wird. 1236) 
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Was fol ich thun? Wohin foll ich gehn? Wie fann ich mid 
retten? Oder follt! ich wol zu Pingalafa felbft gehn? Vielleicht ver- 
ſchont ee mich, wenn ich mich in feinen Schug begebe; raubt mir das 
Leben nicht... .? Denn man fagt aud: 

416. Wenn denen felbft, die redlich fireben, des Schickſals 
Fügung irgend Unglück ſchickt, dann follen Weife, dieſes zu be= 
enden, Anfchläge faflen ganz befonderer Art. Denn in der gan- 
zen Welt gilt dieſes Sprichwort: Dem Peuergebrannten ift ein 
Tropfen Feuer ein Mittel, welches Hülfe bringt. *287) 

Und fo: 

417. Trifft do in der Welt — und daran ift Fein Grund 
zu zweifeln — die das Befte thuenden Geſchöpfe — welche ftet3 
erlangen, mad aus den eignen Thaten reift — Glück und Un: 
glüd, wie es fie, in früherem Leib erworben, von felbft betreffen 
muß. 338) 

Aber wenn ich auch wo anders hin gehe, wird mir doch der Tod durch 
ein böfes fleifchfreffendes Thier zu Theil werden. Darum ift es befler: 
durch den Löwen. Es heißt auch: 

418. Wenn einer mit Gemwalt’gen kämpfet, ift felbft fein 
Unglück ehrenvoll; preiswürbig ift des Elefanten Zahnbrud, wenn 
er den Berg zerriß. 

Und fo: 

419. Durch Mächt'ge Untergang leivend, gelangt ver Niev’re 
jelöft zu Ruhm, wie die Biene, die, faftgierig, ftirbt Durch des 
Elefanten Ohr.‘ 339) 

Nachdem er fich fo entfchloffen, machte er fich fchwanfenden Ganges 
Schritt vor Schritt auf den Weg, und als er des Löwen Wohnung fah, 
ſprach er: „Ah! Mit Recht fagt man auch Folgendes: 

420. Wie in ein Haus, in welhem Schlangen nijten, in 
einen Wald, der angefüllt von Raubthier, in einen ſchönen, lotus— 
fchattenreihen, doch unthiervollen See, ſo taucht man in eines 
Königs PBalaft, ver von vielen Böſ-, Lügnerifh=, Gemein-, Un: 
würd’gen ftroßet, wie in den Ocean, voll Furcht und Sorgen.’ #40) 

Indem er fo fprach, fah er den Pingalafa in der von Damanafa 
befchriebenen Geitalt; erfchroden und feinen Körper deckend, fegte er fi 
fo fern als möglich nieder, ohne feine Verehrung zu bezeigen. Pinga⸗ 


{ 
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Iafa #31) andrerfeits, da er die ihm von Damanafa vorausgefagte Hals 
tung erblidte, flürzte fih voll Zorn auf ihn. Sandſchiwaka jedoch, deſſen 
Leib von Pingalafa’s fcharfen Klauen zerrifien wurde, riß dieſem mit ſei⸗ 
nem Rüden und feinen Hörnern den Bauch auf und machte fi) mit Mühe 
von ihm los. Dann ftellte er fich nochmals zum Kampf und fuchte ihn 
mit feinen Hörnern zu töbten. Als nun Karatafa diefe beiden fah, ver: 
gleichbar einer mit rothen Blumen überfäeten Butea, einen nach des aus 
dern Mord begierig, ta fprach er vorwurfsvoll zu Damanafa: „Ad! 
Du Thörichter! Daß du Feindſchaft zwifchen beide gefäet haft, das war 
nicht gut gethan! Denn durch dich ift diefer ganze Wald in Schreden 
gefeßt. So kennft du die wahre Lebensweisheit nicht. Die der Lebens: 
weisheit. Kundigen haben gefagt: 

421. Diejenigen, welche, ver Lebensweisheit Fundig, Iihaten, 
die mit der allerhöchften Strenge gejtraft zu werden verdienten 
und mit Mühe zum Heil gewendet werden Fünnen, durch Liebe 
und Freundlichkeit ausgleichen, die find mwahrhaftige Räthe; vie 
aber, welche, wider die Dronung, unbedeutende und geringe Strafe 
verdienende Thaten mit den ſchwerſten verfolgen, durch deren un: 
politifches Benehmen *232) wird des Könige Wohl auf das Spiel 
geſetzt. | 

Wenn nun der Herr befchädigt wird, wie ſteht's dann mit der Weis: 
heit 3337) deines Raths? Oder Sandfehiwafa wird nicht getöbtet ..... 
auch das darf nicht ftattfinden; da die Lebensgefahr auch deſſen Tod zur 
Folge haben muß. 33) Drum, du Thor! wie fannft du die Stelle eines 
Minifters begehren? Du verftehft nicht die Kunft, etwas friedlich zum 
Ziel zu führen. Drum ift diefer Wunſch bei dir, der du harte Etraien 
liebſt, eitel. Es heißt auch: 

422. Sanftmuth iſt der Klugheit Anfang, Straf' ihr Ende 
nad) Gottes #45) Wort; doch Strafe iſt das ſchlimmſte von allen; 
fie zu verhängen, meide drum! 

Und fo: 

423. Da, wo Sanftmuth zum Ziel führet, da braucht ver 
Weife Strafe nit; wenn die Gelbfucht durch Zucer geheilt wird, 
wozu bevarf’3 Patola dann? +46) 

Und fo: 

424. Ein Werk wird von den Werkkund'gen zuerft mit 
Sanftmuth angefaßt; denn fanft vollzog'ne Anordnung führet nim- 
mer zu Misgeſchick. 
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Und ferner: 

425. Durd den Mond, durch Zaubermittel, durch Die Sonne, 
durh Feuer nicht — nur durch Sanftmuth — wird vernichtet 
durch Feind’ entſtand'ne 447) Finfterniß. 

Wenn du alfo nad der Stelle des Minifters begehift: fo ift auch 
Das unangemefien, da du nicht weißt, was ein Minifter zu thun hat. 
Denn fünffacher Art ift Die Kunft des Raths, nämlich Mittel, Gefchäfte 
zu beginnen; Erwerbung menfchlicher Güter; richtige Eintheilung von 
Ort und Zeit; Borbauen gegen Unglüdsfälle und Erreichung des Be: 
weckten. SIegt tritt hier nothwendig ein Unglüd bes Herrn, oder bes 
Miniſters, oder auch aller beider ein. Wenn du aljo irgendetwas vers 
magft, jo denfe an ein Mittel, dieſem Unglück vorzubeugen. Denn «wo 
Zwieträcht'ges zu verfühnen», da erprobt ſich die Weisheit der Räthe. **3) 
Das zu thun, du Unwiffender! bift du nicht fähig, weil dein Verſtand ein 
verfehrter iſt. Es heißt auch: 

426. Zerftören kann dad Werk andrer der Schlechte, doch 
ed fürdern nicht: wohl kann den Eßkorb ummerfen, doch ihn auf: 
heben nicht die Maus. *29) 

Doch ift dies vielleicht nicht deine Schuld, fondern die des Herrn, 
weicher dir Schwachlinnigem Glauben fchenft. Es heißt auch: 

427. Die Königöfhar, melde gemeinen Leuten folgt, den 
Pfad nicht geht, welchen ver Weife ihnen zeigt, verſtrickt ſich mit 
ihren Gefchäften in einen Sad, der, rings umſchränkt, ſchwierigen 
Weg zur Rückkehr beut. *50) 

Wenn du alfo fein Minifter werden wirft, fo wird Fein einziger 
andrer, braver, Mann in feine Nähe gelangen fünnen. Es heißt aud: 

428. Zu einem Fürften, und wär’ er der beſte — jind 
ſchlecht die Rethe — kommt Feiner je, gleihwie zum See voll 
Krokodile, war’ ſüß und ſchön fein Waller auch. 

Und fo wird ein König, der nicht von Weifen umgeben ift, zu 
Grunde gehn. Es Heißt auch: 

429. Wenn Fürften Dienern Gunft fchenken, die ſchöne Reden 
führen zwar, aber im Handeln leichtfinnig, wird ihre Macht der 
Feinde Spott. 

Doch wozu dir, einem Thoren, Rath geben? Das bringt nur 
Schaden, feinen Nugen. Es heißt aud: 
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430. Kein unfruümmbared Holz krümmt jih; mit Mefjern 
Ihneiv’t man Steine nidt; Sutſchimukha!*) #51) bedenk' dieſes: 
Lehr’ feinen, der nicht lernen will!“ 

Damanaka fagte: „Wie ift das?‘ Karatafa erzählte: 


Stebzehnte Erzählung. 
Die Affen und der Vogel Sutfchimufha. *) *°?) 


In einer gewiflen Berggegend wohnte einmal *63) eine 
Affenheerde. Diefe konnte fich einftmald zur Winterzeit gar 
nicht zufrieden geben. Ihre Körper zitterten, weil ein fehr 
falter Wind fie anmehte, ein Schneefall fie traf und ein hef- 
tiger Negenguß anf fie niederftürzte. inige Affen fammelten 
daher Gundichifrüchte, welche Feuerfunfen ähnlich find, ſtell⸗ 
ten fi) rings um fie und pufteten, um euer zu erlangen. 
Als aber ein Vogel, Namens Sutſchimukha, dieſe ihre ver- 
gebliche Anftrengung fah, fprach er: „Ach, ihr feid alle Tho— 
ren! Dies find feine Feuerfunfen; e8 find Gundſchaͤfrüchte. *5%) 
Wozu alfo die unnüge Anftrengung? Dadurch Fönnt ihr euch 
nicht gegen die Kälte fhügen. Drum fucht irgendeine gegen 
den Wind gefchügte Waldgegend, eine Höhle oder Berggrotte! 
Auch jegt noch zeigen ſich mächtige Regenwolfen.” Daranf 
Iprad) einer von diefen zu ihm: „Ha! Du Thor! Was geht 
das dich an? Halt dein Maul. Es heißt auch: 

431. Einen in Arbeit oft Geftörten, einen Spieler, der un= 
terliegt, foll ein Kluger nicht anreden, wenn er fein eignes Befte 
wünfcht. 

Und fo: 

432. Wer Jäger, die umfonft jagen, und Narren, die von 
Roth geplagt, thörichterweife anredet, der zieht fich felbft ein 
Uebel zu.“ 

Jener aber, ohne ſich rathen zu laffen, hörte nicht auf, 
noch weiter zu den Affen zu fprechen: „He! Wozu die un- 





*) „Mund, wie eine Nadel habend: Spitzſchnabel“. 
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nütze Mühe?“ Da er aber feinen Augenblid mit Schwaben 
nachließ, packte ihn ein Affe, ver über die vergebliche Arbeit 
in Zorn gerathen war, an die Flügel und fehleuderte ihn an 
einen Fels, ſodaß er umfam. Daher fage ich: 

433. Kein unkrümmbares Holz krümmt ſich; mit Meffern 
ſchneid't man Steine nit: Sutihimufha! bedenk' diefes! Lehr 
feinen, der nicht lernen will! 5°) 

Und fo: 

434. Denn Belehrung reizt nur Narren, beruhigt ſie aber 
nimmermehr: das Waſſer, das die Schlang' einfhlürft, dient zu 
vermehren nur ihr Gift. 496) 

Und ferner: 

435. Belehrung full man nicht geben jedwedem ohne Unter: 
fhied: Sieh! wie ein thörichter Affe Hauslos die ſchön behaus'te 
macht.“ — 


Damanaka ſagte: „Wie war das?“ Jener erzählte: 


Achtzehnte Erzählung. 
Der Affe und das Sperlingsweibchen. ) 


In einer Waldgegend wohnte *29) einft ein wildes Sper- 
lingspärchen, welches fein Neft auf den herabhängenden Zweige 
eines Mimofabaums angelegt hatte. Wie fie nun da ver- 
gnügt zujammenlebten, fing einft eine winterliche Regenwolfe 
an, langfam in einem fort zu regnen. Mittlerweile fam ein 
Affe, der, vom Wind und Regen getroffen, am ganzen Körper 
erſtarrt war und zitternd die Zahneither fpielte, zu der Wurzel 
des Mimoſabaums und febte fich nieder. Als das Sperlinge- 
weibchen ihn in diefer Verfaſſung fah, fagte fie zu ihm: „He! 
Lieber! 

436. Verfehn mit Händen und Füßen, fiehit du aus ganz 
wie ein Menſch; die Kälte macht dich, Thor! zittern; warum bau’ft 
du dir nit ein Haus?” » 
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Nachdem er dies gehört, fprach der Affe zu ihr voll Zorn: 
„Gemeines Weib! Warum hältft du dein Maul nicht? Ha! 
Diefe Frechheit! In ihrem Haufe figend, ſpottet fie über mich!" 

437. Die taugenidhtö’ge, ſpitzmäulige, altklug ſchwätzende 
Vettel da will unbedenklich ſtets babbeln; warum fchlag’ ich fie 
denn nicht todt?“ 


Nachdem er fo gefprochen, fagte er zu ihr: „Thörin! 
Was haft du dich um mich zu befümmern? Man fagt aud: 

438. Ein BVerftändiger fteht Rede dem, der ihn voll Ver: 
trauen fragt; wer aber ungefragt redet, der heult gleichjam im 
wilden Wald.‘ 


Dod wozu vieler Worte? Kaum war dieler Affe von 
dem auf ihr eignes Neft ftolzen Weibchen angeredet, ald er *60) 
den Mimofabaum hinauffletterte und ihr Neft in hundert 
Stüde brach. Daher fage id): 

439. Belehrung fol man nicht geben jedwedem ohne Unter: 
ſchied: Sieh! wie ein thöridhter Affe Hauslos die fhön behaus'te 
madıt. 396) 

So haft du, Thor! nichts gelernt, obgleich von ehrwürdigen Lehrern 
unterrichtet. Vielleicht aber ift es nicht deine Schuld. Denn Wiflenfchaft 
fügt fich zu einem guten, nicht aber zu einem fchlechten Charakter. Man 
jagt auch: 

440. Was nügt in aller Welt Weisheit, an falfchem Orte 
angebracht, wie ein Licht in einer Laterne, die von Blenden verz. 
dunfelt iſt. 

So fennft du, da du unnübe Weisheit erlangt haft, und meiner 
Rede fein Gehör gibft 261), nicht einmal dein eignes DVerberben 462), 
bift alfo ficher eine Misgeburt. Es heißt ja: 

441. Ein Sohn ift, wie die Schrififund’gen fagen, eine Ge- 
burt und auch Gleichgeburt und -Uebergeburt oder endlich aud 
Misgeburt. 

442. Geburt ift, wer der Mutter glei ift, Gleichgeburt, 
wer dem Vater gleich, Uebergeburt, wer mehr als diefer, Misge— 
burt, wer misrathen ganz. 

Es heißt auch: 

Denfey, PBantichatantra. II. 8 
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442. Rama Eennt nidt die Goldgazelle #63) [Nahuſcha 
nicht, welche Brahmanen er angefhirrt; Ardſchuna faßte die Ab⸗ 
jicht, die Kuh ſammt dem Kalbe dem Brahmanen zu rauben; im 
Spiele gibt des Dharma Gezeugter vier Brüder fammt dem Weibe 
hin: naht dad Verderben, verlieren gemöhnlidh felbft brave Män— 
ner ihre Vernunft.) 

Ferner: 

443. Den eignen Untergang fogar veranfdhlagt nicht Der 
Böfewicht, der ih an andrer Unglüd freut; fo tanzt im Angeficht 
der Schlacht gewöhnlich noch der Rumpf, wenn fhon dad Haupt 
hinſank. *6%) 

Ah! Mit Recht fagt man auch dieſes: 

444. Dharmabuddhi*) und Kubunohi **) find mir beide 
recht wohl befannt: vom Sohne ward durch nuslofe Klugheit der 
Bater in Rauch erſtickt.“ 

Damanafa fagte: „Wie war das?’ Jener erzählte: 


Neunzehnte Erzählung. 
Dharmabuddhi und Papabuddhi. *°°) 


In einem gewiſſen Ort wohnten zwei Freunde, Dharma- 
bupdHi *) und Paͤpabuddhi **) Da dachte einftmald Papas 
buddhi: „Ich bin doch ein Dummkopf und von Armuth ges 
Ichlagen. Drum will ich mit diefem Dharmabudphi in Die 
Fremde gehn, mit feinem Beiftand Geld erwerben, dann aud 
ihn betrügen und mir fo eine glüdliche Lage verfchaffen.” 
Eines Tages fagte er zu Dharmabuddhi: „Hör, Freund! 
Wenn du alt wirft *260), an welche von deinen Thaten Fannft 
du dich dann erinnern? Was haft du der Jugend zu erzäh- 
(en, da du die Fremde nicht gefehn haft? Man fagt ja: 

445. Wer nicht in fremdem Land viele Spraden, Kennt: 
niff 367) und Aehnliches Fennen gelernt, herummandernd, deſſen 
Geburt trug feine Frudt. 


*) ‚gerechten Sinn habend“. 
++) „ſchlechten Sinn habend“. 
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Und fo: 

446. Wiſſen, Reichthum und Kunſt faſſet ver Menſch nicht 
eher ordentlich, bis er voll Freud’ herumwandert von einem Land 
zum anderen.‘ 


Diefer aber, ſobald er diefe Worte gehört hatte, nahm 
vergnügten Herzend von feinen Aeltern Abfchied und machte 
ich an einem glüdlihen Tage mit jenem auf den Weg in die 
Sremde. Da wurde durc) die Tüchtigfeit des Dharmabuddhi 
auh von Päpabuddhi auf der Wanderung fehr großer Reich- 
thum gewonnen. Alsdann fehrten fie alle beide, nachdem fie 
ji einen großen Schaß erworben hatten, vergnügt, aber fehn- 
ſuchtsvoll, zurüd nad) ihrer Heimat. Denn es heißt auch: 

447. Für die, die Weisheit, Kunft, Reichthum erworben 
und in der Fremde jind, wird die Entfernung einer Stunde zu 
einer Zänge von hunderten. 


Als fie nun in die Nähe ihres Ortes famen, redete Papa- 
buddhi zu Dharmabuddhi: „Lieber! E8 ift nicht dienlich, die— 
jen gefammten Scha ind Haus zu bringen; denn Familie 
und Verwandte werden danach begehren. Drum laß ihn und 
hier im Didicht des Waldes irgendwo in der Erde verbergen 
und nur mit einem geringen Theil davon nad) Haufe gehn! 
Wenn das Bedürfniß eintritt, können wir wieder zufammen 
hingehn und nur fo viel ald nöthig von diefem Drt wegholen. 
Man fagt aud: 

448. Ein Kluger laßt fein Geld bliden, ja ſogar aud nur 
wenig nicht; denn durch des Goldes Anblick wird des Guten Herz 
jelbft aufgeregt. *68 ) 

Und fo: 

449. Wie Fleifh im Waſſer von Fiſchen, zu Land vom Wild 
gefreflen wird und in den Lüften von Vögeln, fo allerwärts, wer 
Geld beſitzt.“ 409) 


Nachdem er dies gehört, fagte Dharmabuddhi: ‚‚Lieber! 

Ja! So wollen wir thun!” Nachdem fo gefchehen war, gin- 

gen fie alle beide nad) ihrem Haufe und lebten vergnügt zu= 
8” 
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fammen. Eines Taged aber ging Paͤpabuddhi um Mitter- 
nacht in den Wald, nahm den ganzen Schag, füllte die Grube 
wieder zu und ging nad) Haufe. Darauf ging er eined Tages 
zu Dharmabuddhi und fagte ihm: „Freund! Wir haben beide 
eine große Familie, und leiden, weil wir fein Geld haben. 
Drum laß und nad) dem Ort gehen und etwas Geld holen!” 
Jener antwortete: „Lieber! Das wollen wir thun!“ Als fie 
nun alle beide den Ort aufgruben, fahen fie das Gefäß *70) 
leer. Da Ichlug Paͤpabuddhi fi) an den Kopf und rief: 
„Ha! Dharmabuddhi! Du allein, fein andrer, haft das Geld 
genommen! Denn die Grube ift wieder ausgefüllt #71). Gib 
mir die Hälfte von dem, was du verftedt haft, oder #72) ich 
werde ed am Hof ded Königs zur Anzeige bringen.” Diefer 
fagte: „Ha! Du Böfewicht! Sprich nit fo; ich bin in 
Wahrheit Dharmabudohi (der rechtlich Gefinnte)! Sch thue 
fein foldyes Diebeswerf. Es heißt ja: 

450. Des andern Weib wie feine Mutter, wie einen Erv- 
flo8 andrer Gut, alle Wefen wie jich felber jehen rechtlich Ge— 
finnte an.‘ *73) 

So ſich miteinander zanfend 27%), gingen fie alle beide 
zum Gerichtshof, trugen ihre Sache vor und verflagten fid 
einander. AS fie nun von den an der Spite der Rechte: 
verwaltung ftehenden Männern auf ein Gottesurtheil *75) ver: 
wiefen wurden, fagte Paͤpabuddhi: „Ah! Diefes Urtheil ift 
nicht geredht. Es heißt ja: 

451. Bei Klagen ſucht man Urkunden, fehlen dieſe, nad 
Zeugniflen; fehlt au ein Zeuge, dann fchreiben die Weifen das 
Gotteöurtheil vor. 376) 

So habe ich in diefer Sache die Göttin des Baumes als Zeugin 
auf meiner Seite, und Diefe wird einen von ung beiden entweder 
zum Dieb oder zum ehrlihen Mann machen. Darauf fagten 
alle: „Hm! Was du fagft, ift billig. Denn es heißt aud: 

452. Selbft wenn ein Mann vom nievrigften Stand als 
Zeug’ in einer Sade dient, iſt Fein Gottesurtheil paſſend, ge: 
ſchweige, wo ein Gott es ift. 
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So find auch wir in diefer Sache fehr neugierig. Mor⸗ 
gen in der Frühe follt ihr mit ung nach der Gegend des 
Waldes gehn!“ 

Mittlerweile ging Paͤpabuddhi nach Hauſe und ſagte zu 
ſeinem Vater: „Vater! Dieſes viele Geld iſt von mir dem 
Dharmabuddhi geſtohlen 77) und durch ein Wort von dir 
fann e8 uns gefichert werden; wo nicht, dann geht ed mit- 
jammt meinem Xeben verloren.” Diefer fagte: „Kind! Sp, 
jage es raſch, damit ich ed durch mein Wort ficher madje.” 
Papabudphi fagte: „Vater! In jener Gegend ift eine große 
Mimofa; die hat eine große Höhlung. Da geb’ du gleich 
hinein! Wenn id) alddann morgen früh einen Eid ſchwöre, 
dann mußt du fagen, dag Dharmabuddhi der Dieb iſt.“ 

Nachdem dies fo abgemacht war, badete ſich Paͤpabuddhi 
am folgenden Morgen früh, zog ein reined Obergewand an, 
ging hinter Dharmabuddhi her mit den Richtern zufammen 
zu dem Mimojabaum und fprad) mit Durchdringender Stimme: 


453. „Die Sonne, Mond, Wind, fowie auch das Feuer, der 
Simmel, Erd’, Waffer, das Herz und Jama, der Tag, die Nacht, 
Morgen- und Abenddämm'rung und Dharma au kennen ber 
Menihen Thaten. 273) 

D hehre Waldgöttin! Sag’ an, wer von ung beiden der 
Dieb iſt!“ 


Darauf ſprach Paͤpabuddhi's Vater, welcher in der Höh- 
lung der Mimofa ftand: „Ha! Hört, hört! Diefes Geld ift 
von Dharmabuddhi weggenommen!” Während nun des 
Könige Diener, nachdem fie dies gehört, mit vor Verwun⸗ 
derung aufgeriffenen Augen in ven juriftifhen Lehrbüchern 
nad) einer dem Raub des Geldes angemefjenen Strafe für 
Dharmabuddhi fuchten 7°), umgab Dharmabupdhi felbft die 
Höhlung der Mimofa mit feuerfangenden Gegenftänden und 
zündete fie an. Als aber dieſe in Feuer gerathen war, fam 
Paͤpabuddhi's Vater mit halbverbranntem Körper, die Augen 
ausgefloffen, Häglic) jammernd aus der Höhlung der Mimofa 
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heraus. Da fragten fie ihn alle: „He! Was ift das?" Co 
befragt, geftand er ihnen den ganzen Anfchlag des Bapabupphi 
ein und ftarb alddann. Darauf hingen die Diener des Könige 
den Papabudohi an 280) einen Zweig der Mimofa auf, be- 
lobten den Dharmabuddhi und fpradhen: „Ja, mit Recht fagt 
man folgendee: 

454. Den Nuten fol der Weil’ erwägen, doch erwäg' er 
.den Schaden au! Vor des thörichten Kranichs Augen bringt 
Ichneumon die Kranich' um.’ 


Dharmabuddhi fagte: „Wie war das?“ Jene erzählten: 


Iwanzigfte Erzählung. 
Kranih, Krebs und Ichneumon, 


In einer gewiffen Waldgegend war ein Seigenbaum voll 
von vielen Kranichen. In einer Höhlung defjelben wohnte 
eine ſchwarze Schlange. Diefe brachte ihre Zeit Damit zu, 
daß fie die jungen Kraniche, noch ehe fie flügge geworden 
waren, auffrag. Da ftand denn einft ein Kranich, Deflen 
Sunge von ihr aufgefrefien waren, aus Kummer über jeine 
Kleinen, mit thränengefüllten Augen und zu Boden gefenftem 
Geſicht am Ufer des Teichs, und ein Krebs, welcher ihn in 
dieſer Verfaffung erblickte, fagte zu ihm: „Sreund! Warum 
mweinft du da fo?” Sener antwortete: ‚‚Lieber! Was kann 
ich jonft? Ich Unglüdlicher! Meine Jungen und Verwandten 
find von einer in der Höhlung ded Feigenbaums hauſenden 
ſchwarzen Schlange aufgefreffen. Ueber diefes Unglück betrübt, 
weine ih. Sag’ mir nun, ob ed irgendein Mittel gibt, dieſe 
Schlange zu verderben?‘ 

. Nachdem er dies gehört, dachte der Krebs: dieſer ift doch 
ein angeborner Feind meined Geſchlechts. Darım will id 
einen foldhen aus Wahr und Bali gemifchten Rath geben, 
daß auch alle übrigen Kraniche zu Grunde gehn. Es heißt 
auch: 
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455. Die Stimme mei wie frifche Butter und mitleidlos 
dad Herz gemacht! So wird ein Feind fo ausgerottet, daß er 
fammt feinem Stamm verbirbt. 381) 


Dann fagte er: „Mein Lieber! Wenn du das beabfich- 
tigft, fo wirf Stüdchen von Fiſchfleiſch von der Thür Der 
Ichneumonshöhle an bis zur Höhlung der Schlange, damit 
der Ichneumon diefen Weg verfolgt und die böfe Schlange 
umbringt.“ 

Nachdem ſo geſchehen war, ging der Ichneumon den 
Fleiſchſtücken nach, brachte die ſchwarze Schlange um, fraß 
aber nad) und nad auch alle auf diefem Baume niftenden 
Kraniche auf. Daher jagen wir: 

456. Den Nutzen foll der Weil’ erwägen, doch ermwäg’ er 
den Schaden auh! Bor des thörichten Kranichs Augen bringt 
Ichneumon die Kranich' um. 


Sortfeßung der neunzehnten Erzählung. 


So hat aud) jener Paͤpabuddhi an feinen Nugen gedacht, 
nicht an den Schaden. Drum ift ihm diefer Lohn zu Theil 
geworden. Darum fage ich: 

457. Dharmabuddhi und Kubuddhi finn mir beide recht wohl 
befannt: vom Sohne ward durch nuglofe Klugheit der Vater in 
Rauch erftidt. 

Auf gleiche Weife haft auch du, Thörichter! an den Nupen gedacht, 
nicht an den Schaden. Darum bift du ein Böfewicht! Nur wie Päpa- 
buddhi zeigft du dich hier. Dadurch, daß du deines Herrn Leben in Ge: 
fahr gebracht haft, Habe ich dich vollitändig Eennen gelernt. Du haft deine 
Bosheit und Falſchheit offenbar gemaht. Ja mit Recht fagt man: 

458. Wer würde, wenn auch fih mühend, der Pfauen bintre 
Deffnung fehn, wenn jie nicht thöricht froh tanzten, jobald ber 
Wolfen Donner fchallt. 82) | 

Welche Rüdficht wirft du alfo auf unfereins nehmen, wenn bu 


fogar deinen Herrn in eine folche Lage bringfi? Deswegen muß ich mid 
nothwendig aus deiner Nähe entfernen. Es heißt auch: 
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459. Wo Mäufe taufend Pfund Eifen freffen, va Fann ein 
Elefant dem Falken felbft zum Raub werben, gefhweige denn ein 
Jüngelchen.“ 383) 

Damanafa fagte: „Wie war das?" Karatafa erzählte: 


Einundzwanzigſte Erzählung. 
Runder über Wunder. 


In einem gewiffen Orte wohnte einmal 3?) ein Kauf- 
mann, Namens Nandufa.*) Außerdem wohnte an dDemfelben 
Drte ein Kaufmann, Namens Laffchmana. **) Diefer, da er 
fein Vermögen verloren hatte, dachte daran, in die Fremde zu 
wandern. &8 heißt auch: 

460. Sat wer in einem Ort, Lande nad feinen Mitteln 
froh gelebt und bleibt da, nad Verluft feines Vermögens, ift er 
gemeinen Sinne. 

Und fo: 

461. Wer, mo er flolgen Sinnd lange vergnügt vorher vie 
Zeit verbracht, an ebendiefem Ort andern elendig klagt, iſt tadelns- 
werth. *285) 

In feinem Haufe war eine von feinen Vorfahren er- 
iworbene, aus einer jchweren Menge Eiſen verfertigte Wage. 
Diefe legte er zum Aufbewahren in das Haus des Gildeherrn 
Nandufa nieder und machte fi) auf den Weg in die Fremde. 
Nachdem er darauf lange Zeit, jeiner Luft folgend, in ver 
Sremde umhergewandert war, fehrte er nad) feiner Heimat 
zurüd und fprady zum Gildeherrn Nandufa: „O Gildeherr! 
Gib mir die anvertraute Wage zurück!“ Jener fagte: „D! 
Die ift nicht da! Deine Wage haben die Mäufe gefrefien.‘ 
Nachdem er dies gehört, ſprach Laffchmana: „DO Nandufa! 
Wenn fie von den Mäufen gefreffen, fo bift du außer Schul, 
So ift ja einmal der Lauf der Welt: es ift nichts in ihr ewig. 





*) „der Erfreuende“. 
**) „der Glücliche “. 
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Doc ich will zum Fluß gehn, um mic) zu baden; fehide des- 
halb dein Kind mit mir, bier den Dhanadeva *) mit Namen, 
damit er mir das Badegeräth trägt.” Randufa aber, ver 
aus Angft wegen feines Diebftahls ſich vor Lakſchmana fürdy- 
tete, fagte zu feinem Sohn: „Kind! Hier dein Onfel *80) 
Lakſchmana will in den Fluß zum Bapden gehn; geh’ deshalb 
mit ihm, um das Badegeräth zu tragen!” Ah! Mit Recht 
jagt man: 

462. Kein einz’ger Menſch erweift einem andern irgend Ge= 
fälligfeit, auögenommen aus Furcht, Habſucht oder aus einem an= 
dern Grund. 

Und fo: 

463. Wo ohne einen Grund übermäß’ge Rückſicht ermwiefen 
wird, da hege man nur gleih Sorge, daß ed am Ende fchlimm 
ergeht. 487) 

Darauf machte fih diefer Sohn des Nandufa, die Bader 
geräthichaften tragend, vergnügten Sinns mit Lakſchmana auf 
ven Weg. Nachdem dies fo gefchehen, badete fich Lakſchmana. 
Dann warf er den Sohn des Nandufa, den Dhanadeva, in 
eine Höhle am Ufer des Fluſſes, verſchloß die Deffnung der- 
jelben mit einem großen Stein und ging dann eilig zu Nan- 
duka's Haus. Hier wurde er von dieſem Kaufmann gefragt: 
„He! Lakſchmana! Sprid, wo ift mein Kind, weldyes mit 
dir zum Fluß gegangen iſt?“ Jener fagte: „Es ift vom Ufer 
des Fluſſes durch einen Falken entführt.” Der Kaufmann 
tief: „Du Lügner! Wie in aller Welt fann ein Falke einen 
Knaben rauben? Drum gib mir meinen Sohn zurüd; fonft 
zeige ich ed am Hofe des Könige an.” Jener fagte: „DO du 
Wahrheitredender! Führt ein Zalfe feinen Knaben weg, fo 
freffen auch Mäufe eine aus einer fchweren Menge Eifen 3) 
verfertigte Wage nicht. Drum gib mir meine Wage, wenn 
du nach deinem Sohn verlangft!‘ 


*) „ber Gott des Reichthums“. 
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So miteinander zanfend, gingen fie alle beide zur Pforte 
des Königs, und da fprach Nandufa mit lautem Gefchrei 239): 
„D! Eine Rudhlofigfeit, eine Rudjlofigfeit geht da vor! Die- 
fer Dieb hat mir mein Kind geraubt!” Darauf fagten Die 
Richter zu Laffhmana: „He! Lief’re des Gildeherrn Sohn 
zurüd!” Diefer antwortete: „Was kann ich thun? Bor meis 
nen Augen ift er durdy einen Falken vom Ufer des Flufles 
entführt.‘ ALS fie Diefes gehört, fagten fie: „Ah! Du fagft 
nicht die Wahrheit. Wie wäre ein Falke fähig, einen funf- 
zehnjährigen Knaben zu rauben?“ Lakſchmana antwortete 
lachend: „He! He! Hört diefen Sprud: 

464. Wo Mäufe taufend Pfund Eifen freffen, va kann ein 
Elefant dem Falken felbft zum Raub werden, gefchweige denn ein 
Jüngelchen.“ 


Dieſe ſagten: „Was iſt das?“ Lakſchmana aber erzählte 
die ganze Geſchichte mit der Wage. Nachdem ſie dieſe gehört, 
lachten fie 290) über das, was Nanduka und Lakſchmana ger 
than hatten, verjtändigten beide miteinander und machten, Daß 
fie ſich durch gegenjeitige Auslieferung der Wage und Des 
Knaben einander zufrieden ftellten. Daher fage ich: 


465. Wo Mäufe taufend Pfund Eifen freflen, da kann ein 
Elefant dem Falken jelbft zum Raub werden, gefchiweige denn ein 
Jüngelchen.“ 

Karataka ſagte ferner: „Dieſe Lage des Pingalaka haſt du, Thor! 
herbeigeführt, weil du die Gunſt des Sandſchiwaka nicht ertragen konn⸗ 
teſt. Ach, mit Recht ſagt man: 

466. Gewöhnlich werden in dieſer Welt die Hochgeborenen 
von Niedriggeborenen, die Lieblinge des Glücks von Unglücklichen, 
der Freigebige vom Geiz'gen, der Redliche vom Unredlichen, der 
im Reichthum Lebende vom Armen, der Schöngeſtaltete von dem 
durch Misgeſtalt Geſchlagenen, ver eine Zuflucht des Rechts Bil- 
dende von dem Böſewicht, der in vielen — Erfahrene 
von dem Thoren ſtets getadelt. *281) 

Und ſo: 
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467. Bon Thoren werden Weife gehaßt, die Reihen von 
dem armen Mann, die Frommen von den Gottlofen, von Unkeu⸗ 
ihen das keuſche Weib.‘ 

Während diefe beiden aber fo fprachen, flürzte Sandſchiwaka, nach: 
bem er einen Augenblid mit Pingalafa gefämpft, durch die Wunden von 
befien fcharfen Nägeln des Lebens beraubt, auf die Fläche der Erbe nie- 
der. Als Pingalaka ihn aber leblos fah, wurde fein Herz durch die Er⸗ 
innerung an feine guten Eigenfchaften gerührt und er ſprach: „Ach! Ich 
Böſewicht Habe unrecht gethan, daß ich den Sandſchiwaka umgebracht habe; 
denn es gibt fein größ’res Verbrechen als Treulofigfeit. Es heißt ja: 

468. a Geht Land verloren, oder ein Fluger Diener, fo ift 
der König verloren», pflegt man zu fagen; doch nit mit Recht 
jind beide gleichgejeget: denn Land ift leicht zu erwerben, nidt jo 
Diener. %92) 

Außerdem habe ich dieſen Grasfrefier zum Minifter erhoben und 
nachher ihm felbft getöbtet, und darum war es noch fchlechter von mir ge⸗ 
handelt. Es heißt auch: 

469. Diefer Daitja, durd mid mädtig, darf nicht durch mid) 
zu Grunde gehn; fogar den felbftgepflegten Giftbaum felbft aus 
zurotten, ziemt fid nicht. *°3) 

Auch ift er in der Mitte des Staatsraths ſtets von mir gelobt. 
Mas foll ich nun vor andern fügen, welche ihre Freunde wie Aeltern und 
geiftliche Lehrer verehren? 39%) Es heißt auch: 

470. Wen du vorher als Rechtſchaff'nen in dem Rathe be— 
zeichnet haft, den follft du nimmer anklagen, wenn du dein Wort 
in Ehren hält'ſt.“ 495) 

Indem er fo Flagte, ging Damanafa zu ihm und fagte voll Freude: 
„Majeſtät! Wie in aller Welt 396) ift das für dich angemefjen, daß du 
tarüber fo Flagft, daß du einen verrätherifchen Grasfrefier getödtet haft?! 
Das paßt fich nicht für Könige! Darum fagt man aud: 

471. Den Vater, Bruder, Sohn, oder die Oattin, oder auch 
den Freund, wenn ſie und nad dem Leben tradhten, umzubringen, 
ift kein DVergehn. *97) 

Und fo: 

472. Ein König, der mitleivig ift, ein Brahmane, der alleö 
ißt, ein fhamlos Weib, ein böfer Gefährte, ein widerſpenſtiger 
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Diener, ein nadläffiger Auffeher, ünd ven, der nicht erkenntlich 
ift, die foll man meiden. #99) 

Un au: 

473. Wahr und falfh, bald hart- bald freundlich redenp, 
graufam, mitleidig, bald habſüchtig, bald freigebig, verſchwenderiſch 
und große Schäg’ erpreſſend, ift vielgeftaltig eines Königs Weife, 
der Buhlerinnen Treiben ganz vergleichbar. 399) 

Und auch 500): 

474. Wer feinen Schaden anrichtet, wär’ er auch groß, wird 
nicht geehrt; wol verehret der Menfh Schlangen, doch deren Feind, 
den Taͤrkſchja, nicht. 901) 

Und fo: 

475. Nicht zu Beklagende beflagft vu und fprihft doch wie 
ein Verftändiger: Todte ſowol als Nichttodte beklagen Weife nim- 
mermebr.’ 502) 

"Nachdem er fo von ihm ermahnt war, ließ Pingalafa den Kummer 
um Sandichiwafa fahren, erhob Damanafa zum Minifter und regierte 
felbft glüdlidh. 


Nachtrag zum eriten Bud). 
J. 


Hinter der 112. Strophe (oben S. 19) fährt Galanos' Ueberſetzung, ©. 27, 
folgendermaßen fort: 


112. „Was fehs Ohren gehört, verräth ſich;“ „nicht, 
wenn der Buck'lige dabei;“ „ver Buck'lige wird zum König, ber 


König Bettler und Vagabond.“ 
Pingalafa Sprach: „Wie war das?‘ Damanafa erzählte: 


Erfie Erzählung. 
Der König, der durch unbedahte Nede feinen Leib 
verliert. 
Im nördlichen Gebiet gibt es eine Stadt, Namens Lila 
vati*); in Diefer war ein König, Namens Mufunda. **) Da 


*) „die an Vergnügungen reiche“. 
**) „der Enelftein ”. 
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diefer einft vom Befuch feines Lufthains zurüdfam, fah er 
mitten in der Stadt einen bufligen Poſſenreißer, welcher von 
einer Menge von Menfchen umringt war und feine Poflen 
zum beften gab. Er nahm ihn mit fi), behielt ihn bei ſich, 
um fidy über ihn Iuftig zu machen, und ließ ihn nie von fei- 
ner Seite. Als nun der Minifter den Bud’ligen beim König 
fiten fah, während er ihm vertrauten Rath mittheilen wollte, 
fagte er: „D König! Von den Weifen ift ausgefprochen: 
Was ſechs Ohren gehört, verräth ji.“ 
Der König aber antwortete: 
„Richt, wenn der Buck'lige dabei.‘ 

Eines Tages trat ein Büßer in das Föniglihe Gemad) 
und feßte fid) neben den König. Der König, welcher wußte, 
daß er vieler Dinge kundig war, nahm ihn unter vier Augen 
und fragte ihn nad) feinen Kenntnifien. Er aber lehrte den 
König das Geheimniß, wie man in einen todten Körper fah- 
ren fönne, und verſchwand alsdann. Indem der König fid) 
die Formel diefer Todtenbefhwörung einübte, lernte fie auch 
der Buck'lige. Einft war nun der König mit dem Bud’ligen 
auf die Jagd gegangen; da fah er in einem großen Didicht 
einen Brahmanen liegen, welcher vor Durft geftorben war. 
Da er nun den Verfucd machen wollte, ob die Formel der 
Todtenbeſchwörung richtig wäre, fo fragte er: „Erinnerft du 
dich, Buc’liger! der Todtenbeſchwörungsformel?“ Diejer aber, 
Böjes im Sinn führend, antwortete trügerifh: „Ich weiß 
nichts davon, o König!" Darauf ließ der König vom Bud’- 
ligen fein Pferd halten, verfenfte feinen Geijt in tiefe Medi- 
tation und, indem er den Zauberfpruch geheimnißvoll hermur- 
melte, ließ er den eignen Körper fahren und verfegte feine 
Eeele in den Leichnam ded Brahmanen. In demjelben Augen- 
blide wiederholte aber auch der Bud’lige den Zauberſpruch, 
fuhr mit feiner Seele in den leblos daliegenden Körper Des 
Königs, beftieg rafch deflen Pferd und fagte zu dem König: 
„Jetzt werde ich die Königsherrichaft haben; du aber geh’, 
wohin auf Erden du willſt!“ Nachdem er fo geiprochen, ſpornte 
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er fein Pferd zur Stadt, und, im Palaft angefommen, ergriff 
er die Zügel der Herrjchaft. Der König aber, im Leibe des 
Brahmanen ftedend, erinnerte ſich der Worte feines greifen 
Minifterd und Elagte fich felbft an, indem er dachte: „Weh! 
Was habe ich Unfinniger gethan? Soll id in die Stadt gehn 
und der Königin und dem greifen Minifter fagen, was mir 
zugeftoßen ift? Doch nein! Das ift unangemefjen: denn id) 
werde feinen Glauben bei ihnen finden! Sie werden fagen: 
Wer ift das? oder: Was ift Das für eine Geſtalt?“ Indem 
er derartiges einander Widerfprechendes überdachte, wandte er 
fi zu einem andern Weg. 

Als aber der Bud’lige, welcher des Königs Körper trug, 
unzutreffende Reden führte, rief die Königin nad) einigen Tagen 
den greifen Minifter und ſprach: „O Bater! Dies ift auf 
feinen Ball der König; denn er fpricht unzutreffende Reden, 
die gar nicht zu den Fragen paflen.” Cr aber billigte ihre 
Worte und fagte, daß er ein Mittel verfuchen wolle, wodurch 
der König wieder gefunden werden würde, Nachdem er ſich 
von dem faljchen König, dem früheren Bud’ligen nämlid), die 
Erlaubniß hatte geben laffen, begann er, an die bebürftigen 
Fremdlinge Speifen zu vertheilen, wufch einen jeden derfelben 
die Füße, recitirte dabei diefen Halbvers: 

„Was ſechs Ohren gehört, verräth ſich;“ „nicht, wenn ver 
Bud’lige dabei;“ 
und fragte einen jeden nach dem andern Halbvere. ALS fidh 
nun diejes Gerücht verbreitete und der König, welcher Den 
Leib des Brahmanen trug, es hörte und alles jorglich über- 
legte, verließ er den’ Ort, wo er ſich befand, und wanderte 
betrübt nad) feiner eignen Stadt, indem er dachte: „Sicher⸗ 
lich hat die meine Frau veranftaltet, um mich wiederzufinden.” 
Nach einigen Tagen kam er am fpäten Abend in die Stadt 
zum Haufe, wo die Speifen vertheilt wurden; da fagte er zu 
dem Minifter, welcher anmwefend war: „Lieber! Ich bin ein 
Brahmane, der aus fernem Lande fommt; M idy hung'rig 
bin, fo bin ich überzeugt, daß ich ſogleich ein Mahl erhalten 


Pi; 
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werde, obgleich es zur Unzeit ift. Der Minifter, obwol er 
ſchon nad) Haufe gehen wollte, blieb, da er fah, Daß es ein 
Brahmane war, der von Hunger gequält ward, wuſch ihm 
die Füße und reeitirte, wie gewöhnlich jenen Halbverd. Der 
König aber, welcher in des Brahmanen Leib ftedte, antwor- 
tete das Nachfolgende, nämlich den zweiten Halbvers: 


„Der Burlige wird zum König; der König Bettler und 
Bagabond.” 


Nachdem der Minifter ihn befragt und alles ihn Betreffende 
erfahren hatte, nahm er ihn voller Freude mit fich nad) Haufe, 
ehrte ihn, wie es fich geziemt, und fpradh: „Sieh, o Herr! 
die Stärke meiner Weisheit! Ich werde did, wieder zum König 
machen, nachdem du deinen Körper wieder in Beſitz genom- 
men haben wirft.” Nachdem er jo geredet, ging er ſogleich 
zu der Königin; diefe fand er, einen todten Papagai in den 
Armen haltend und darüber jammernd; darauf fprady er zu 
ihr: „Das ift eine fchöne Vorbedeutung, o Herrin! denn 
biefer Papagai wird und als Mittel dienen, unfern Zwed zu 
erreihen. Rufe den falfchen König und fage ihm: «Gibt es 
einen Zauberer in diefer Stadt, welder bewirken kann, daß 
diefer Papagai ein einziged Wort nur fpriht?» Wenn du 
diefes fagft, fo wird jener, ftolz auf feine Wiſſenſchaft der 
Todtenbeſchwörung, ſich damit brüften wollen und aus dem 
föniglichen Leib in den des Papagai fahren. In demfelben 
Augenblide wird der König, hinter mir ftehend, ſich in feinen 
eignen Körper verfegen und feine fönigliche Herrſchaft wieder 
erlangen.” Nachdem fo gefchehen war, brachte der Minifter 
den Bapagai, welchen der Bud’lige belebt hatte, um. Darum 
habe ich früher gefagt: 

„Was ſechs Ohren gehört, verräth ſich;“ „nicht, wenn der 
Bud’lige dabei; „ver Budflige wird zum König; der König 
Bettler und Vagabond.“ 


(Dann folgt, entfprechenn ven Worten: „Darauf zogen fich fämmtliche u. ſ. w.“, 
©. 19). 
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LI. 


Etwa hinter Strophe 274 fchiebt vie berliner Handſchrift (S. 67P fg.) Fol- 
gendes ein: 


Deswegen möge der Herr unfern guten Rath auf feine Weife ver- 
nachläſſigen. Haft du nicht gehört? 

Weil ih nit that, mie mir rietben Tiger, Schlange und 
Affe auch, darum bin ih in dies Unglüd gefchleuvert von dem 
Böſewicht.“ 

Pingalaka ſprach: „Wie iſt das?“ Damanaka erzählte: 


Zweite Erzählung. 
Die dankbaren Thiere und der undankbare Menſch. 


In einem gewiſſen Orte lebte ein Brahmane, Namens 
Jadſchnjadatta.*) Deſſen Brahmanin (d. i. Frau), von Armuth 
überwältigt, ſprach von Tag zu Tag folgendermaßen: „Ach! 
Du muthloſer und hartherziger Brahmane! Siehſt du nicht, 
wie deine Kinder von Hunger gequält werden, daß du ſo 
ſorglos daſtehſt? 50%) Begib dich auf irgendeine Reiſe, ſuche 
da mit allen deinen Kräften *02) ein Mittel, um Nahrung 
anzufchaffen, und fomme fo jchnell wie möglid) wieder zurück.“ 
Weil der Brahmane ihrer Neden überdrüffig ward °°), fing er 
an, eine große Reife zu unternehmen. Nach einigen Tagen 
geriet er in einen großen Wald. Indem er fo im Walde 
ging, fing er, von Hunger gequält, an, nach Waffer zu fuchen. 
Da fieht er an einem Orte eine von Laub bedeckte große Grube. 
Wie er zufieht, fo erblidt er darin einen Tiger, einen Affen, 
eine Schlange und einen Menfchen; diefe fahen auch ihn. 
Darauf fprad der Tiger, nachdem er erfannt hatte, daß er 
ein Menſch fei: „DO! DO! Du Tugendreicher! Bedenke, daß 
ed ein großes Verdienft ift, lebendige Gefchöpfe zu retten, und 
ziehe mich heraus, Damit ich wieder in den Kreis meiner lie- 
ben $reunde, meiner Frau und Familie gelange!” Der Brah—⸗ 


— 


*) „vom Opfer gegeben”. 
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mane ſprach: „Durch die bloße Erwähnung °°°) deines Ramens 
geräth alled Lebende in Furcht. Sollte ich midy nicht alfo 
aud vor dir fürchten müſſen?“ Der Tiger aber entgegnete: 

Für den Mörder eined Brahmanen, für Säufer, Schurfen, Diebe 
und Gelübdebreder gibt's Bußen, aber für Undankbare nicht. 907) 

Weiter ſprach er noch: „Mit einem dreifachen Schwure 908) 
verichwöre ich mich: du haft feine Gefahr von mir zu befürdh- 
ten. Drum habe Mitleid und ziehe mich heraus!” Darauf 
überlegte der Brahmane in feinem Herzen: „ſelbſt der Tod, 
wenn man ihn erleidet indem man das Leben eines lebendigen 
Weſens rettet, bereitet Seligfeit” und half ihm deshalb °0%) 
aus der Grube. 

Kun fprady aud) der Affe zu ihm: „O guter!®10) Hilf 
auch mir heraus!” Nachdem er died gehört, half der Brah— 
mane auch dieſem heraus. 

Die Schlange ſprach: „O zwiefach Geborner! 511) Hilf 
auch mir heraus!” Nachdem er died gehört, fagte der Brah- 
mane: „Man zittert ſchon audy nur euren Namen zu nennen, 
gefchweige euch zu berühren!‘ Die Schlange ſprach: „Es ift 
nicht unfer freier Wille; wir beißen nicht, wo wir nicht dazu 
aufgeregt werden. Mit einem dreifachen Schwur verfchwöre°12) 
ih midy: vor mir brauchft du dich nicht zu fürchten.” Nach: 
dem er dieſes gehört hatte, half er ihr heraus. 

Darauf fagten diefe zu ihm: „Aller Schlechtigkeiten Sit 
it ein Menſch: das bevenfe und Hilf diefem weder heraus 
noch fchenfe ihm Vertrauen!‘ 

Der Tiger fprah von neuem: „Auf der nördlichen Seite 
des vielgipfligen Berges, welchen du hier fiehft, ift in einem 
Felsipalt meine Höhle. Dahin mußt du die Gewogenheit 
haben einmal zu mir°13) zu fommen, damit ich dir meinen 
Danf vergelte, um nicht noch in einem zufünftigen Leben dein 
Schuloner zu fein!” Nachdem er fo geiprochen, machte er fich 
auf den Weg nach feinem Haufe. 

Darauf fagte der Affe: „Ebendaſelbſt in der Nähe der 
Höhle iſt meine Wohnung dicht bei einem ua Dahin 


Benfey, Pantſchatantra. II. u 
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mußt du zu mir kommen!” Nachdem er fo geiprochen 1%) 
ging er weg. | 

Die Schlange ſprach: „Wenn du in eine Lebensgefahr 91°) 
geräthft, dann erinnre did) meiner!” Nachdem fie fo gejpro= 
hen ging fie, woher fie gefommen war. 

Darauf. Ichrie der Mann in der Grube wiederholt: „DO! 
o Brahmane! Hilf auch mir heraus! 1%)..... >») MWenn 
du, o Brahmane! etwas Gold bearbeiten laſſen willſt °18), 
dann bring ed nur zu mir!” Nachdem er fo geiprodhen ging 
er, woher er gefommen war. 

Der Brahmane aber irrte umher, ohne das Geringfte zu 
finden. Indem er von Hunger gequält fi nad) Haufe wen⸗ 
dete, erinnerte er fid) der Rede des Affen; er ging zu ihm °19), 
ſah ibn, erhielt von ihm Früchte fo füß wie Ambrofia und 
wurde damit gefpeift.°2%) “Der Affe ſprach alddann wieder: 
„Wenn dir mit Früditen gedient ift, fo fomm nur immer zu 
mir!” Der zwiefach Geborene fagte: „Du haft alled gethan! 
zeige mir aber nun den Tiger!” Er führte ihn hin und zeigte 
ihm den Tiger. Der Tiger, fobald er ihn erkannt hatte, 
Ichenkte ihm, um ihm feine Wohlthat zu vergelten, ein gold⸗ 
nes Halsband °21) fammt übrigem Schmud und ſprach: „Ir⸗ 
gendein Königsfohn, welcher durch fein Pferd fortgeriffen 
wurde und ganz allein war, fiel in meine Klauen und ward 
von mir umgebracht. Von ihm rührt dies alles her 2?) und 
wurde von mir für dich beftimmt und deinetwegen aufgehoben. 
Diefes nimm und gehe wohin du beabfichtigft!”” Der Brabs 
mane nahm es, erinnerte ſich des Golparbeiterd und indem 
er dachte: „Aus Erfenntlichfeit gegen mich wird er den Ver⸗ 
fauf beforgen‘ ging er zu ihm. Der Goldarbeiter erwies ihm 
mit großer Aufmerffamfeit die Pflichten eines Gaftempfängers: 
die Ehrengabe zum Fußwaſchen °?3), Einladung zum Nieder: 
fiten, Begrüßung, Speifung und fo weiter; dann fprady er: 
„Möge der Herr befehlen, was ich thun fol!‘ Der zwiefad) 
Geborne fagte: „Ich Habe Gold mitgebracht, das folft du 
verfaufen!‘ Der Goldarbeiter fprach: „Zeige mir das Gold!’ 


| 
| 
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Jener zeigte e8. Als es der Goldarbeiter gefehen, dachte er: 
Bon mir ſelbſt ift diefes für den Sohn des Königs gearbeitet.‘ 
Nahdem er fo im Herzen erwogen, fjprad er: „Der Herr 
möge bier bleiben, während ich es irgendjemandem zeige. 
Nachdem er fo gefprodhen, ging er an den Hof des Könige 
und zeigte ed dem König. Der König, nachdem er es gejehn, 
fagte: „Woher °2*) haft du diefes befommen?‘ Er antwortete: 
„In meinem Haufe befindet fih ein Brahmane, der hat es 
gebracht.“ Darauf dachte der König: „Sicherlich hat eben 
diefer Böfewicht meinen Sohn getödtet??°), das foll er mir 
bügen!” Darauf erhielten die Wachtmänner den Befehl: 
„Man binde diefen Ausmwurf von einem Brahmanen 2°) und 
fpieße ihn auf, jobald ver Tag anbricht!’ Als der Brahmane 
von ihnen gebunden ward, erinnerte er fich der Schlange. 
In demjelben Augenblide, wo er ihrer gedachte, ftand fie vor 
ihm und ſprach: „Was foll ich dir für einen Gegenpienft lei- 
ſten?“ Der zwiefach Geborene fagte: „Befreie 27) mich aus 
diefer Gefangenjchaft!” Sie antwortete: „Ic werde des Kö⸗ 
nigs Lieblingsgemahlin beißen; alddann ſoll fie weder durch 
die Beiprechung des allergrößten Zauberfprecyerd, noch durch 
die Beftreichung 28) mit giftwertreibenden Arzneimitteln andrer 
Aerzte das Gift los werden °29); es foll nur verfchwinden ®39), 
fobald du fie nur mit der Hand berührft. Dann wirft du 
freigelaſſen.“ 

Nachdem fie dies Verſprechen gegeben hatte, wurde die 
Königin von der Schlange gebiffen. Da erhob fih°?!) ein 
Klaggeichrei am Hofe des Könige. Die ganze Stadt gerieth 
in Schrecken. Darauf wurden die Schlangengiftärzte, Be- 
Iprecher, Zaubrer und Heilfünftler 22), welche in andern Län- 
dern wohnten, zufammengerufen; von allen zufammen wurden 
nad dem Maß ihrer Kräfte Heilmittel verfucht, aber Feines 
einzigen Behandlung befreite fie vom Gift. ALS darauf der 
zwiefach Geborne den Trommeljchlag °??) des herummwandern- 
den (Trommlers) hörte, fo fagte er: „ich will fie vom Gift 
befreien.” Infolge diefer Rede wurde der Brahmane ?°*) aus 

9° 
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dem Gefängniß erlöft, zu dem König geführt und dieſem an- 
gemeldet. Darauf fagte der König: „Befreie fie vom Gift!” 
Er aber ging zu der Königin und machte fie durch bloße Be- 
rührung mit der Hand frei vom Gift. Als der König fie 
nun wieder lebendig fah, erwies er ihm Ehre und Achtung 
und fragte ihn mit vieler Ehrfurcht: „Auf welche Weife er 
das Gold erhalten habe?’ Der zwiefad, Geborne erzählte alles 
von Anfang an, was ihm begegnet war, der Wahrheit gemäß. 
Als der König den Sachverhalt erfannt Hatte, ließ er den 
Goldarbeiter ind Gefängniß werfen und jenem fchenfte er 
taufend Dörfer und ftellte ihn als feinen Minifter an. Die- 
fer holte nun feine Yamilied?°) und lebte vergnügt in ver 
Gemeinfchaft 536) mit feinen Freunden, indem er fich erfreute 
an den Werfen des Genuſſes (Erwerbes und Rechtes), fich 
eine an frommen Werfen reiche Voreriftenz 537) durch vielfache 
Opferdarbringungen erwarb, und durch die Sorge für das 
ganze Königreich die Oberherrichaft mit genoß. Daher fage ich: 

Meil ich nicht that, was mir riethen Tiger, Schlange und 
Affe aub, darum bin ih in Died Unglück gefchleuvert von dem 
Böſewicht. 

III. 
Hinter Strophe 315. fährt die berliner Handſchrift (Bl. 78%) weſentlich über⸗ 


einftimmend mit Kal'lah und Dimnah (Ueberf. von Ph. Wolff I, ©. 72, 15) fol: 
gendermaßen fort: 


Ach! was habe ich denn meinem Gebieter Pingalafa gethban? Da: 
manafa ſprach: „Freund! die Könige fennen feine Dankbarkeit und fuchen 
andre zu Grunde zu richten.” Jener ſagte: So ift es! Mit Recht Tugt 
man Folgendes: 

Dann folgen drei Strophen, veren erſte = Hitop. IT, 153; hierauf wefentlich 

übereinftimmenp mit ©. 78, 3. 21, Koſ. 67, 3. 

„Doch nein! es ift meine Schuld, weil ich mich in den Dienft eines 
fchlechten Freunds begeben habe! Es heißt ja: 

Zur Unzeit handeln und unpaſſend reden und ſchlechtem Freund 
dienen: dad foll man nimmer! Der Vogel, fieh! ſchlafend im 
Lotuswalde wird von dem Pfeil, bogenentfandt, getoͤdtet.“ 

Damanafa fagte: „Wie ift das?‘ Sandfchiwafa 938) erzählte: 
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Dritte Erzählung. 
Geſellſchaft mit Schledhten bringt Berderben: 
Der Shwan und die Eule. 


In einer gewiflen Waldgegend ift ein ſehr großer See, 
und da wohnte ein Schwan, mit Namen Madarafta*), und 
diefer brachte feine Zeit mit vielen und mannichfachen Spie- 
(en zu. Einſtmals aber fam ver fein Ende bringende Tod 
in Geftalt einer Eule zu ibm. Als er fie erblidte, ſagte der 
Schwan: „He, Eule! aus weldhem Grunde fommft du hier: 
ber?” Diefe ſprach: „Ich komme, weil ich von deinen Tu⸗ 
genden gehört habe. Dann audh: 

Die ganze Erde durchwandernd, einzig ſuchend der Tugend 
Schatz, fand ih als höchſte nur deine; darum hab’ ih mich dir 
genaht. 

Mit dir muß ih nun forgfältig Freundſchaft fchliegen noth— 
wendiglih; das Unreine ſogar, kommt ed in die Ganga, wird 
fündenrein. 53°) 


Und jo: 
Die Muſchel, die in Wiſchnu's Hand, ift rein, obgleich jie 


Knochen 30) ift: die Verbindung 541) mit Hochwürd'gem, wen 
gibt fie nicht Exrhabenheit? 


Nachdem ie jo geredet, bewilligte ed der Schwan mit 
den Worten: „Ganz gern, o lieber Freund! lebe nad) Luften 
mit mir zuſammen in diefem großen, Sufhalenja**) genann- 
ten See!” Und fo ging ihnen beiden die Zeit hin, indem 
fie fi) unter Liebesbezeigungen miteinander vergnügten. *22) 
Da jagte aber eines Tages die Eule: „Ich will zu meinem 
Wohnort, Padmavana***) genannt gehen! wenn dir an dem 


*) „zur Freude geneigt”, freudergeben. 
**) ‚mit Bergnügen zu bewohnend ”. 
++) „Lotuswald“. 
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Liebesbündniß mit mir etwas gelegen ift, fo mußt du un 
bedingt mich al8 mein Saft befuchen.”’ 53) Nachdem fie jo 
gefprochen, ging fie nad ihrem Wohnort. Im Verlauf der 
Zeit bedachte aber der Schwan: „Ich lebe an diefem Orte 
ohne einen Gefährten und fenne auch fonft weiter niemand °**), 
drum will ich jeßt zu diefer meiner lieben Freundin, der Eule, 
gehen, da werde ich einen ganz neuen Bergnügungsplag und 
ganz neue Speifen fennen lernen.’ Nachdem er fo überlegt °*°) 
ging er zur Eule. Im Lotuswalde aber fieht er fie nicht **0); 
wie er fie mit großer Sorgfalt fucht, fo erblidt er die Eule °*) 
in einer abſcheulichen Höhle und fpricht zu ihr: „Liebe, fomm 
herbei! fomm berbei! ich dein lieber Freund der Schwan bin 
da!’ Nachdem dieſe died gehört fagte fie: „Ich gehe bei 
Tag’ nicht aus! unfre Zufammenfunft fann erft wenn bie 
Sonne untergegangen ift ftattfinden. Als er dies gehört 
und fehr lange Zeit gewartet hatte, fam er in der Nacht mit 
der Eule zufanımen. Nachdem er ſich nad ihrem Befinden 
und anderem erkundigt, legte er fi), vom Wege ermüdet nie 
der und ſchlief am felben Orte ein. An diefem See aber 
hatte eine große Karavane von Kaufleuten °*) ihr Nachtlager 
aufgefchlagen. Als nun der Herr der Karavane zur Zeit ber 
Morgendämmerung aufgeftanden war, ließ er mit der Mufchel 
das Zeichen zum Aufbruch geben. Da ftieß die Eule einen 
mistönenden Schrei aus und flog dann wieder in einen Höh— 
Ienfpalt°*°), der Schwan aber blieb wo er war. Darauf 
wurde das Herz des Gebieterd der Karavane durd das böfe 
Borzeichen in Schreden gejegt?°®), er gab irgendeinem Bogen: 
ſchützen 5°), welcher die Kunſt verftand, blos nach der Rich—⸗ 
tung eines Tones zu treffen, Befehl, diefer fpannte feinen Bo⸗ 
gen flraff an, zug den Pfeil bis zu feinem Ohrfchmud °52) 
und tödtete den in der Nähe des Eulenneftes übernachtenden 
Schwan. Daher fage ich: 

Zur Unzeit handeln und unpaflend reden und fchlecdhtem 
Sreund dienen: das foll man nimmer. Der Vogel, fieh! Ichla- 
fend im Lotuöwalde, wird von dem Pfeil, bogenentfandt, getüdtet. 
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Im Anfang wefentlich mit ©. 85 (Kof. 72, 15) übereinftimmend, Hat bie ber- 
liner Hanpfchrift dann abweichend (S. 85”) Folgenves: 


Diefer König hat eine gemeine Umgebung die denen, welche feinen 
Schutz gefucht haben, kein Heil??3) gewährt; befier ein geiergleicher Kö— 
nig von Schwänen ungeben, als ein fehwangleicher, deſſen Umgebung Geier 
bilden 59%) ; denn von einem Gebieter, welcher Geier als feine Umgebung 
bat, gehen viele Bösthaten aus, und durch diefe iſt er mächtig zum Ver: 
derben; deshalb foll man den erftern unter diefen beiden vorziehen; ein 
König, der fich durch die Worte von Schlechten leiten läßt, ift unfähig zu 
gerechter Erwägung. Man hört auch Folgendes: 

Meil der Schafal dir zur Seite und aud die fharfgefihna- 
belte Kräh', drum flücht' ih den Baun aufwärts, die Umgebung 
gefällt mir nicht.“ 

Damanafa fprah: „Wie ilt das?” Sandſchiwaka erzählte: 


Dierte Erzählung. 
Die gefährliche Umgebung: 
Löwe und Zimmermann. 


In einer gewiffen Stadt ift ein Zimmermann, mit Na- 
men Devagupta*). Diefer nahm immer einen guten Reis- 
drei 5°5) mit fi) und fpaltete mit feiner Frau 5°6) zufammen 
im Walde große Andſchanaſtämme. In diefem Walde wohnte 
aber ein Löwe, Namens Bimala**), der hatte zwei Diener, 
die Sleifchfreffer waren, einen Schafal und eine Krähe. Einft- 
mal8 nun als der Löwe allein im Walde umberfchweifte, 
erblickte er diefen Zimmermann. Auch der Zimmermann fah 
den Löwen heranfommen, hielt ſich ſchon gleichfam für leblos, 
aber voll Geiftesgegenwart dachte er: «meine (einzige) Zuflucht 
ift ein muthiges Entgegentreten», ging ihm deshalb entgegen, 
verbeugte fih und fprah: ‚Komm herbei! fomm herbei! 
o Freund! heute mußt du mein Efien, weldyes deines Bru: 
ders (d. i. meine) Frau gebracht hat verzehren.” Jener ant- 
wortete: Lieber! ich ernähre mich nicht von gefochter Speife, 

*) „von den Göttern beſchützt“. 

**) „der Fleckenloſe“. 
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denn ich bin ein Kleifchfreffer, aber trogdem will ich dir zu 
Gefallen etwas foften, um zu fehen, was das für eine Art 
Speife iſt.“ Nachdem der Löwe fo geredet hatte, erfreute ihn 
der Zimmermann. mit mancherlei Arten von Speifen, Schüfleln 
von herrlichen Laddufafugeln, weldye mit Zucder überftreut und 
mit Trauben und Musfatnuß gewürzt waren und anderen. 9°”) 
Der Löwe gewährte ihm aus Dankbarkeit Sicherheit. gegen 
‚alle Gefahren, ſodaß er ungefährvdet im Walde herumgehn 
fönne. Darauf Sprach der Zimmermann: „Lieber Freund! 
du mußt jeden Tag fommen, aber nur ganz allein! du darfſt 
feinen andern irgend vor meine Augen bringen!“ So ging 
beiden die Zeit unter Liebesbezeigungen hin, und der Löwe, 
welcher auf diefe Weife Tag für Tag mit derartigen mannid)- 
fachen Speifen gefättigt ward, unterließ ganz und gar auf 
die Jagd 558) zu gehn. Da ſprachen der Schafal und Die 
Krähe, da fie von einem Hunger gequält wurden, welcher 
nur durch andrer Misgeſchick geftillt werden Fonnte5°%), zu 
dem Löwen: „O Herr! fage uns beiden, wohin du jeden Tag 
gehft und dann mit vergnügtem Sinn ?°0) vol Freude zurüd- 
fommft?” Er antwortete: „Ich gehe ganz und gar nicht.“ 561) 
Als er aber von beiden mit fehr großer Injtändigfeit gebeten 
wurde, da fagte der Löwe: „In diefen Wald fommt jeden 
Tug ein Freund von mir. Deflen Fran bereitet ganz aus- 
gezeichnete Speifen, da eſſe ich denn unter vorhergehenden 
Freundfchaftsbezeigungen.” Darauf fagten beide: „Wir wol- 
len dahin gehen, den Zimmermann umbringen und durch 
defien Fleifh und Blut und auf lange Zeit unfre Nahrung 
verschaffen.‘ Als der Löwe Died gehört hatte, fagte er: „Ob! 
Dh! ih habe ihm vollftändige Sicherheit gewährleiftet, wie 
fann ich 62) alſo an fo etwas 6%) Schlechtes in Bezug auf 
ihn auch nur denfen? ich will ihn lieber bewegen daß er, was 
von der herrlichen Speife übrig gelaflen wird 56%), euch beiden 
gibt.” Das waren beide zufrieden und fagten:, „Ja!“ Dar 
auf machten fie fih alle auf ven Weg zum Zimmermann. 
Als aber der Zimmermann ſchon aus weiter Ferne den Löwen 
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mit feiner fchlechten Umgebung heranfommen fah, dachte er: 
„da ftößt mir ein Misgeihid zu!” und ftieg, fo raſch er 
fonnte, ſammt feiner rau auf einen Baum. Der Löwe aber, 
als er herangelommen war, fagte: ‚Lieber! warum fteigft du 
auf einen Baum, da du mich 65) fommen fiehft? Ich bin ja 
dein Freund, der Löwe Vimala genannt, fürchte dich doch 
nicht!” Der Zimmermann aber, ohne feinen Plat zu ver- 
lafien, antwortete: 

Weil der Schafal dir zur Seite und aud) die ſcharfgeſchnä— 
belte Kräh', drum flücht’ ih den Baum aufwärts: die Umgebung 
gefällt mir nid: 

Daher fage ih: ein König, der eine gemeine Umgebung hat, ge⸗ 
währt denen, die ſeinen Schutz geſucht haben, kein Heil. 

Dann weſentlich übereinſtimmend mit ©. 85, 3. 6 v. u., Koſ. 72, 22. 


IV®. 

Darftellung ver vierzehnten Erzählung in ver berliner Hanpfchrift (BL. 90d). 

In einem großen Teiche wohnten drei 66) große Fiſche, 
nämlich Anagatavidhätri*), Pratjutpannamati*) und Japbha- 
viichya.*) Bon diefen hörte Anägatavidhätri einft das Ge- 
ſpräch von Fifchern, welche am Ufer des Teiches vorüber- 
gingen, nämlich: „dieſer Teich ift fifchreich, wir wollen die 
Fiſche darin fangen.” Als Anagatavivhätri dies gehört, dachte 
er: „da hat und ein Unglüd befallen! diefe werden nun mor⸗ 
gen oder übermorgen zurüdfommen?*), drum will idy mich 
mit fammt dem PBratjutpannamati und Jadbhaviſchya 6%) in 
einen andern Teich flüchten, deſſen Wafler von diefem entfernt 
it.” Darauf rief er beide und fragte fie. Da antwortete 
Pratjutpannamati: „Dieſen lang bewohnten Teich können 
wir nicht fo mir nichts dir nichts ®°%) verlaffen. Wenn die 
Sifcher hierher fommen, fo werde ich mich durch irgendeine den 
Umftänden angemefjene Handlung retten.” Jadbhaviſchya fagte 
mit heiterem Muth: „Es gibt andre größre Teiche, wer weiß 70) 
ob fie wieder hierher fommen oder nicht? 71) Drum ift es nicht 


J *) Siehe Seite 91, Note. 








138 Nachtrag zum erfien Buch. Vierte Erzählung. 


paſſend, auf ein foldyes bloßes Wort hin den Teih, wo man 
geboren ift aufzugeben. Es heißt aud): 

Der Schlangen und der Nichtönuß’gen, von andrer Schaden 
lebenden Pläne werben nicht vollendet, dadurch beſtehet Diefe 
Welt. 572) 

Drum ift mein fefter Entfchluß, ich gehe nicht weg.” So 
gingen denn diefe beiden Standhaften dahin, Anägatavidhatri 
aber ging in einen andern Waſſerbehälter. Am Tage, nad)- 
dem er weggegangen war, verftopften die Fifcher mit ihren 
Genofjen den Abfluß, warfen ihr Netz aus und fingen ſämmt—⸗ 
liche Fiiche. Unter diefen Umftänden nahm Pratjutpannamati 
im Neb die Geftalt an als ob er todt wäre. Dieſe glaubten 
nun: „dieſer große Fiſch ift von felbft geftorben‘ nahmen ihn 
aus dem Net und legten ihn ans Ufer. Darauf Iprang er 
wieder ins Wafler. Jadbhaviſchya aber, mit feinem Kopf in 
den Mafchen des Nebes zappelnd 973), wurde mit vielen Stod- 
fchlägen ganz zerfchlagen und fo getödtet. 


V. | 

Hinter ©. 98, Kof. 82, 6 ift in ver berliner Handſchrift (BI. 94”) folgende Er⸗ 

zählung in die zwölfte eingefchoben, mit ver dazu gehörigen Einleitung lautet fie 
folgendermaßen: 

Nachdem er dies befchloffen, rief er alle Vögel zufammen 
und that ihnen feinen Schmerz über den Raub feiner Jungen 
fund. Darauf fingen fie alle an, um feinem Leid abzuhelfen, 
mit den Flügeln das Meer zu fchlagen. 7%) Da fprady ein 575) 
Vogel: „Auf diefe Art werden unfre Wünfche nicht erreicht. 
Sollen wir das Meer mit Erdflumpen und Staub 7°) auss 
füllen?” Nachdem dies gefagt war, nahmen alle zufammen 
Häufchen von Etaub und Erde in die Höhlungen ihrer Schnä- 
bel und machten fi) daran, das Meer auszufüllen. Da fagte 
aber ein andrer: „Wir find ganz und gar unfähig zu einem 
Kampfe mit dem großen Dcean. Deswegen will ich hier 
rathen, was der Zeit angemeflen if. Es gibt einen alten 
Schwan, welcher auf einem wilden Feigenbaum niftet, der 
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wird und, wenn wir ihn bitten, einen guten Rath geben. 
Wir wollen alfo zu ihm gehn und ihn fragen! Es heißt aud: 
Man foll der Alten Wort hören, vielerfabrne find wahr- 
haft alt; des Alten Wi befreit eine im Wald gefangne 
Schwäneſchar.“ 
Die Vögel ſprachen: „Wie war das?" Jener ſprach: 


Sunfte Erzählung. 
Ein alter Schwan rettet eine ſchon gefangene Schar 
von Schwänen. 


In einer gewiflen Walpdgegend ift ein Feigenbaum, Na- 
mens Mahäfafha *) 577), darauf wohnte eine Schar Schwäne. 
Unter diefem Feigenbaum aber erfchien ein Schlinggewädhß, 
mit Namen Kaufäfhi.**) 97°) Darauf fagfe der alte Schwan: 
„Das Schlinggewächs, weldyes an diefem Baum heranwädıft, 
ift für uns fehr gefährlih, mit Hülfe deſſelben fann einer 
einmal herauffteigen und und umbringen. Schaffet Dies 
Schlinggewächs weg, fo lange ed noch mit Leichtigfeit zu zer= 
ftören iſt!“ Sie aber ließen feine Rede unbeacdhtet 57%) und 
zerftörten 80) das Schlinggewächs nicht. So wuchs denn das 
Schlinggewächs im Fortgang der Zeit an dem Baum hinauf. 
Als die Schwäne nun einft ausgeflogen waren, um ſich Sutter 
zu ſuchen, flieg ein Wogelfteller, das Schlinggewächs als Lei: 
ter benugend, auf den Feigenbaum, legte Fallen in die Nefter 
der Schwäne und fehrte dann nad) Haufe zurüd. Als aber 
die Schwäne 81) ihren Umflug nad) Futter vollendet hatten 
und in der Nacht zurüdfehrten, da waren fie alle in den 
Schlingen gefangen. Da ſprach der alte Schwan: „Dieſe 
unglüdlihe Gefangenfchaft in den Netzen ift und zugeftoßen, 
weil ihr gehandelt habt, ohne auf meine Rede zu achten. 
So find wir nun alle verloren!” Darauf fagten die Schwäne 
zu ihm: „Ehrwürdiger! was ift unter diefen Umftänden zu 


*) „große Zweige habend“. 
**) „schlechte Zweige habend“. 
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thun?“ Er aber ſprach: „Wenn ihr mir folgen wollt, jo ftellt 
euch, wenn der Vogelſteller fommt an, ald wäret ihr tobt. 
Wenn aber dann ver Vogelfteller, indem er denkt: „ſie find 
ſchon todt“ euch alle zufammen auf die Erde wirft, fo müflen 
alle zufammen, nachdem fie hingeworfen find, nachher in einem 
und demfelben Augenblid in die Höhe fliegen.” Nachdem 
nun der Morgen angebrodyen war, kam der Vogelfteller, und 
wie er nachfieht, find fie alle zufammıen wie tobt. Darauf 
löfte er fie unbejorgten Sinned alle der Reihe nad) aus dem 
Netze und warf fie alle auf die Erde. Wie fie ihn nun mit 
Herabflettern beichäftigt fahen, flogen fie°®?), dem vom alten 
Schwan gegebnen Rath gemäß, alle zufummen in einem und 
demfelben Augenblid in die Höhe. Daher fage id): 

Dan foll der Alten Wort hören, vielerfahrne find wahr: 
bafı alt; des Alten Witz befreit eine im Wald gefangne 
Schwäneſchar.“ 

Und nachdem dieſe Geſchichte erzaͤhlt war, gingen alle 
dieſe Vögel zu dem alten Schwan und thaten ihm den Schmerz 
über den Raub der Jungen fund. Darauf fprad) der alte 
Schwan: „Unfer, aller Vögel, König ift der Garuda u. f. w. 


mejentlich wie ©. 98, 3. 15, Kof. 82, 12. 


ve. 
Unmittelbar hinter der 393. Strophe fährt vie berliner Hanpfchrift (BT. 97°) 
folgendermaßen fort: 
Auch heißt e8: 
Nur im Verborgnen foll effen, insbeſondre ein arm Geſchöpf; 
ob feiner dürft’gen Nahrung wird der Widder umgebracht vom Leu'n. 
Garuda fragte: „Wie war das?“ Der alte Vogel 589) 
erzählte: 
Sechste Erzählung. 
Der Widder und der Löwe. 


In einer gewiffen Waldgegend war ein Widder 58%), wel: 
her von feiner Heerde abgefuommen war; dieſer ftreifte im 
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Walde umber mit feinem durd einen großen Bart, große 
Hörner und Ribben ftarfen Körper. °®5) Da ſah ihn einftmale 
in diefem Walde der Löwe, umgeben von ſämmtlichem Wild. 
Als er ihn, ein nie vorher von ihm gefehenes Wefen erblidte, 
wurde fein Herz durch deflen Körper erfchredt, welcher von 
Gliedern erftrahlte, an denen ſich beitändig die Haare vor 
Freude in Die Höhe fträubten. 5°% Er geriet) in Furcht und 
dachte: * „Sicherlich ift er ftärfer als ichss7); darum allein, 
meine ich, jchweift er unbejorgt umher‘; fo bei fich denkend 
fhlidy er fi) Schritt vor Schritt davon. Eines Tages aber 
ſah er venfelben Widder 23) am Boden des Waldes Gras 
abweidend; da dachte der Löwe: „Wie? das ift ein Gras- 
freffier?°8°) dann fann er ficherlih nur eine Stärfe haben, 
die im Verhältniß zu feiner Nahrung fteht. Nachdem ver 
Löwe dies erkannt, fprang er mit einem Satz auf ihn und 
brachte den Widder?°) um. Daher fage ich: 

Nur im Verborgnen foll effen, insbeſondre ein arm Geihöpf; 
ob feiner dürft'gen Nahrung wird der Widder umgebracht vom Leu’n. 


Dann wird jogleich in ver Haupterzählung weiter fortgefahren, wefentlich ent- 
ſprechend ©. 99, 3.9 v. u. (Kof. 83, 15). 


v1. 


Hinter Strophe 429. beginnt in ver berliner Handfchrift (BI. 106°) eine Reihe 
von Geichichten. Zwifchen Strophe 428 und 429. hat fie noch vier anpre Strophen; 
mit der zweiten verfelben beginnt das 105. Blatt, welches von einer andern, etwas 
fchwerer zu lefenden Hand gefchrieben ift, als die Hanpfihrift im allgemeinen. 
Zugleich zeichnet es fich durch die Gigenthümlichkeit aus, daß die Strophen, welche 
ed enthält, entweder von einer Ueberſetzung oder einer Erklärung in einer der in- 
diſchen Volksfprachen begleitet find. In derſelben Sprache ift auch der Anfang 
der Erzählung mitgetheilt; glücklicherweife befchränkt diefer ſich auf die Expofi- 
tion und ift leicht zu errathen. Mit Blatt 106 beginnt vie gemöhnliche Schrift des 
Codex und wieder Sanskrit. — An Strophe 429 fchließt fich alfo unmittelbar: 


Durch Balabhadra's *) Rath wurde der nackte Bettelmönd 
verbrannt; fo gewann er des Herrn Gnade und bradit zu Ehren 59%) 
auch ſich ſelbſt.“ 


Damanafa?92) ſagte: „Wie war das?“ Karataka erzählte: 


*) „dur Stürfe glücklich“. 
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Siebente Erzählung. 
Der verbrannte Bettelmönd. 


sn °98) der Hauptftadt Ajophja°?*) im Lande Kocala°?°) 
regierte ein König von großem Glanz und großer Macht, 
Namens PBurufhottama.*) 69%) Einſtmals fam der Gouver- 
neur der Wälder zu ihm und berichtete ihm, daß die Häupt- 
linge des Waldgebietes ſich fämmtlic, empört hätten unter An⸗ 
trieb und Anführung von Windhjafa, dem König der Windhja⸗ 
berge.°”) Der König entfandte feinen erften Minifter Bala- 
bhadra, um die Aufrührer zu unterwerfen. Während Bala- 
bhadra entfernt war, kam ein nadtgehender 59°) Bettelmönch 
in die Stadt. Diefer 599) hatte durd) die verſchiednen Theile 
der Sternfunde — welche gebildet werden durch die Frag- 
ftelung, Erklärung, Kenntniß der Horä und der Vogelzeicyen, 
Erwägung und Beobachtung des Aufgangs, der Decanen, 
der Eintheilung in neun Grade, zwölf Grave, dreißig Grade, 
des Schattens, des unfidhibaren (Neumonds?), der Verduns 
felung, des principalen Elements, des Sternbilds Muͤla, des 
Jupiter und durch Die mit dem Widder beginnenden (Zodiufal- 
zeichen) 600) — ſich das ganze Land fo zu eigen gemadt, als 
wenn er ed hätte gekauft gehabt. Als der König eines Tages 
durch das allgemeine Gerücht von diefer Eigenfchaft deflelben 
hörte, ließ er 01) ihn aus Neugierde in feinen Palaft führen. 
Und nachdem er ihn aufs befte aufgenommen hatte, fragte 
er ihn: „iſt e8 wirflid) wahr? fennen die Weijen die Gedan- 
fen anderer Menfchen? 602) Jener ſprach; „Der Erhab’ne 
wird e8 aus den Früchten erkennen.” 

So wurde der König durch pafjende Geſchichten aufs 
höchfte neugierig gemacht. Eines Tages ließ jener Die Zeit, 
zu welcher er fich gewöhnlich einftellte vorübergehn, kam erft 
am Nachmittag in den Palaft des Königs und fagte: „D 
König! ich will dir etwas Angenehmes mittheilen. Ich ließ 


*) „beſter Mann”. 
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heute in ber Frühe diefen Leib in meinen Stubierzimmer und 
ging in jenem für die Götterwelt 603) pafjenden Körper zum 
Himmel, indem ich dachte: «die gefammte Götterfchar fehnt 
ſich nach mir.» Gebt bin ich wieder zurüdgefehrt und habe 
dort von den Göttern den Auftrag erhalten, mich in ihrem 
Ramen nad) deinem Wohlergehn zu erkundigen.” Als er dies 
hörte, gerieth ver König in die größte Freude und ſprach voll 
Erftaunen: „Wie Meifter! du gehft in den Himmel?!’ Sener 
antwortete: „O großer König! ich gehe alle Tage in den 
Himmel.” Der jchwacföpfige König glaubte ihm und füm- 
merte ſich feitdem weder um NRegierungsgefchäfte noch bie 
Freuden feine Harems, ſondern war einzig und allein mit 
ihm befchäftigt. Mittlerweile hatte Balabhadra die Feinde im 
Waldgebiet ausgerottet und war zu ded Königs Majeftät zu= 
rüdgefehrt. Da fah er, wie der König den Kreis feiner Mi- 
nifter weit abſeits liegen ließ, einzig und allein dem nadten 
Bettelmönd; 60%) Zugang zu fich verftattete, und mit vor Freude 
ftrahlendem lotusgleihem Geſicht ihn wie feinen Lehrer mit 
den Worten: „Was nun?” um Rath fragte. Nachdem er 
erfahren hatte, wie ſich die Sache verhielt, verbeugte er ſich 
vor dem König und fagte: „ES fiege der König, der Liebling 
der Götter! 6%) darauf fragte der König den Minifter nad) 
feinem Wohlergehen und fagte: „Kennſt du dieſen Weiſen?“ 
Jener ſprach: „Wie folte ich ihn nicht Fennen, da er der 
oberfte Gott vieler Meifter iftz auch fagt man, daß der Mei- 
fter die Welt der Götter zu bejuchen pflegt, ift das wahr?” 
Der König ſprach: „Es ift alles, was du gehört haft, die 
reine Wahrheit.‘ Darauf fagte der buddhiſtiſche Mönch: 
Wenn ed dem Herrn Minifter ein Vergnügen madıt, fo mag 
er es felbft ſehen!“ Nachdem er jo gefprochen, ging er wies 
der in fein Studierzimmer, verriegelte die Thür und blieb 
darin. Darauf fprach der Minifter, nachdem etwa eine Stunde 
verfloflen war: „Majeſtät! wie lange dauert ed, bis er zurüd- 
fommt?” Der König ſprach: „Haft du ſolche übermäßige Eile? 
er muß feinen häßlichen Leib in dem Studierzimmer ablegen 
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und in einem andern himmlischen Körper dahin gehen.” Die 
fer fagte: „Wenn dies wirklich wahr ift, fo laß eine Menge 
Holz und Feuer bringen, damit ich das Studierzimmer in 
Brand ſetze.“ Der König ſprach: „Aus welchem Grund das?“ 
Der Minifter antwortete: „Majeſtät, damit er, nachdem dieſer 
Leib verbrannt ift, ftetd in jenem Körper, in welchem er zur 
Welt der Götter zu geben fähig ift, ſich an deiner Seite 
befinde. Es wird ja auch folgende Geſchichte erzählt: 


Adıte Erzählung. 
Der verzauberte Brahmanenſohn. 


In der Stadt Radſchagriha 806) lebte ein Brahmane, 
Namens Devafarman. Deffen Gattin weinte fehr über ihre 
Kinderlofigfeit, wenn fie die Kinder der Nachbarn 697) fah. 
Da ſprach einftmals eines Tages der Brahmane: „Liebe! 
hör’ auf dich zu grämen! fieh, ich habe ein Opfer gebradıt, 
um einen Sohn zu erlangen; da fprach irgendein unficht- 
bares Wefen mit deutlichen Worten folgendermaßen: „Brah—⸗ 
mane! diejer Sohn wird dir zu Theil werden, an Schönheit 
und Tugend alle Menfchen übertreffend und reich an Glück!“ 
Nachdem fie Died gehört, wurde das Herz der Brahmanin 
von der höchften Seligfeit erfüllt und fie fagte: „deſſen Ora⸗ 
kel 608) find untrüglih.” Im Berlauf der Zeit wurde fie 
fhwanger und brachte bei ihrer Niederkunft eine Schlange zur 
Welt. Als man diefe erblickte jchrien alle übrigen: 609) werft 
fie weg!“ 919%) Sie fümmerte fid) aber nicht darum, fondern 
nahm fie zu fich, ließ fie baden, legte fie — voll Mutterliebe 61) 
zu ihrem Sohn — in ein großes reines Gefäß 612), fütterte fie 
mit Milch, frifcher Butter und ähnlicdyen Dingen, jodaß fie 
in etlichen Tagen zu ihrer vollen Größe heranwuchs. inft- 
mals, als die Brahmanin das Hochzeitöfeft eined Nachbar: 
fohns erblidte, wurden ihre Augen von Thränen getrübt und 
fie ſprach zu ihrem Gatten: „Du behundelft mich doch ganz 
und gar verächtlih, da du dir gar feine Mühe gibft, das 
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Hochzeitfeſt meines lieben Kindes herbeizuführen!’ 61°) Als er Dies 
gehört, fagte der Brahmane: ‚„Ehrwürdige! Da müßte id) in 
den tiefften Tartarus gehen und den Schlangenfönig Vafuki 61%) 
anfprechen! Denn wer anders, o Thörin! würde feine Tochter 
einer Schlange zur Yrau geben?‘ Als er nad) diefen Wors 
ten die Brahmanin mit ganz außerordentlich betrübtem Geficht 
erblidte, fo nahm er, um fie zufrieden zu ftellen, etwas 615) 
Reifezgehrung und ging aus Liebe zu feiner Frau in fremdes 
Land. Nachdem er etliche Monate herumgereift war, fam er 
zu einem Ort, Namens Kufutanagara. 61%) Dort wurde er 
in dem Haufe eines mit ihm befannten Kaftengenofien, in 
welches er gegen Abend °17) einfehren mußte, mit Bad, Nah- 
rung und allem Zubehör bedient und brachte dafelbft die Nacht 
zu. Als er fih in der Frühe von dem Brahmanen verab- 
fihiedet hatte und im Begriff war, weiter zu wandern, fo 
fragte ihn diefer: „Aus welchem Grunde bift du hierher ge- 
fommen und wohin wirft du gehen?” Auf diefe Worte ent- 
gegnete jener: „Ich bin gekommen, um ein paflendes Mädchen 
zur Frau für meinen Sohn zu fuchen.‘ Nachdem er dies 
gehört, fagte der Brahmane: „Wenn dem fo ift, fo habe id) 
hier eine überaus paffende Tochter und du bift bei mir fehr 
angefehen 93); drum 649) nimm diefe für deinen Sohn!’ 
Auf dieſe Worte nahm der Brahmane das Mädchen fammt 
ihrer Dienerfchaft und kehrte nach feinem Wohnort zurüd, 
Als aber die Bewohner dieſes Gebiets ihre unvergleichlidhe, 
mit den wunderbaren Eigenfchaften 29) des höchſten Reizes 
geſchmückte Körperſchönheit erblidten, riffen fie vor Liebe vie 
Augen weit auf und fprachen 621) zu ihrem Gefolge: „Wie 
fonntet ihr ein folches Juwel von einem Mädchen einer 
Schlange überliefern?” Nachdem fie dies gehört, wurde das 
Herz ihrer fämmtlichen Begleiter 622) erfchredt und fie fpra- 
hen: „Sie muß diefem von dem alten Brahmanen aufgeftell- 
ten Mörder entriffen werden!‘ 23) Darauf fagte die Jungs 
frau: „ern ſei fol ein Betrug! Derin fehet! 


Benfey, Pantſchatantra. II. 10 
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Könige ſprechen nur einmal, einmal fpredhen die Guten nur; 
einmal verlobt man nur Mädchen dieſe drei geſcheh'n einmal 
nur. 62%) 

Und ferner: 

Was, verhänget vom Schickſale, früher dir zugemeſſen ift, 
das läßt jih nimmermehr ändern von Weifen und von Göttern 
nicht. 62°). 

Darauf fragten ale: „Wer ift diefer mit dem Namen 
Puſchpaka?“ 626) Das Mädchen erzählte: 


Neunte Erzählung. 
Der Götter Ohnmacht gegen den Gott des Todes. 


Indra hatte einen Papagaien, Namens Pufchpafa *), mit 
defien Weisheit, wegen feiner Kenntniß vieler Wiffenfchaften, 
ed niemand aufnehmen fonnte und der mit der höchften Kör- 
perfchönheit begabt war. Indem dieſer einft auf Indra's 
Handfläche faß, und fein Körper durch das Vergnügen, wel- 
ches ihm die Berührung verurfachte, anſchwoll, fah er zur 
Zeit, wo er, mancherlei Hymnen recitirend, feinen Hofdienft 
verrichtete, den Gott der Unterwelt fi) nahen und eilte davon. 
Darauf fragten ihn ſämmtliche Götterfcharen: „Warum bift 
bu denn weggeeilt, al8 du den Gott der Unterwelt erblidteft?‘ 
Der Papagai fagte: „Das ift der Vernichter von allem Lebens 
den. Wie follte man vor dem nicht fliehen?” Nachdem fie 
dies gehört, fagten fie alle, um feine Furcht zu befchwichtigen, 
zu dem Gott der Unterwelt: „Wahrlih! Du darfit, uns zu 
Gefallen, diefen Papagai nicht umbringen!” Der Gott der 
Unterwelt 627) antwortete: „Ich weiß nicht; der Gott ner Zeit 
wird bier den Ausichlag °2°) geben.” Nachdem fie dieſe Ant⸗ 
wort 62°) erhalten hatten, gingen fie zu dem Gott der Zeit 
und wiederholten das oben Mitgetheilte.e Darauf fagte aber 
der Gott der Zeit: „Das weiß der Gott des Todes; fprechet 


*) „Grüner Bitriol* (2); ob fo wegen der Farbe? 
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mit dem!” Als nun Died gefchah, fo flarb der Bapagai ſchon 
durch den bloßen Anblif des Todes, und als fie dieſes hör- 
ten, fprachen fie alle mit verwirrten Sinnen zu dem Gott der 
Unterwelt: „Wie geht das zu?” Darauf fagte der Gott der 
Unterwelt: „Ihm war e8 verhängt, beim bloßen Anblid des 
Todesgottes zu ſterben.“ Nachdem fie das gehört, kehrten fie 
zurüd in ihre Wohnung. Daher fage ich: 

Mas, verhänget vom Schickſale, früher dir zugemeffen ift, 
das läßt fi nimmermehr ändern, von Weilen und von Göttern 


nicht. 


Sortiegung der achten Erzählung. 

„Außerdem”, fagte das Mädchen 620), „fol meinen 
Pater durch feine Tochter nicht der Vorwurf einer Lüge treffen.‘ 
Darauf hin wurde fie unter Beiftimmung ihrer Umgebung mit 
der Schlange verheirathet. Danach fing fie an, die Schlange, 
nachdem fie ihr vorher ihre &rgebenheit bezeigt hatte, mit 
Milch und ähnlichen Dingen zu bedienen. Einft in der Nacht 
verließ die Schlange ihren großen Korb, welcher ſich im Schlaf- 
zimmer befand, und ftieg auf ihr Lager. Darauf rief die 
rau: „Wer ift diefer wie ein Mann Geftaltete?” Denfend, 
es fei ein fremder 621) Mann, fprang fie auf, riß, an allen 
Gliedern zitternd, die Thür auf und wollte eben wegeilen, als 
die Schlange fagte: „‚Liebe! Bleib doch! Ich bin ja dein Ges 
mahl.” Und um fie davon zu überzeugen 632), fuhr fie wie- 
der in den Leib, welchen fle im Korb gelaflen hatte, und ver- 
ließ ihn alsdann von neuem. Sie war mit hod) emporragen- 
dem Diadem, mit Ringen, Spangen und Armbändern am 
oberen und unteren Arm 633) geſchmückt und die Frau fiel ihr 
zu Füßen. Darauf genofien beide die Freude der Liebe. Tas 
ſah der Vater, der Brahmane, welcher früher aufgeftanden 
war als der Sohn, nahm die Schlangenhülle, welche im Korbe 
geblieben war, und indem er fagte: „Er fol nicht wieder in 
fie hineinfahren‘ 69%), verbrannte er fie in Feuer. In der 
Frühe alddann zeigte er voller Freude feiner Yamilie feinen 

10* | 
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Sohn, welcher fi) einer endloſen Liebe befleißigte °2°) und 
ſich wie der trefflichfte Sohn benahın. 


Sortfegung der fiebenten Erzählung. 


Nachdem er in diefer Erzählung den König einen Ahn- 
lichen Fall Fennen gelehrt hatte, verbrannte Balabhadra das 
Studierzimmer mitfammt dem nadten buddhiftifchen Mönch. 
Daher fage ich: 

Dur Balabhadra's Rath wurde der nadte Bettelmönd, 636) 
verbrannt; fo gewann er des Herrn Gnade und bradt’ zu Ehren 
auch ſich felbft. 


Dann iſt noch eine tadelnde Rede, ausführlicher als Koſ. 92, 22 eingeſchoben, 
welche außer einer beſonderen auch Koſegarten's 458. Strophe enthält, und dann 
folgt Strophe 430. mit der dazu gehörigen Gefchichte Kof. 92, 25. 


VII. 


Hinter Strophe 467 ſetzt in der berliner Handſchrift Karataka ſeine Rede fort, 
indem er ausführt, daß er mit Damanaka nicht länger zuſammenbleiben dürfe; 
er könne durch ihn auch unglüdlich werden. Im Verlauf der Rede folgt dann vie 
Strophe: 

Der Menih erlangt Tugenden durch den Umgang mit den 
Guten, Sünden durch den Umgang mit Schlechten, gleichwie ber 
Mind, verfchiedene Länder durchſtreichend, bald liebliche, bald übele 
Gerüche. | 

wefentlich gleich mit Kalilah und Dimnah in Wolff's Ueberfegung, I, 100, 21 fg. 
Dann heißt e8 weiter (in der Hanpichrift BI. 118%): 

Uns beiden Vögeln ift eine Mutter, fowie ein Vater auch; 
doch ih wuchs auf bei Brahmanen, diefer bei Kuhfleiichefferen. 

Fortwährend hat diefer, o König! der Kuhfleifcheffer Worte 
gehört, ich aber fletS der Weifen Reden; fo haft aud du mit 
eignen Augen Ear gejehn: durch Umgang wird Tugend erzeugt 
und Sünde. 


Diefer fagte 637): „Wie war das?” Karatafa erzählte: 
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Zehnte Erzählung. 
Die durd verfhiedenen Umgang verfhieden ge: 
arteten Papagaiengeſchwiſter. 

In einer gewiflen Berggegend brütete 638) ein PBapagaien- 
weibchen; es kamen ihm zwei Papagaien zur Welt. Als nun 
das Papagaienweibchen einft, um Yutter zu fuchen, wegge- 
flogen war, wurden die beiden Söhnlein von einem Vogel⸗ 
fteller gefangen; der eine von ihnen rettete ſich jedoch mit vieler 
Mühe und flog durd des Schickſals Gunft davon. Den an- 
dern aber fperrte jener in einen Käfig und fing an, ihn fpre- 
hen zu lehren. Jener Papagai dagegen wurde von einem 
herummandernden frommen Weifen erblidt, von ihm gefangen, 
in feine @infiedelei gebracht und daſelbſt aufgefürtert. 6°°) 
Indem nun die Zeit jo verlief, Fam einft ein gewiſſer König, 
durch fein Pferd feinem Heere entführt, in die Waldgegend, 
wo jene Vogelfteller wohnen; als nun der im Käfig befind- 
liche Papagai 69) den König heranfommen fah, erhob er ein 
gewaltige Geſchrei: „He! He! Mein Gebieter! Es kommt 
ein einzelner Menfch auf einem Pferde! Drum binde, binve 
und tödte ihn!” 1) Der König, nachdem er ded Papagaien 
Rede gehört, lenkte fein ‘Pferd fo fchnell er fonnte anderswo- 
hin. Als der König in das Innere eines nicht fernen andern 
Maldes gelangt, da fieht ex die Einfiedelei von Eremiten; 
auch da befand fidy ein Papagai in einem Käfig und fpradh: 
„Komm herbei! Komm herbei, o König! Ruhe dih aus! 
Genieße kühles Wafler und füge Früchte! He! He! Ihr Wei- 
fen! Ehre ihn in diefem reichbeichatteten Baumwalde mit dem 
Fußwaſſer des Gaſtopfers!“ ALS der König dies gehört, riß 
er die Augen weit auf und mit verwundertem Herzen dachte 
er: „Wie mag died zugehn?” Dann fragte er den Papagai: 
„Ic habe hier in einer Gegend des Waldes einen dir ähn⸗ 
lihen Papagai gefehen; aber fchredferregend ſchrie er: „He, 
binde! 642) He, tödte!“ ALS er des Königs Rede gehört, er⸗ 
zählte der Papagai ihm der Wahrheit gemäß feine Geſchichte. 
Daher fage ich: 
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Durch Umgang wird Tugend erzeugt und Sünde. 6*3) 

Deshalb fell man fi) nicht in Umgang mit dir einlaffen. 6**) 
Denn man fagt auch: 

Befler ein Eluger Feind wahrlich, ald wie ein unverftänd’ger 
Freund: Der Räuber ftirbt aus Aufopf’rung 9%°), der Fürft Eommt 
durh den Affen um.‘ 

Damanafa fagte: „Wie war das?‘ Karatafa erzählte: 


Elfte und zwölfte Erzählung: Die drei Freunde. 


Elfte Erzählung. 
Der Eluge Feind. 


Der Sohn eined Königs, eined Kaufmanns und eined 
Gelehrten hatten miteinander Freundſchaft geichloflen; dieſe 
drei vergnügten fih Tag für Tag in Ergöglichfeiten, Spagie- 
rengehen, Zerftreuungen, Leichtfertigfeiten und Epielen. Nicht 
einen einzigen Tag wurde der Prinz 6*6) des Bogenfchiegeng, 
Reitens auf Elefanten und Roſſen, Fahrens, Jagens und 
Spielens fat. Da wurde er einft vom Vater ftreng getadelt 
mit den Worten: „Du beeiferft did) nicht, das, was ein König 
thun und wiffen muß, zu erlernen” I),.... „Die Kräns 
fung des eignen Stolze8 haben wir beide durch die Freude 
an unfrer Sreundfchaft mit dir 62°) einige Tage hindurdy nicht 
gefühlt. Jetzt aber, da wir fehen, daß auch du durch Die- 
felbe 6°) Kränfung betrübt bift, find wir beide überaus be- 
trübt geworden. Darauf fagte der Königsfohn: „Wahrhaf- 
tig! Es ift nicht angemeflen, daß wir nad) diefer Kränfung 
bier bleiben. Drum wollen wir alle, die wir durch denfelben 
Schmerz betrübt find, uns entfernen °0) und irgendwo anders— 
bin gehen. Denn: 

Der Tapferkeit und Weisheit Macht, fowie der Reinen Tugend 
wird an ihren Früchten erprobet, wenn der Cole die Heimat 
flieht.“ 

Nachdem dies vorgegangen 681), überlegten fie, wohin es 
angemeflen wäre zu gehen. Darauf fprady der Sohn Des 
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Kaufmanns: „Wahrhaftig! Ohne Geld erreicht man nirgend 
fein Ziel; drum laßt und nad) dem Berg Rohana 65%) gehn! 
Nachdem wir dort Edelfteine gefunden haben werden, werben 
wir alles, was wir nur wünfchen, genießen.” Nachdem alle 
die Wahrheit feiner Rede anerfannt hatten, gingen fie nad) 
dem Berg Rohana, und da fand jeder von ihnen durdy Die 
Gunſt des Schickſals einen unſchätzbaren herrlichften Edelftein. 
Darauf überlegten fie nun: „Wie fönnen wir, indem wir von 
hier auf gefahrreichen Waldwegen wandern müffen, diefe Edel: 
fteine verwahren?” Darauf fagte der Sohn des Weifen: 
„Wenn diefe Evelfteine in unferm Leibe aufbewahrt werden, 
fo 653) find wir weder von einem SKaravunendieb, nocd von 
fonft jemand einer Gefahr ausgeſetzt.“ Nachdem er fie davon 
überzeugt, legten fie fie zur Eſſenszeit 6°*) in einen Happen 
Speife und verfchludten fie. Während dies geſchah, fah fie 
irgendein Mann, welcher unbeobachtet dicht am Fuße des Ber- 
ges ausruhte, und dachte bei fh: „Ad! Ich bin hier am 
Berg Rohana, Epelfteine fuchend, viele Tage umbergeirrt und 
habe infolge meines unglüdfeligen Geſchicks nicht das Geringfte 
gefunden. Drum will ich mit diefen gehen! Wenn fie als- 
dann auf irgendeinem Weg vor Müpdigfeit einfchlafen 6°°) wer: 
den, Dann werde ich ihnen 656) die Bäuche aufichneiden und 
alle drei Eodelfteine rauben. Nachdem er diefen Entichluß 
gefaßt hatte 657), ftieg er vom Berge herab, fam hinter fie her 
und ſprach, fi) ihnen anfchliegend: „O! Ihr Eveln! Ich 
fünn nicht allein durch den furchtbaren 658) großen Wald zu 
meiner Heimat gelangen; daher will ich mich eurer Karavane 
anfchließen und mit euch gehen.’ 6%) Sie, denen Gefellichaft 
willfommen war, waren e8 zufrieden und fagten: „Ja!“ 660) 
und begannen mit ihm zu gehen. In diefem Walde befand fich 
aber in einer unwegjamen Berggegend in der Nähe der Straße 
ein Bhilladörfchen. 6) Als jene an dieſem voräbergingen, 
ftieß unter den vielen mannichfachen Vögeln, welche in dem 
Haufe des Dorfhäuptlings zu feinem Vergnügen gepflegt wur: 
den, ein alter Vogel einen Ton aus; diefer Dorfhäuptling 


152 Nachtrag zum erften Buch. Elfte Erzählung. 


verftand aber fämmtliche Vogeliprachen ; er überdachte alfo, 
was dieſes Wogelgefchrei bedeuten follte, und fagte mit hoch— 
erfreutem Herzen zu feinen Untergebenen: „Daß diefer 62) Vogel 
Wort für Wort Folgendes fagt: «daß naͤmlich jene 66°) auf 
dem Wege einhergehenden Wandrer höchſt Foftbare Edelſteine 
mit ſich führen»; drum greift fie! greift fie! Haltet fie alfo 
feft und bringt fie hierher!” Nachdem died gejchehen war, 
fo fand man bei ihnen nicht das Geringfte, obgleich fie Der 
Dorfhäuptling felbft ausplünderte. 66%) Darauf wurden fie 
von ihm losgelaſſen und fingen an, weiterzugehn, von nichte 
weiter bededt ald von einem Stüd Zeug um die enden. Da 
ftieß auf einmal jener Vogel denſelben Ton nochmals 66%) aus. 
Als der Dorfhäuptling diefes hörte, ließ er fie nochmal vor 
fi führen. 66%) Sie wurden nun mit größter Sorgfalt durch— 
ſucht; als fie aber, von neuem freigelaflen, fortgehn, ftößt der- 
jelbe Vogel, ganz wie früher, einen Durchdringenden Ton aus; 
da ließ fie der Dorfhäuptling nochmals vor ſich führen und 
fragte fie: „Dieſer 6) Vogel hat fih zu allen Zeiten als 
zuverläffig bewährt und ſpricht nie eine Lüge; der fagt num, 
daß ihr Evelfteine bei euch habt. Wo find diefe nun?” Sie 
aber antworteten: „Wenn wir Cpelfteine bei uns hätten, wie 
wäre ed möglich, daß Ihr die nicht gefunden hättet, da Ihr 
uns fo forgfältig durchſucht habt?‘ 66%) Der Dorfhäuptling 
ſprach: „Da diefer Vogel e8 mehrfach hintereinander jagt, fo 
müffen nothwendig Edelfteine in eurem Leib jein. Jetzt ift es 
aber fchon Dämmerung geworden; morgen werde ich unbes 
dingt der Evelfteine wegen eure Bäuche aufichneiden.” Nach: 
dem er fie jo bedroht, wurden fie in ein als Gefängniß Die- 
nendes Schlafzimmer gebracht. Darauf überlegte der Dieb 66) 
bei fih: „Unzweifelhaft: wenn morgen der Dorfhäuptling in 
den aufgefchnittenen Leibern von jenen ſolche Edelfteine findet, 
wird der Böfewicht, von Geiz getrieben, ſicherlich auch meinen 
Leib öffnen. So fteht mir, mag es gehen wie ed will, der 
Tod bevor. Was habe ich alfo bier zu thun? Man fagt 
auch: 
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Traun, wenn einer, wo Tod drohet, Hochedeln den hinfäll'⸗— 
gen 679) Leib in ihrem Dienfte aufopfert, deß Sterben ift Un- 
fterblichkeit. 

Drum ift ed befler: ich liefre zuerft meinen eignen Leib 


ihm zum Auffchneiden und rette jene, fei’8 auch mit meinem 


eignen Tode. Denn wenn der Böfewicht, nachdem er meinen 
Leib zuerft har aufichneiden laſſen, troß der forgfältigften Un- 
terfuchung 977) nichtd entdeckt, dann wird er die Hoffnung, 
Eoelfteine zu finden, aufgeben 67?) und, wenn er audy noch 
fo graufam wäre, doch aus Mitleid fich enthalten, ihnen den 
Bauch zu zerfchneiden; und indem ich auf diefe Weife ihnen 


Leben und Vermögen jchenfe, wird mir in diefer und der zu⸗ 


fünftigen Welt der Ruhm der Aufopferung zu Theil werben 
und eine edle (zufünftige) Exiſtenz. Drum ift diefes ein ans 
gemeflened und gewiffermaßen vernünftiges Sterben.” ALS 
nun, nachdem die Nadıt verfloflen war, der Dorfhäuptling fich 
anſchickte 73), ihnen den Bauch aufjdmeiden zu laſſen, faltete 
der Räuber bittend feine Hände und ſprach: „Ich kann nicht 
mit anfehen, daß jenen meinen Brüdern der Bauch aufges 
fchnitten wird; drum 67%) erweife mir die Gnade, mir meinen 
Leib zuerit auffchneiden zu laffen.” Aus Mitleid bewilligte ihm 
der Häuptling dies mit dem Worte: „Ja!“ und nachdem ihm 
der Bauch aufgefchnitten war, wurde nicht das Geringfte darin 
gefunden. Darauf brach er in Wehklagen aus: „DO Sammer! 
O Jammer! 97°) Auf die bloße Deutung des Vogelgefchreis 67°) 
hin habe ich aus gewalt’ger Gierde einen großen Mord be- 
gangen! Wie in dem Bauche von dieſem, fo werde ih aud) 
in denen der übrigen nichts finden.” Nachdem er fo gefpro- 
hen, ließ er alle drei mit unverlesten Leibern frei; fie aber 
durchjchritten mit größter Eile den Wald und famen zu irgend- 
einem Ort; daher fage ich: 

„Der Räuber jtirbt aus Aufopfrung‘ ; 77) drum „befler 
ein Euger Feind wahrlich.“ 977 

An diefem Orte verfauften 98) fie alle drei Edelſteine 
vermittelft des Kaufmannsſohns; darauf erhielten fie eine 
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ungeheure Menge Geldes und legten Diefes für den Königs— 
john 79 zufammen. Diefer, welcher beabfichtigte, dem Ober- 
herrn dieſes Gebiets die Regierung zu entreißen, übergab dem 
Sohne des Weifen das Amt eines Minifters, den Sohn des 
Kaufmanns mashte er zu feinem Schagmeifter. 6%) Darauf 
verjammelte er, dadurch, daß er doppelten Sold gab, ein ger 
waltige8 Heer 621) von trefflichen Elefanten, Roſſen und Fuß⸗ 
gängern, fing vermittelft der Verſtandeskraft feines Minifters, 
welcher die ſechs Arten (wie fi) ein König gegen feinen Feind 
zu benehmen bat) Fannte 62), Krieg an, und tödtete den 
König in einer Schlacht; darauf bemächtigte ſich diefer Königs: 
fohn des Königreichd und ward König. Nachdem er die Laft 
der gefammten Regierung feinen beiden Freunden anvertraut 
hatte, lebte er forglos in die Welt hinein und genoß das Ver⸗ 
gnügen der Lüſte. 


Zwolfte Erzählung. 
Der thörichte Freund. 


Einft 683) hatte er, wenn er in fein Frauenhaus ging, 
einen Affen, welcher in der Nähe in einem Stall war, immer 
neben fih, um fih an ihm zu beluftigen. Denn 
„Papagaien, Rebhühner, Tauben, Widder, Affen und Aehnliches“ 


find natürlicherweife der Könige Lieblinge. Es verfteht ſich 
von felbft, daß der Affe, gemäftet durch die mannichfadyen 
Speifen, weldye ihm der König reichte, groß ward und von 
der gefammten Umgebung ded Königs geehrt werden mußte. 
Der König aber gab aus übermäßigem Vertrauen und aus 
Liebe diefem Affen ein Schwert zu tragen. Der König hatte 
nun in der Nähe feines Palafted einen mit einer Menge 6%*) 
verſchiedenartiger Bäume geſchmückten Luftwald. 685) Als nun 
der König beim Beginn des Frühlings dieſen erblidte, wie er 
fo liebli war, herrlichen Duft vieler Blumen aushaudhte 686) 
und den Ruhm des Liebesgottes, von Scharen von Bienen 
gefungen, verfündete 987), fo ging er, von Liebe überwältigt, 
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mit jeiner Lieblingsgemahlin hinein. Die gefammte Diener- 
ſchaft erhielt ven Befehl, an der Thür ftehen zu bleiben. Nach— 
dem er voll Freude den Luftwald 68°) durchirrt und betrachtet 
hatte, fagte er ermüdet zu feinem Affen: „Ich will einen 
Augenblid in diefer Blumenlaube 689) fchlafen; gib forgfältig 
Acht, daß ſich nicht an mich macht und mich beſchädigt!“ 
Nachdem er dies gefagt, fchlief der König ein. Da fam eine 
Biene, dem Blumenduft, Betel fammt Zubehör und dem 
Moſchusarom nachjagend, und feste ſich auf feinen Kopf. 
Als der Affe dies fah, dachte er zornig 69%): „Wie? Sol id 
den König vor meinen Augen von dem gemeinen Geſchöpf 
beißen laſſen?“ Dabei fing er an, fie abzuwehren. Als ſich 
die Biene aber, trog der Abwehr, immer von neuem an den 
König macht, da wurden des Affen Gedanfen von Zorn 691) 
verblendet; er 30g das Schwert und fchlug die Biene mit einem 
Hieb nieder; aber durch denſelben Hieb war zugleich des 
Königs Haupt gefpalten. Die Königin, welche neben ihm 
ſchlief 6°2), jprang erjchredt in die Höhe 69°), jammerte, ale 
fie dies Verbrechen erblidte, und ſprach: „O, o! Du thörich— 
ter Affe! Was haft du da dem König gethban, der dir Ber: 
trauen ſchenkte?!“ Der Affe aber erzählte, wie es zugegangen 
war; darauf wurde er von aller Welt als ein Böfewicht ge- 
mieden. Daher grade fagt man: „Man foll aber feinen 
Thoren zum Freund wählen; denn der König 6°%) ward vom 
Affen getödtet.” Daher ſage ich: 

Beſſer ein Fluger Feind wahrlich, ald wie ein unverftänd’ger 
Freund; der Räuber ftirbt aus Aufopf’rung 695), der Fürft Eommt 
durch den Affen um. 


(Dann folgen noch einige Strophen mit Vorwürfen und Achnlihem und der 
Tod des Stier, womit ſich dieſe Handichrift wieder Koſ. 101, 23, einigermaßen 
nähert.) 
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weites Bud). 
Erwerbung von Freunden. 


Hier beginnt das zweite Buch, genannt „Erwerbung von Freunden” ; 
deſſen erfte Strophe ift folgende: 

1. Verftändige, Kluge, PVielerfahrne erreichen, mittellos fo: 
gar, ſchnell ihr Ziel, wie die Schildfröte, Gazelle, Krähe und 
die Maus. 696) 

Es wird nämlich erzählt: In einer Provinz des Südens liegt eine 
Stadt, Mahiläropja 697) mit Namen. Nicht weit Davon befindet fich ein 
fehr hoher, großer Feigenbaum, deſſen Brüchte von mancherlei Vögeln ge= 
noffen werden, deſſen Höhlungen von Infeften bedeckt find und der mit ſei⸗ 
nem Schatten die Wand'rer erquidt. 698) Recht paſſend heißt es ja auch: 

2. Der Baum wahrhaftig ift zu preifen, in veflen Schatten 
das Wild fchlaft, deſſen Blätter allenthalben von einer Menge von 
Vögeln unterbroden, deſſen Höhlungen von Inſekten bedeckt jind, 
auf deſſen Zweigen Affenſcharen koſen, deſſen Blumen zutrauens— 
voll von den Bienen ausgeſogen werden: mit allen ſeinen Glie— 
dern bringt er Freude einem Zuſammenfluß von vielen Geſchöpfen, 
als wär’ er ein zweiter Weltenſchützer. 699) 


Auf diefem nun wohnte ein Krähenmännchen, Namens Laghupatas 
nafa.*) Als diefes einft, um Nahrung zu fuchen, ſich nad) der Stadt 
auf den Weg machte und ſich umfteht, fo fteht ihm ein Jäger vor Augen, 
von fehr ſchwarzem Körper, mit auswärts gebogenen Beinen, mit aufs 
wärts flarrınden Haaren, ganz wie die Diener bes Todesgottes geftaltet, 
mit einem Neb in der Hand. Als es diefen erblickte, überlegte 700) es 
furchtfamen Sinnes: „O weh! Diefer Böfewicht geht jebt zu dem Zei 
genbaum, auf welchem ich wohne. So weiß man benn nicht, ob heute 
die auf dem Feigenbaum niftenden Bögel umfommen werden, oder nicht.‘ 
Nachdem es jo mehrfach hin⸗ und hergedacht hatte, Fehrte es auf der Stelle 
um, ging zu. demfelben Beigenbaum, rief alle Bögel zufammen 701) und 


*) „ber Leichtfliegende ”. 
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ſprach zu ihnen: „Hört! Da fommt ein böfer Jäger herbei mit einem 
Neg und Körnern in den Händen. Drum dürft ihr ihm auf feine Weife 
trauen! Er wird, nachdem er das Neb ausgebreitet hat, Körner davor 
auöftreuen. Diefe Körner müßt ihr alle zufammen anfehn, als ub fie 
Gift wären.” 

Indem es fo fprady, fam der Jäger zu dem Buße des Feigenbaums, 
fpannte das Netz aus, warf die Sinduvära 702) ähnlichen Kürner davor, 
ging etwas abfeits und ftellte fich in ein Verſteck. Die Bögel aber, welche 
fi) Hier befanden, wurden von Laghupatanafa’6 Rede, wie von einem 
Riegel, zurüdgehalten und fahen die Körner an, ale wären fie Giftpflans 
zen. Mittlerweile erblidte der König der Tauben, Tſchitragriva *) mit 
Namen, indem er, von Taufenden umgeben, nad) Nahrung umherſchweifte, 
diefe Körner 703) ſchon aus weiter Ferne. Trotzdem, daß ihn Laghu⸗ 
patanafa warnte, flog er, von feiner Zunge beherricht, bin, um zu eſſen, 
und fiel fammt feinem Gefolge in das große Netz 70%). Sagt man ja 
doch mit Recht:“ 

3. Die an der Zunge Gier haften, folden Thoren wird un— 
verjehns der Tod zu Theil, gleihwie Fiſchen, die haufen mitten 
in der Flut. 


Bielleicht geht es aber aud) fo durch die Feindfeligfeit des Geſchicks, 
ohne daß man irgendeine Schuld hat. Es heißt auch: 

4. Wieſo verfannte Rävana die Sünde, eined andern Weib 
zu rauben? Wie ward von Ränıa nit erfannt der Goldgazell’ 
Unwirklichkeit? Und mie mard großes Misgeſchick durch Spiel 
Jubhifchthira zu Theil? Weß Geift verwirrt von Unglüdsnah', 
verliert gemöhnlih den Verſtand. 70°) 

Und fo: 

5. Gebunden von des Tods Stricken, dad Herz von Schid- 
ſalsſchlägen hart getroffen, wird fogar Hoher Weisheit auf krum— 
men Pfaden gehn. 

Mittlerweile war der Jäger, da er diefe gefangen fah, mit fehr ver: 
gnügtem Sinn und erhobenem Stod herbeigelaufen, um fie zu tödten. 
Tichitragriva aber, als er erfanute, daß er fammt feinem Gefolge gefan: 
gen fei und den Jäger beranfommen fah, fagte zu den Tauben: „Ah! 
fürchtet euch nicht! Denn es heißt auch: 





*) „bunten Naden habend “. 
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6. Wer in allen Unglüdsfallen den Kopf am rechten led 
behält, der wird durch' deſſen Macht Rettung aus ihnen finden 
fiherlich. 706) 

Und fo: 

7. Im Glück ſowol als im Unglüd bleiben Hohe fi immer 
gleih: die Sonn’ ift roth Hei ihrem Aufgang und roth bei ihrem 
Untergang. 

Drum laßt ung alle munter mitfammt dem Netz auffliegen, und 
wenn wir aug feinen Geſicht find, machen wir ung los! Wo nicht: wenn 
ihr nämlich, vor Furcht Schwach, nicht zugleich munter auffliegt, dann wer⸗ 
det ihr alle umfommen. 707) Es heißt je: 

8. Bloße Fäden, die nicht weichen, ftarfe Fäden, einander 
gleih, wenn fie verbunden find zahlreich, binden felbft viele Schlan- 
gen feft.“ 708) : 

Nachdem ſo geſchehen war, lief der Jäger den Tauben, welche fich 
mitfammt dem Neg in die Luft erhoben hatten, auf der Erde nad. Als: 
dann bob er feine Augen in die Höhe und recitirte dieſe Strophe: 

9. Mühelos wird, was er wünfdhet, erfüllet dem, der fromm 
gelebt; aber fiehe! dem Linfrommen gehn die Tauben im Kluge 
durch. 709) 

Doch vielleicht: 

10. So lang’ die Vögel einträdhtig, gehen fie fammt dem 
Netze durch; aber fobald fie fich ftreiten, fallen fie fiherlich herab.‘ 710) 

Laghupatanafa aber gab fein Suchen nad Futter auf und folgte, 
aus Neugier, was daraus werben würde, ihnen auf dem Fuß. Der Jäger 
nun, ba er ſah, daß die Tauben feinem Geflchtsfreis entflohen waren, 
fehrte um und recitirte hoffnungslos Diefe Stropfe: 

11. Was nicht gefchehn foll, wird nimmer, und was ge— 
fhehn ſoll, geihteht von felbft; was fhon in ver Hand, geht wie: 
der verloren, wenn ihm beftimmt: nicht zu gefchehn. 711) 

Und fo: 

12. Wer wider des Geſchicks Willen mit Müh’ etwas er- 
worben hat, dem geht ed hin mitfammt anderm, gleihwie Kuvera's 
Mufchelfchag. 712) R 

So muß es denn für jegt mit dem Wunſch nach Vogelfleifch ein 
Ende haben, da auch mein Neg verloren ift, welches mir als Mittel, meine 
Familie zu ernähren, diente.‘ 
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Tichitragriva, als er bemerfte, daß der Jäger nicht mehr zu fehen 
war, fayte zu den Tauben: „Ha! dieſer böſe Jäger ift umgekehrt! Nun 
laßt ung voll Vertrauen nad) einem Ort norböftlich von der Stadt Ma- 
hiläropja gehn! da wird eine mir befreundete Maus Namens Hiranjafa *) 
allen die Stride durchbeißen. Denn man fagt ja: 

13. Allen Sterblichen fommt. Beiftand, wenn fie ein Mie- 
geſchick betrifft — und wär’ es einzig durch Worte — von feinem 
fonft als einem Freund.” 

So von Tihitragriva ermahnt, gingen fie zu Hiranjafa’s, einer 
Feftung ähnlichem, Loche. Hiranjaka, in fein mit hundert Deffnungen 
verjehenes burggleiches Loch geichlüpft, lebte vergnügt, ohne Furcht vor 
irgendetwas. Es heißt ja: 713) 

14. Zufünftiger Gefahr denkend wohnte, kundig der Politik, 
die Maus in einem Koch dorten mit hundert Thoren wohlverfehn. 71%) 

Tchitragriva trat darauf zu der Pforte des burggleichen Loches und 
rief mit durchdringender Stimme: „He! he! Freund Hiranjafa! komm 
rafch herbei! ich bin in einer fehr unglüdlichen Lage.” Diefes hören», 
ſprach Hiranjafa noch innerhalb feines burggleichen Luchs: „He! he! wer 
bift du? weshalb bift du gefommen? weldyer Art ift beine unglückliche 
Lage? fag an!” Nachdem er diefes gehört, fagte Tichitragriva: „Ic 
bin dein Freund, der Taubenfönig, Tichitragriva mit Namen. Drum 
fomm fchnefl herbei! es ift Dringend nöthig!“ 

Nachdem er diefes gehört, fam er mit vor Freude in die Höhe ftar- 
renden Haaren, vergnügten Sinnes und treuen Herzens eilig heraus. 
Heißt es ja doch mit Recht: 

15. Liebevolle Freunde bringen ſtets eine wahre Augenluft, 
fobald fie in das Haus treren von Hausherren, die brav gefinnt. 

16. Der Sonne Aufgang, duftender Betel, eine Erzählung 
der Bhärati, ein liebes Weib, ein treuer Breund find immer neu 
an jedem Tag. 71°) 

Und fo: 

17. In weſſen Haus unaufhörlich Herzfreunde fi verfammelen, 
in deſſen Herzen wohnt Freude, der nicht vergleichbar auf der Welt.716) 

Als er darauf Tichitragriva fammt feinem Gefolge im Ne gefan- 
gen fah, ſprach Hiranjafa mit Betrübnig: „Ach! was ift das?“ Jener 
antwortete: „Warum fragft du fo, da du es ja ſiehſt? Denn es heißt auch: 


*) Die goldene; wol, weil fie, wie fich fpäter zeigt, im Befik eines . 
Schapes if. 
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18. Aus mweldem Grund, durch welches Mittel, zu welcher 
Zeit, auf melde Art, in welcher Geftalt, von weldher Dauer, an 
welchem Ort Glüd oder Unglüf man ſich zuzieht, aus dieſem jel- 
ben Grund, duch diefes Mittel, zu diefer Zeit, auf diefe Art, 
in diefer Geftalt, in diefer Dauer, an diefem Ort tritt es ein 
durh die Macht des DVerhängniffes. 717) 

Sp hat mich diefe Gefangenfchaft infolge der Gier meiner Zunge 
getroffen. Jetzt befreie du uns ohne Zögern 718) yon den Etriden!“ 

Nachdem er dies gehört, fagte Hiranjafa: „Ad, mit Recht fagt man: 

19. Anderthalbhundert Meilen weit kann der Vogel ven 
Köder fehn, aber das Ne dicht zur Seite läßt dad Schiefal ihn 
überfehn. 719) 

Und fo: 

20. Seh’ ih Sonne und Mond von Rähu 720) gequält, 
Elefanten, Schlangen und Vögel im Netz, Verftändige in der 
Armuth Noth, dann denk’ ih: wie mächtig ift das Geſchick. 

Und fo: 

21. Die Vögel felbft, die nur in der Luft umfchweifen, 
gerathen in Unglüd, aus dem Meere, dem grundlojen fogar mer: 
den Fiſche gefangen von Kundigen; woher glüdlicher Ausgang bei 
fhleht angelegtem Plan? und welden größern Vortheil bringt 
Wahl der Stellung?.... das Schidfal allein ausftredend ven 
Unglücksarm ergreifet fogar aus der Ferne. 721) 

Nachdem er fo gefprochen, machte er ſich daran, des Tſchitragriva 
Schlinge zu löfen. Da fagte Tichitragriva: „Nein! handle ja nicht fo! 
Erft müffen meine Diener aus den Schlingen gelöft werden 722), Hinter: 

er ich.“ 
; a er bies gehört, fagte Hiranjafa zornig: „Ah! was bu 
fagft, ziemt fich nicht, denn der Diener folgt nach dem Herrn.” Jener 
dagegen: „Lieber! nein! fprich nicht ſo!?23) ch bin der Zufluchtsort 
aller diefer Armen, fie haben fogar andre 72%) verlaffen und find zu mir 
gefommen. Warum follte ich ihnen nun nicht eine fo geringfügige Ehre 72°) 
erweiſen? Es heißt auch: 

22. Der König, welcher ſtets jeinen Dienftleuten große 
Ehr’ 725) ermeift, den verlaffen jie aus Freude nie, verliert er 
auch feine Macht. 
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Und fo: 

23. Bertrauen ift der Macht Wurzel, da8 macht ven Ele: 
fanten zum Herrn der Heerde; den Leu'n meidet trog feiner Herr: 
Thaft alles Wild. 

Ueberbies könnteſt du beim Zerbeißen 722) meiner Schlinge vielleicht 
die Zähne zerbrechen, ober es könnte auch dieſer böfe Jäger fommen. 
Dann würde ich ficherlich in die Hölle gerathen. Es Heißt auch: 

24. Der König, der ſich wohl fein läßt, wenn brave Die- 
ner find in Noth, fährt in jener Welt zur Hölle und hat Trübfal 
in diejer Welt.” 

Nachdem er dies gehört, fagte Hiranjafa voll Freude: „Ja! ich 
weiß, daß dies die Pflicht des Könige; aber ich wollte Dich nur fo auf 
die Probe ftellen. So will ich denn allen die Stride burchbeißen 722); 
auf dieſe Weife wirft du auch von vielen Tauben umgeben fein. Es 
beißt auch: 

25. Wer ihr Gebühr und Mitleid ftets feinen Dienern be- 
meift, der Fürſt verdienet mit der drei Melten Herrichaft fogar 
beehrt zu fein.‘ 

Nachdem er fo geredet und allen die Schlingen gelöft hatte”22), 
fagte er zu Tichitragriva: „Freund! gehe jest zu deiner Wohnung! wenn 
dich wieder ein Unglüd trifft, fo fomme wieder.“ Mit diefen Worten 
entließ er ihn. Nachdem er fo geredet, ging er in feine Feſte; Tſchitra⸗ 
griva aber mit feinem Gefolge fehrte zu feiner Wohnung zurüd. Sagt 
man ja doch mit Recht: 

26. Wer einen Freund hat, vollendet Dinge, die ſchwer zu 
enden. find; drum foll man Freunde fich erwerben, welde uns 
lieben, wie wir felbft. 

Die Krähe Laghupatanafa aber, als fie fah, wie Tſchitragriva aus 
dem Nepe befreit warb, dachte mit Berwunderung in ihrem Herzen: „Ach! 
diefe Meisheit und Stärke des Hiranjafa und diefe Bollfommenheit feiner 
Burg! Dies ift alfo die Art, wie Vögel aus einem Netze befreit werben 
fonnen! Und ich habe feinen, auf den ich mich verlaffen fönnte und bin 
von leichtfinnigem Gharafter.726) Aber troßdem will auch ich ihn mir 
zum Freunde machen! Es heißt auch: 

27. Klug’ erwerben — wenn aud Reidhthum ihnen zu Theil 
ward — Freunde fi: der Herr der Ström’, obgleih firogend, 
harrt doch des Aufihwungs feines Freundes. 727) 

Benfey, Bantihatantra. II. 11 
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Nachdem er fo überlegt Hatte, flog er vom Baum herab, ging zu 
der Thür der Höhle und rief, Tfchitragriva's Stinnme nachahmend, den 
Hiranjafa: „Komm her! fomm her! He! Hiranjafa! Tomm her!“ Als 
Hiranjaka diefen Ruf hörte, überlegte er: „Ift da etwa noch eine Taube, 
die nicht aus dem Nee befreit ift, daß fie mich ruft?” Dann ſprach er: 
„He! wer bift du?“ Die Krähe antwortete: „Ich bin eine Krähe, mit 
Namen Lanhupatanafa.” 

Nachdem er dies gehört, blieb Hiranjafa nun grade drin und fagte: 
. „Lieber! mach' daß du ſchnell von diefem Ort kommſt!“ Die Krähe ſprach: 
„Sch komme 728) zu dir wegen einer wichtigen Angelegenheit. Warum 
willſt du alfo mit mir feine Zufammenfunft haben?“ Hiranjafa ant- 
wortete: „Ich wüßte nicht, wozu ich mit dir zufammenzufommen hätte.“ 
Die Krähe fagte: „Höre! da ich fah, wie du Tfchitragriva aus feinen 
Banden befreit haft, habe ich eine große Zumeigung zu bir gefaßt. Denn, 
wenn ich einmal in ein Neg gerathe, kann mir durch dich Befreiung zu 
Theil werden. Drum fchließe FSreundfchaft mit mir!” Hiranfafa fagte: 
„Ach! du frißſt mich) und ich diene dir zum Butter 729): wie fann ba 
Freundfchaft zwifchen dir und mir beſtehn? Man fagt auch: 

28. Nur wo beide an Reihthum gleich und beide gleich find 
an Geſchlecht, da geziemer fih Eh’, Freundſchaft, doch zwiſchen 
Starf= und Schwahen nit. 730) 

Und fo: 

29. Wer unverfländig aus Thorheit einen ungleichen Freund 
fih wählt, der Fleiner oder auch größer, macht ſich lächerlich vor 


der Welt. 


Drum pad dich nur!“ 

Die Krähe fagte: „Wie ich Hier bin, feße ich mich nieder vor die 
Tür deiner Burg und — fchließeft du Feine Freundfchaft mit mir — fo 
werde ich mir vor deinen Augen das Leben nehmen, oder mich zu Tode 
hungern,“ 731) 

Hiranjafa fagte: „Ach! wie fann id) mit Dir, meinem alten Feinde, 
Freundſchaft fchliegen? Es Heißt auch: 

30. Mit einem Feind ſchließ Fein Bündniß, wenn er auch 
noch fo freundlich ift; Wafler, wenn ed auch ganz heiß ift, löſchet 
dennod das Feuer aus.‘ 732) 

Die Krähe fagte: „Wir haben uns einander ja noch nicht einmal 


geiehen, woher follten wir feind fein? warum fagft du alfo fo Ungereim⸗ 
tes?“ Hiranjafa antwortete: „es gibt zweierlei Beindfchaften: eine an- 
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geborene und eine angeeignete. Du haft eine angeborene Feindſchaft gegen 
und Denn man fagt auch: 

31. Angeeigneter Haß weichet angeeigneter Tugend ruf; 
Doch angeborner hört vor dem Verluſt des Lebens niemals auf.“ 

Die Krähe fagte: „ich möchte auch die Charafterifirung der zwie⸗ 
fachen Feindichaft hören! ſag' fie mir!“ Hiranjafa antwortete: „Ach! 
Die angeeignete hört durch einen Grund auf; fo entfernt fie ſich durch eine 
fie aufmwiegende Wohlthat. Die in der urfprünglichen Natur begründete 
dagegen verliert jih unter feiner Bedingung; fo 3. B. befleht eine ewige 
Feindſchaft zwijchen den Schlangen und ben Ichneumonen, zwifchen den 
grasfreffenden und den mit Klaucn fämpfenden Thieren, zwifchen Wafler 
und Feuer, jwiichen den Göttern und den Dämonen, zwifchen Hunden und 
Kagen, zwiſchen Frauen, welche einen und denfelben Mann haben, zwi⸗ 
fchen Reichen und Armen, zwiſchen Löwen und Elefanten, zwiſchen Jä⸗ 
gern und Hirſchen, zwiichen denen die den heiligen Vorfchriften gemäß 
uud denen, die lafterhaft leben, zwijchen feufchen und unfeufchen Frauen, 
zwifchen Thoren und Weilen, zwiichen Guten und Böfen; und wenn auch 
feiner aus irgendeinem Grunde von einem getödtet ift, fo verbittern fie 
fi) doch das Leben.” Die Krähe fagte: „Ah! das iſt Unfinn! Höre 
meinen Sprudy! 

32 Aus einem Grund ſchließt man Freundſchaft, und Feind 
fhaft auch aus einem Grund; drum muß auch, wer Berfland 
heget, bald Freund bald Feind mit einem fein. 33) 

Deswegen tritt mıt mir in Verbindung und Freundespflicht!“ Hi- 
ranjafa jagte: „Was wäre das für eine Verbindung, eine Verbindung 
zwifchen dir und mir? Hm! höre bie Quinteſſenz der Lebensklugheit! 

33. Wer einem einmal fhledht erfundnen Freund von neuem 
Bertrauen ſchenkt, der zieht den Tod fich zu jelber, wie ein Maul- 
thier, das ſchwanger wird.?29 

Wenn man aber vielleicht denkt: „ich bin gut! niemand wird ſeine 
Feindſchaft auf mich ausſchütten“, ſo iſt auch das nicht richtig. Es 
heißt auch: 

34. Dem Paͤnini, der Grammatik Verfaſſer, nahm ein Löwe 
das theure Leben, den Dſchaimini, der Mimaͤnſäaͤ Schöpfer, ten 
Weiſen ſchlug plöglih ein Elefant; den Pingala, den der Vers- 
funft Kundigen, tödtet? am Meereöflrand ein Hai: was Fümmern 
ſich wilde Ihiere um Tugend, deren Herz der Unwiffenheit Nacht 
bedeckt?“ 735) 

11* 
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Die Krähe fagte: „Das ift wahr! Trotzdem böre: 

35. Unter Menſchen ift Hülfleiftung, bei Wild und Vögeln 
der SInftinet, bei Thoren, wie die Guten lehren, Furcht und Ge: 
winn der Freundfhaft Grund. 736) 

Und fo: 

36. Gleich einem Thonkrug jind Schlechte leicht zu fpalten, 
zu einen ſchwer, doch einem Goldfrug gleich Gute ſchwer zu fpal- 
ten, zu einen leicht. 737) 

Und ferner: 

37. Wie aus Zuderrobr ftufenweis nad) oben Knoten für 
Knoten beflerer Saft, fo ift aud der Guten Freundſchaft; ent- 
gegengefegter entgegengefegt. 73°) 

Und fo: 

38. Im Anfang groß, dann flufenweid abnehnend, gering 
zuerft, fpäter jedoch anwachſend, verfchieden wie der Morgen = und 
Abendſchatten find traun! die Freundfchaften ver Böf- und Guten.’39) 

Sch bin nun wahrhaftig gut. Und überdies benehme ich dir Durch 
eiblihe und andre Berficherungen jede Furcht.” 

Hiranjafa fagte: „Ich traue deinen Eiden nicht. Denn es heißt auch: 

39. Auf einen Feind ift Fein Verlaß, gelobt er Frieden eid- 
lich auch: wie überliefert, ift troß Eides DVritra von Indra um— 
gebracht. 730) 

Und fo: 

40. Ohne Vertrau'n erliegt wahrlich fogar der Feind der 
Götter nit; weil er vertraute, ward Diti's Sohn zerjchmettert 
vom Götterheren. 7*1) 

Und ferner: 

41. Selbft dem Vrihaspati trauet drum wahrhaftig ein Wei- 
fer nit, der Gedeihen für fi wünfchet und langes Leben und 
Genuß. 742) 

Und fo: 

42. Selbft durch die allerfleinfte Deffnung vringet ein Feind 
ind Innere und vernichtet dann allmählich wie eine Waſſerflut ein 


Schiff. 
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Und aud: — 

43. Nichtvertrauten vertrau nimmer und trau auch den Ver— 
trauten nicht! Gefahr, die durch Vertrau'n aufwächſt, rottet bis 
auf die Wurzeln aus. 43) 


Und fo: 

44. Selbſt Schwahe, wenn fie nicht trauen, werben von 
Starken nicht befiegt; aber Starfe, wenn fie trauen, unterliegen 
ſelbſt Schwachen rafch. 7**) 

Und wiederum: 

45. Des Wifhnugupta „Rechthandeln“, des Bhriguiven 
„Freunderwerb“, des Vrihaspati „Mistrauen“ ſtehn in der Niti 
Sammlungen. ?*°) 

Und fo: 

46. Wer feinem Feind Vertrau'n Tchenfet, oder einem lieb- 
Iofen Weib, und thät’ er's felbft für viel Schäge, fein Leben ift 
damit zu End’. 746) 


Als Laghupatanafa diefes hörte, war er nicht im Stande eine Ant⸗ 
wort zu geben und dachte bei fih: „AH! was ift das für ein Meifter in 


‚ber Zebensweisheit! Aber grade darum muß er mein Freund werben.” 747) 


Dann fagte er: „He! Hiranjafa! 

47. Breundfhaft, wie die Weifen fagen, entfteht durch fieben 
Schritte ſchon; darum, da du mein Freund worden, höre mas 
ih dir fagen will! 748) 


Du kannſt in diefer Fefte bleiben und doch immer durch Anrede und 
Gefpräch über Gut und Schlecht zu aller Zeit gefellige Unterhaltung mit 
mir pflegen, wenn du mir fo nicht trauft.“ 

Nachdem er dies gehört, überlegte auch Hiranjafa: „Diefer Laghu⸗ 
ypatanafa zeigt fich als ein recht unterrichteter und Wahrheit fprechender 
Redner. Das ift ein angemeßner Grund zur Freundfchaft mit ihm. Das 
wird eine angenehme gefellige Unterhaltung geben!” Dann fagte er: 
„Wohlan denn! wir wollen Sreunde fein! aber du darfſt niemals auch 
nur einen Fuß in meine Feſte fegen! Man fagt au: 

48. Zuerft zwar ſchleichet am Boden, ftetd fürchtend Schritt 
vor Schritt der Feind; doch fpäter ohne alle Rüdfiht, wie bei 
rauen des Schätzchens Hand.” 
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Als fie dies gehört, fagte die Krähe: „Lieber! wenn du willft, fo 
fei es fo!“ 

Bon diefer Zeit an 7%) lebten alle beide das Vergnügen einer an- 
genehmen Unterhaltung geniegend; fie brachten ihre Zeit damit zu, baf 
fie einander Liebesdienfte erwiefen; Laghupatanafa jeinerfeits trug dem 
Hiranjafa recht veine Stückchen Fleifh zu; Hiranjafa dagegen gab dem 
Laghupatanafa ausgewählte Körner und andre Lederbifien. Das paßte 
fi ja auch für alle beide. Man fagt ja: 

49. Sie ſchenkt und läßt fih beſchenken, erzählt und fragt 
nad) Geheimniffen, genießet und gewährt Genuß: fo ſind der Liebe 
Zeichen fechs. 750) 

Und fo: 

50. Keinem und auf feine Weife wird Liebe ohne Dienft 
zu Theil; nur ald Kohn der Opfergabe en die Götter mad 
man wünſcht. 

Und auch: 

51. So lang währt in ver Melt Liebe, als ein Geſchenk 
gegeben wird; das Kalb, ſobald die Mil ausbleibt, verläßt vie 
eigne Mutter felbft. 

52. Sieh’ her! die Herrlichkeit des Gebens! wie es fogleid 
Vertrau'n erzeugt! durch feine Macht wird im Umfehn der Feind 
verwandelt in ven Freund! 

Und fo: 

53. Ich glaub’ 751) wahrhaftig, felbft unvernünftigen Ge: 
fhöpfen find Gaben viel lieber ald ihre eignen Kinder: gibt doch 
die Kuh, wenn fie fogar noch ein Kalb hat, ihre fanmtlihe Milch, 
gibt man ihr weiter au nichts ald Delfag. 

Doc wozu die Weitläufigfeit! 

54. Innige Liebe, untrennbar wie Fleifh und Nagel, faßten 
nun zueinander Maus und Krähe und wurden größte Freunde fo. 752) 

Sp wurde die Maus von den Gefälligfeiten der Krähe eingenommen 
und fo vertraut mit ihr, daß fie mitten zwifchen ihren Flügeln figend 
beftändig das Vergnügen genoß, ſich mit ihr zu unterhalten. Da aber 
fam eines Tages Laghupatanafa mit Thränen in den Augen und fagte 
zu ihr: „Ach! Hiranjafa! ich habe gegen diefe Gegend jegt einen Wider: 
willen gefaßt; ich werde deshalb anderswo, hingehen.” Hiranjafa fragte: 
Lieber! was ift die Urfache deines Widerwillens?“ Jener antwortete: 
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„Lieber! du ſollſt fie hören. In diefem Lande iſt durch einen entfeglichen 
NRegenmangel eine Hungersnoth ausgebrochen. Infolge diefer Hungers⸗ 
noth find die Leute von Hunger gequält. Keiner wirft auch nur den Abs 
fall vom Tiſch weg; außerdem find von den hungernden Menfchen in 
jedem Haus eine große Anzahl Schlingen gelegt, um Vögel zu fangen. 
Auch ich war in einer Schlinge gefangen und bin faum mit dem nadten 
Leben davongefommen. 753) Das ift der Grund meines Widerwillens.“ 
Hiranjafa fagte: „Aber wohin willft bu denn gehn?“ Jener antwortete: 
„In Defhan ift in der Mitte eines dichten Waldes ein großer Teih. Du 
babe ich einen fehr großen Freund, noch größer als du, eine Schildfröte, 
mit Ramen Dantharafa*), und biefe wird mir Stüdchen Fiſchfleiſch 
geben. Die verzehre ich und bringe dann bie Zeit Hin im Genuß ans 
genehmer Unterhaltung mit ihr. Ich will Hier nicht mit anfehn, wie die 
Dögel, in Negen gefangen, ausgerottet werden. Es heißt auch: 

55. If ein Land von Dürre geſchlagen und geht die Frucht 
darin zu Grund, dann find glüdlih, die nicht fehen des Lands 
und Stammes Untergang! 

Und fo: 

56. Weidheit traun! und Königäherrihaft iind fih nimmer 
einander gleih: ein König wird im eignen Lande, der Weiſe 
allerwärt8 geehrt.‘ 75%) 

Hiranjafa fagte: „Wenn dem fo ift, fo werde auch ich mit" dir 
gehen, denn auch ich habe großes Leid.” Die Krähe fragte: „Hm! was 
haft du für Leid?” Hiranjafa antwortete: „Ach! das ift eine Lange 
Geſchichte. Was das betrifft, fo will ich dir alles ausführlich erzählen, 
wenn wir dort angefommen find.” Die Krähe fagte: „Ich bin aber doch 
ein Zlugthier und bu gehft auf der Erde: wie fannft du nun mit mir 
gehen?” Jene antwortete: „Wenn du den Willen Haft mein Xeben zu 
retten, fo fannft du mich dahin bringen, indem du mich deinen Rüden 
befteigen läßt. Auf andre Weife fann mir nicht geholfen werden.” Nadhs 
dem fie dies gehört, ſprach die Krähe voller Freude: „Wenn du fo meinft, 
fo bin ich felig, daß ich dort mein Leben auch mit dir werde zubringen 
fönnen. 755) Ich kenne die mit dem Bufammenflug beginnenden acht 
Arten des Fluges. Es heißt ja: 

57. Zufammenflug und aud) Vorflug, großer Flug und aud 
Nieverflug, das Rad, der Querflug und Hochflug, und als achter 
der leichte Flug. 799) 


*) „Der Langfame”. 
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Darum befteige meinen Rüden, damit ich dich mit Leichtigkeit zu 
diefem Teich bringe.” Darauf flieg Hiranjafa augenblidlich auf ihn. Er 
aber machte fich mit ihm auf den Weg, indem er nad ber Weile flog, 
welche man „Zufammenflug“ nennt. Darauf bewegte er fich gemach mit 
ihm vorwärts zu dieſem Teich. 

Mittlerweile hatte Mantharafa den Laghupatanafa mit der Maus 
auf dem Rüden fchon aus der Ferne erblidt und, indem er dachte: „Dies 
ift eine Zeit und Ort Fennende nicht gewöhnliche Krähe”, war er fchnell 
ins Waſſer gegangen. Laghupatanafa aber, nachdem er den Hiranjafa 
in die Höhlung eines am Ufer des Teiches ſtehenden Baums abgeſetzt 
hatte, flieg felbft auf die Spige eines Zweigs und rief mit Durchbringen- 
der Stimme: „He! Mantharafa! Mantharaka! komm her! ich, dein Freund 
Zaghupatanafa, bin nach langer Zeit mit Sehnfucht im Herzen zurüd- 
gefehrt. Drum fomm und nimm mid) in Arm! Denn es heißt audh: 

58. Wozu Sandel mitfammt Kampher? wozu Fühlenver 
Mondesſchein? dies alle wiegt nicht ven fechzehnten Theil 7°7) eines 
Freundesfingers auf. 

Und fo: 

59. Wer hat diefen Nektar gefchaffen, vies einfilbige Wört- 
hen aßreund», dieſen Schüger vor Unfällen, Heiltranf gegen des 
Kummerd Dual.’ 758) | 

Nachdem er dies gehört und ihn recht deutlich erfannt hatte, eilte 
Mantharafa mit vor Freude in die Höhe flarrenden Haaren aus dem 
Waſſer und fügte: „Komm herbei! Freund! fomm herbei! umarme mich! 
es ift fo lange her, daß ich Dich nicht gefehen habe. Darum bin ich ins 799) 
Wafler gegangen. Es heißt auch: 

60. Weſſen Kräfte und Abflammung und wes Treiben dir 
unbefannt, mit folgen habe Fein Verftänpniß, das ift ein Sprud 
Vrihaspati's.“ 760) 

Nachdem er fo gefprochen, flieg Laghupatanafa vom Baum und 
umarmte ihn. Heißt es ja doch mit Recht 761): 

61. Wozu noch einen Nektarftrom, um drin zu baden ſei⸗ 
nen Leib? den Freund nah langer Zeit umarmen, das ift vie 
unſchätzbarſte Luft. 

So hielten fih nun alle beide in den Armen mit vor Freude in bie 
Höhe ftarrenden Haaren, und unter dem Baume figend erzählten fie ſich 
einander, was ihnen alles begegnet war. Auch Hiranjafa, nachdem er dem 
Mantharafa feine Verehrung bezeigt hatte, ließ ſich neben ber Kraͤhe 
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nieder. Mantharafa aber, ale er ihn erblicte, fagte zu Laghupatanafa: 
„Wer ift diefe Maus? und warum haft du fie, die doch eigentlich dein 
Butter ift, auf deinem Rüden figend, hierher geführt? der Grund dafür 
muß nothwendig ein höchit bedeutender fein.” Nachdem ir diefes gehört, 
fprady Laghupatanafa: „Ah! dieſe Maus ift mein Freund, Namens His 
ranjafa, gewiffermaßen mein zweites Leben. Mit einem Wort: 

62. Gleichwie des Regengotts Tropfen, gleichwie die Stern’ 
am SHimmeldzelt, gleihwie am Meer vie Sandkörner jever Zäh- 
lung unfähig find, 

625 *) fo find auch dieſes Großherz'gen Tugenden jever Zäh— 
lung bar. Aber in größte Verzweiflung verfunfen fommt er her 
zu dir.“ 162) 

Mantharafa fagte: „Was ift der Grund feiner Verzweiflung?“ Die 
Krähe antweriete: „Auch ich habe ihn ſchon dort gefragt, er entgegnete 
aber: «das ift eine lange Gefchichte, wenn wir dert find, will ich fie Dir 
erzählen.» So ift es audy mir unbefannt. Drum lieber Hiranjafa 
erzähle 763) jegt uns beiden zufammen diefe Urfache deiner Verzweiflung! ” 
Hiranjafa erzählte: 


Erfte Erzählung. 
Die Maus und die beiden Mönche. 


In einer Provinz des Südens liegt eine Stadt, Mahi- 
läropja 7%%) mit Namen. Nicht weit davon ift ein Klofter des 
erhab’nen Mahefvara.765) Da wohnt ein Bettelmöndh, Na- 
mens Taͤmratſchuͤda.**) Diefer geht in die Stadt um zu bets 
ten, erhält da viele gefochte Speife und mit diefer Fehrt er 
ins Klofter zurüd und lebt davon. Den Reft des Erbettelten 
legt er in einen Almofentopf, hängt Diefen an einen Nagel 
und fchläft dann. Am Morgen gibt er diefe Speife den Ar- 
beitsleuten und läßt von ihnen im Gotteshaus die Reini- 
gung 7°°), Salbung mit Kuhdünger, Ausihmüdung und übri- 
gen Arbeiten vollziehen. Eines Tages aber fagten mir meine 
Dienftleute: „Herr! in Tamratihüda’s Klofter befindet fich 


*) hei Kof. irrig zu 62. gezogen. 
**) „fupferrothen Kamm habend“ = „Hahn“. 
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ftetö eine Menge gekochte Speife, an einen Nagel aufgehängt, 
die können wir nicht efjen. Aber für den Herrn ift nichts 
unerreihbar. Wozu alfo anderswo umher fchweifen? Laß 
und fogleich dorthingehn und durch deine Gunft da eflen! 
Wozu follen wir ung anderswo umfonft abmühn?“ 
Nachdem ich Dies gehört, ging ich, von meiner geſamm⸗ 
ten Schar umgeben, augenblidlich zu diefem Klofter und war 
mit einem Sprung oben im Almofentopf; dann gab ich mei⸗ 
nen Dienftleuten verjchiedene 7°”) Speifen von gefochtem Reis, 
und hinterher aß ich felbft. Nachdem wir alle gefättigt waren, 
gingen wir wieder nach unfrer Wohnung zurüd. Auf Diele 
Weife genoß ich mit meinem Gefolge ſtets diefe Nahrung. 
Der Bettelmönd) dagegen fuchte fie, foviel er Eonnte, zu 
fügen. Sobald er aber in Schlaf gefallen war, ftieg ich 
hinauf und vollzog mein Geichäft. Einftmals aber brachte 
er, um mid) abzuwehren, ein trodnes Bambusrohr mit, da⸗ 
mit fchlug er, aus Furcht vor mir, felbft fchlafend, an den 
Almojentopf. Ich aber ging, aus Furcht vor den Schlägen 
davon, felbft ohne die Speife verzehrt zu haben. So brachte 
ic) die ganze Nacht in einem Kampf mit ihm zu. Da fam 
eined Tages ein Freund von ihm, ein Bettelmönch, Brihat- 
Iphidfch mit Namen, der auf einer Pilgerfahrt nad) den hei- 
ligen Stätten begriffen war, al8 Gaſt?ss) in fein Klofter. 
Sobald er ihn erblidt hatte, erwies er ihm die fchuldige Ver- 
ehrung und vollzog dann, den Regeln der Gaftfreundfchaft 
gemäß, die Pflichten gegen einen Gaſt. Alsdann, als e8 
Nacht geworden, legten fie fich alle beide auf ein Lager nieder 
und begannen ſich über Tugend zu unterhalten. Aber wäh- 
rend der ſchönen Gefpräche des Vrihatſphidſch ſchlug Tämra- 
tihüda, deſſen Geift aus Furcht vor mir zerftreut war, mit 
feinem trodnen Bambusrohr an den Almofentopf, gibt ihm 
inhaltsleere Antwort und bringt felbft gar nichts aufs Tapet. 
Da geriet der Gaft in den größten Zorn und fagte zu ihm: 
„He! Tamratfchüda! jetzt erfenne ich, daß du mir auch fein 
bischen Freund bift, denn du fprichft nicht freundlidy mit mir. 
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So will id denn, trogdem daß es Nacht ift, dein Klofter 
verlafien und anderswo hingehn. Denn es heißt auch: 

"63 (64). „Komm! willfommen! Sep’ dich hier nieder! MWar- 
um hab’ ih dich fo lang nicht gefehn? Wie geht es? Bift du 
etwa Eranf? Dein Wohlfein! Ich bin erfreut, dich zu fehen:“ 
die Tiebend achtungsvoll vie Gäſte auf dieſe Weife Hoch erfreu’n, 
zu deren Haufe joll man immer unbedenklihen Herzens gehn. 769) 

Und fo: 

64 (65). Wo der Hausherr den Baft ſehend ind Blaue oder 
zu Boden blickt, die da ſich niederſetzen, wahrlid! find Stieren 
ohne Körner gleid. 

Und ferner: 

65 (66). Wo kein freundliches Willlommen, Feine Rede von 
ſüßem Ton, fein Gefprah von Tugend, Sünde, in deſſen Woh— 
nung geht man nicht. 

So bift du aufgebläht durdy die bloße Erlangung 770) 
eined Kloſters. Wo ift da Liebe zum Freunde? du weißt nicht, 
dag man unter dem Schein des Klofterlebens ſich die Hölle 
verdient. Es heißt auch: 

66 (67). Willft du in die Hölle fahren, fo diene ald Haus- 
priefter nur ein Jahr lang! doch wozu andres? ver Mönd ift in 
drei Tagen da. 

So bift du Thor ftolz auf etwas, über das du eigentlich 
dich betrüben müßteſt.“ 

Nachdem er aber dies gehört, fagte Taͤmratſchuͤda, das 
Herz von Furcht erfchredt: „Erhab’ner! fprid nicht fo! ich 
habe nirgends in der Welt einen Freund, der dir gleich wäre. 
Höre jedoch den Grund, weswegen ich bei der Unterhaltung 
unaufmerffam bin! da ift eine abfcheulihe Maus, die zu dem 
Almofentopf herauf fpringt, obgleich er an einem hohen Platz 
hängt, und den darin befindlichen Reſt von Speifen verzehrt. 
Gehlt Diefer aber, fo Fann id) im Gotteshaufe das Reinigen 796) 
und was dazu gehört nicht beforgen lafien. Darum flopfe 
ih, um der Maus Angft einzujagen, von Zeit zu Zeit mit 
diefem Rohr an den Almofentopf. Dies ift der einzige Grund! 
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betrachte aber einmal dieſes Wunderftüd vieles Böfewichts! 
Selbft Kaben und Affen und ähnliches Gethier ftellt er mit 
feinem Sprung in Schatten!” 

Vrihatſphidſch ſagte: „Weiß man aber nicht, in welcher 
Gegend ihr Loch iſt?“ Tämratſchüda antwortete: „Erhab'ner! 
ich weiß nicht das geringfte davon.” Jener ſprach: „Sicher 
ift e8 über einem Schabs durch das Feuer des Schatzes fpringt 
fie. fo ausgezeichnet.) Denn man fagt aud): 

67 (68). Das Feuer, das man Neihthum dankt, fteigert 
der MWefen Herrlichkeit; doch mehr ala fein Genuß, wenn er in 
frommen Werken mird verfchentt. 772) 

Und fo: 

68 (69). Nicht umfonft hat Mutter Sändili 773) enthülfte 
Seſamkörner für unenthülfte ausgeboten, fie hatte fiher ihren 
Grund. | 

, Tämratfchüda fragte: „Wie war das?" Jener erzählte: 


Zweite Erzählung. | 
Warum Mutter Sandili enthülſte Sefamföümer für 
unenthülite verkauft. 


An einem gewiffen Orte ift eine fromme Stadt, San⸗ 
dſchatara. Da ging ich einft zur Regenzeit, um mich von 
den Dualen, weldye mir der Regen bereitet hatte, zu erholen 
in das Haus eines Brahmanen und bat um ein wenn auch 
noch fo Hleines trodnes Bläschen, und da meine Rede Gehör 
fand, jo blieb ich dafelbit, vergnügt meinen Schußgott prei= 
fend. Als ich nun eines Tages in der Frühe erwacdhte, hörte 
ich laufchend einen Streit des Brahmanen mit der Brahmanin. 
Da fagte ver Brahmane: „O Brahmanin! morgen tritt die 
Sonne in ihren nördlichen Gang ?7*) und da werden unend=- 
liche Almofen vertheilt werden. Deshqlb werde ich, um deren 
zu erhalten, rafch in ein anderes Dorf gehen. Du mußt der 
erhab’nen Sonne zu Ehren einem Brahmanen Sefamförner 
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geben!’ Als aber die Brahmanin dieſes hörte, fuhr?75) fie 
ihn mit harten Worten an und fagte: „Woher haft du, von 
Armuth Gefchlagener etwas, um einen Brahmanen zu fpeifen? 
Schämft du dich denn nicht, fo etwas auch nur zu fagen? 
feitvem mich die Spite deiner Hand berührt hat, haft du mir 
auch nicht die Heinfte Freude gemacht. Ich habe von dir weder 
Kafchwerf zum Koften befommen, noch einen Schmud für 
Hand, Buß, Ohr oder Hals.‘ 77°) 

Als er dies hörte, fprady der Brahmane, obgleich von 
Furcht erichredt, mit bevädytigem Tone: „Brahmanin! es ift 
nicht angemefien, fo zu ſprechen. Es Heißt auch: 

69 (70). Warum gibt man von einem Kappen deſſen Hälfte 
den Armen nit? wann und wem wird ein Vermögen feinem 
Wunſche gemäß zu Theil? 

Und fo: 

70 (71). Den Segen, den durd große Schäße die Reichen 
fi) erwerben, traun! ven verdient durch einen Heller der Arme, 
wie die Schrift uns lehrt. 

Und fo: 

71 (72). Ehrwürdig ift felbft ein armer Geber, nicht der 
Geizhals, wär’ er aud noch fo reih: der Brunnen mit füßem 
Wafler gefüllt erquidt die Welt, der Ocean nicht. 

Und fo: | 

72 (73). Wozu der falfhe Titel „König der Könige” für 
die, Die bar ver Würde der Freigebigkeit. Nicht den der feine 
Schäge hütet [nicht den Kuvera, den Gott des Reihthums] fon 
dern den reihen Opferfpenver [jondern den Siva] verehren die 
Meifen. 777) 

73 (74). Wie der ſtets duch Brunftfaft abzehrende Elefan⸗ 
tenfürft, fo wird der ſtets durch Geſchenke verarmende König 
gepriefen 779); ver faftlofe [nicht fchenfende] Efel aber wird ge— 
tadelt, wenn feine Glieder au di und fett. 

74 (75). Ein Frommer, Braver, Strebjamer finkt ohne Ga⸗ 
ben niederwärts; der krumme durchlöcherte Wagbalken fteiget durch 
Gaben in die Höh'.7709) 
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Und fo: 

75 (76). Die Wolfe, obgleih nur Waffer reichend, wird 
der Liebling der ganzen Welt; doc jelbft [vie Sonne, wenn fie 
ohne Unterlaß Strahlen fchieft] einen Freund, der ſtets die Hand 
ausſtreckt 789), vermag nicht einer anzufehn. 

Dieſes müflen felbft von Armuth gefchlagene 1) erfens 
nen und zu gehöriger Zeit und an die gehörige Perfon, wäre 
es auch weniger als fehr wenig geben. Denn es heißt audy: 

76 (77). Was von BVerfländigen wird gegeben an gebüh- 
vendem Ort und Zeit an Würdige voll hoh'n Glaubens, das dienet 
für die Ewigkeit. 

Und einige haben auch fo gefagt: 

77 (78). Zuviel Begierde foll man meiden; etwas Begierde 
fhadet nit. Wer ver Begierde zu fehr fröhnet, dem fahret 
Teuer aus dem Kopf. 782) 

Die Brahmanin fragte: „Wie war das?” Der Brah- 
mane erzählte: 


| Dritte Erzählung. 
Der allzugierige Schafal.’°°) 


Einft machte fi ein Pulinda 7°) auf den Weg nad 
einer Waldgegend, um zu jagen.?7%) Indem er nun vors 
wärts ging, begegnete er einem großen an Geftalt dem Gipfel 
des Berges Andfchana gleichen Eber. Sowie er ihn erblidte, 
traf er ihn mit einem fcharfen, hinter dem Ohr hervor 7°) 
abgefchoffenen Pfeil. Aber auch dieſer hatte mit wutherfülls 
tem Sinn dem PBulinda mit der Spite feines wie der junge 
Mond glänzenden Hauerd den Bauch aufgerifien, ſodaß er 
leblo8 zu Boden ſtürzte. Dann, nachdem er den Jäger 
getödtet, verlor auch der Eber das Leben, einzig durch den 
Schmerz der Pfeilwunde. Mittlerweile kam ein Schafal, dem 
ein naher Tod verhängt war, hier und dort, von Mangel 
an Speife gequält, umberirrend, an denfelben Ort. Als er 
alle beide, fowol den PBulinda als den Eber todt ſah, dachte 
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er voller Freude: „Haha! das Schidfal ift mir gewogen! 
darum wird mir diefe unerwartete Speife zu Theil! Sagt 
man ja doch mit Recht: 

78 (79). Selbft ohne alle Anflrengung kommt Glück und 
Unglüd Menſchen zu, als Frucht ver Werke eines frühern Lebens, 
von Schickſal zugetheilt. 

Und fo: 

79 (80). In welchem Ort, in welder Zeit, in welchem 
Lebensalter man Gutes oder Böfes gethban, deß Frucht genießt 
man ebenfo. 787) 


Dies will ih nun fo genießen, daß mir Lebensunterhalt 
für viele Tage zufält. Drum will ich jest nur die Sehne 
efien, welche an die Spitzen ded Bogens reiht! Es heißt ja: 

80 (81). Almählih fol man Reichthümer genießen, bie 
man ji erwarb, wie der Weile die Banacee; aber niemald aus 
Uebermuth.“ 


Nachdem er ſo im Herzen beſchloſſen, nahm er die vom 
Bogen abſtehende Spitze mitten in der Mund und fing an, 
die Sehne zu eſſen. Nachdem er darauf den Strick zerbiſſen, 
fuhr die Spitze des Bogens, den Gaumen zerreißend 789), wie 
eine Feuerflamme aus dem Kopf heraus. Er aber war augen- 
blilich infolge des Schmerzes todt. Daher fage ich: 

81 (82). Zu viel Begierde foll man meiden; etwas Be 
gierde ſchadet nit. Wer der Begierde zu jehr fröhnet, dem fah— 
ret Yeuer aus dem Kopf. 


Sortfegung der zweiten Erzählung. 


Dann fuhr er fort: „Brahmanin, haft vu nicht gehört: 

82 (83). Leben, Thaten, und Bermögen, fowie auch Wiflen- 
[haft und Tod: dieſe fünfe find jedwedem verhängt fhon nod im 
Mutterleib.’ 739) 

So von ihm belehrt, fagte darauf die Brahmanin: „O 
Lieber! Wenn es fo ift, fo habe ich im Haufe einen Kleinen 
Borrath Sejamlörner. Diefe will ich enthülfen 7%) und dem 
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Brahmanen einen Sefambrei vorfegen.” Nachdem der Brab- 
mane diefe ihre Rede gehört hatte, ging er in ein andres 
Dorf. Sie aber weichte die im Haufe befindlichen Sejam- 
förner in weichem Waffer auf, enthülfte fie und feste fie in 
die Sonne. 791) Mittlerweile, während fie mit der Haus: 
arbeit befchäftigt war, ließ ein Hund mitten in die Sejam- 
förner fein Waffer ab. Als fie das fah, dachte fie: „Ah! Da 
fieh einer die Tücke des feindlichen Schickſals, daß es felbit 
dieje Sefamförner ungenießbar gemacht hat. So will id denn 
mit ihnen in irgendein Haus gehn und mir unausgehülfte für 
ausgehülfte ausbitten! Diefen Taufe wird alle Welt ein- 
gehn.” Sie legte fie darauf in eine Wanne, ging von Haus 
zu Haus und fagte: „Nehmt ausgehülfte Sefamförner für 
unausgehülſte!“ So trat fie denn auch in ein Haus, in 
welches ich gegangen war, um zu beiten. Auch hier bot fie 
mit den früher angegebenen Worten ihren Sefam zum Um: 
taufh an. Da nahnı die Herrin dieſes Haufes vol Freude 
die ausgehülften Körner für nichtausgehülfte an. Und nad 
den dies fo gefchehn war, Fam ihr Mann hinzu. Dieſer fagte 
zu ihr: „Liebe! Was ift das?“ Sie erzählte: „Ich habe zu- 
recht gemachte ausgehülfte Sefamförner für unausgehülfte 79%) 
eingetaufcht. Darauf überlegte diefer und fagte dann: „Wen 
haben diefe Sefamkörner gehört?” Da fagte ihr Sohn Kä- 
mandafi 793): „Der Mutter Sandilt.” Da fagte er: „Die 
ift ehr fchlau und im Handel gefhidt. Darum müflen Diele 
Sefamförner weggeworfen werden. Denn: 

83 (84). Nicht umfonft Hat Mutter Sändili enthülfte Sefam: 
förner für unenthülfte ausgeboten; fie hatte fiher ihren Grund.” 


Sortfegung der erften Erzählung. 

So ift fein Zweifel, daß ihre (der Maus) Sprungkraft 
durch das Feuer eines Schatzes entftanden iſt.“ Nachdem er 
Died gefprochen, fragte Vrihatfphidfch ferner: „Kennt man den 
Weg, auf welchem fie fommt und weggeht?” Tämratichuda 
antwortete: „Ja, o Erhab’ner! denn fie kommt nicht allein, 
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fondern umgeben von einer unzählbaren Schar; vor meinen 
Augen bier und dort umherfchweifend, fommt und geht fie 
mitfammt ihrem ganzen Gefolge.” Vrihatſphidſch fragte: „Iſt 
hier ein Inftrument zum Graben?” Jener antwortete: „Ja! 
diefe ganz eiferne Art.” Der Gaft ſprach: „So wollen wir 
denn in der Frühe wady fein 7°*), damit wir alle beide auf 
dem von ihren FZußtapfen bededten Boden ihrer Spur nach⸗ 
folgen können.“ 

Nachdem ich diefe einem Donnerichlag gleiche Rede des 
Böſewichts gehört hatte, dachte ih: „O weh! Ich bin ver: 
loren! Denn feine Reden Eingen jehr entfchlofien. Wie er 
den Schatz erfannt hat, fo wird der Böfewicht auch ficherlich 
meine Burg auffinden. Das ift fchon aus feinem Willen er- 
fihtlih. Man fagt ja: 

84 (85). Weife erkennen nad einmaligem Anblic jeglichen 
Mannes Werth, wie Kundige eined Pala 795) Gewicht, miegen 
fie's auch nur auf der Hand. 

Und fo: 

85 (86). Der inn’re Trieb zeigt fhon im voraus den Men: 
[hen an, was ihm von anderm Gutes oder Böfes fteht bevor; 
fiebt man doch, wie der junge Pfau, fehlt ihm auch nod des 
Schweifes Zier, ven Schritt rückwärts gekehrt, vom Teiche weicht.“ 796) 


Darauf verließ ich mit von Angft erjchredtem Herzen den 
Weg zur Burg und fchlug mitfammt meinem Gefolge eine 
andre Straße ein. Während ih nun an der Spige gehe, 
fommt mir eine jehr große Kabe entgegen. Wie die die Heerde 
Mäufe fieht, ftürzt fie fi mitten unter fie. Die Mäufe aber 
machten mir nun Vorwürfe, daß idy einen falfchen Weg ein- 
Schlagen wolle, und was von ihnen nidyt getödtet war, eilte, 
die Erde mit Blut benegend, grade in ebendiefe Burg. Sagt 
man ja doch mit Recht: 

86 (87). Nachdem es den Strid zerrijjen, die Schlinge ab- 
geworfen, mit Gewalt das Netz gebrochen, fern aus dem Wald 
geflohen, aud welchem ringsum, Haarfchöpfen u St 

Benfey, PBantichatantra. II. 
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emporftarren, mit flüchtigen Sprüngen dem Bereih des Jäger: 
geichofles entgangen ift.... flürzt das Wild in einen Brunnen. 
Unglüdlih ift Tapferkeit, wenn feindlih dad Scidfal. 797) 

Und fo: 

87 (88). Der arme Karpfe, obgleid dem Griff der rauhen 
Fiſcherhand entfunfen, flürzt wieder in das Ne und, aus dem 
Nebe wieder gefallen, verfchlingt ihn der Kranid. Ad, wen das 
Schickſal feind,. wie entfliebt der dem Unglück? 


Und andrerfeits: 

88 (89). Einer Schlange, die, im Korb gefangen, aller Hoff: 
nung ſchon entfagt, der ſchon die Sinne vor Hunger ſchwanden, 
fiel eine Maus, die ein Loch gemacht, von felbft zur Nachtzeit in 
den Mund; von deren Fleiſche dann gefättigt, floh jte eilig auf 
diefem Weg: — feid gutes Muths! Denn das Schiefal ift Herr 
von Glück und Untergang.‘ 798) 


So ging ich allein nach einem andern Ort. Die übrigen 
gingen aus Unverftand grade in die Burg. Mittlerweile war 
der böfe Bettelmönd,, da er den Boden mit Blut beiprigt fah, 
grade diefen Spuren gefolgt und fo zur Burg gelangt. Dar: 
auf fing er an, mit der Art zu graben. Aber durdy fein 
Graben gelangte er zu diefem Schag, über weldyem ich ſtets 
meine Wohnung aufgefchlagen hatte, und durch deflen Feuer 
ich felbft jehr Schweres ausführte. Darauf fagte der Bettel- 
mönd mit vergnügtem Herzen zu Tämratihüda: „O Ehr- 
würdiger! Set fchlafe ohne Furcht! 79%) Durch das Feuer, 
welches es diefem Schage verdanfte, hat did das Mäuschen 
wach gehalten.‘ | 

Nachdem er fo gefprochen, nahın er den Schaß und machte 
fi) auf den Weg nad) dem Klofter. Ich aber, da id) dahin 
zurüdfehrte, fonnte den unerfrenlichen, Schrecken erregenden 
Plag nicht einmal anfehn. „Wie fann mein Herz Ruhe fin- 
den?” In ſolchen Gedanfen ging mir der Tag unter großem 
Trübſal dahin. Nachdem aber die Sonne untergegangen war, 
drang ich, obgleich voll Betrübniß und fraftlos, dennoch mit 
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meinem Gefolge in das Klofter. Als nun Tämratichüda den 
Lärm meiner Schar hörte, fing er wieder an, mit dem trode- 
nen Bambusrohr an den Almofentopf zu Ichlagen. Da ſagte 
Vrihatſphidſch: „Freund! Warum willft du auch heute nicht 
furchtlo8 einſchlafen?“ Diejer antwortete: „Erhab'ner! Die 
böfe Maus iſt mitfammt ihrem Gefolge wahrhaftig wieder- 
gefonımen. Aus Furt vor ihr fihlage ich mit dem trodenen 
Bambusrohr an den Almofentopf.” Drauf fprady der Gaft 
fpottend: „Freund! Fürchte dich nicht! Mit ihrem Reichthum 
ift auch ihre Schwungfraft auf und davongegangen. Denn 
fo fteht es mit allen Geichöpfen ohne Ausnahme. Man 
fagt ja: 

89 (90). Wenn ein Gejhöpf voll Anmaßung ftet3 die Guten 
beleiviget, wenn es das ftolzge Wort führet, ift das alles des 
Reichthums Frucht.“ 800) 

Nachdem ich aber dies gehört, wurde ich zornig und 
ſprang nun grade zu dem Almoſentopf hinauf, konnte ihn aber 
nicht erreichen und fiel zu Boden. Dieſes ſehend, ſprach jener 
mein Feind ſpottend zu Taͤmratſchüda: „Ah! Sieh! Sieh das 
Wunderftüd! Man fagt aud: 

90 (91). Durd Geld bat jedermann Stärke; wer Geld be- 
figt, der hat Verftand. Sieh her auf diefe Maus! Geldlos ift 
fie ven andern Mäufen gleidy. 80%) 

Drum laß alle Furcht fahren und Ichlaf ein! Was der 
Grund ihrer hohen Sprünge war, ift jetzt in unfern Händen. 
Sagt man ja doch mit Redt: 

91 (92). Wie eine Schlange ohne Zähne, wie ein btunft- 
lofer Elefant, jo ift auch der, der fein Geld hat, einzig dem 
Namen nah ein Menſch.“ 302) 

Nachdem ich Died gehört, dachte id) in meinem Herzen: 
„Bahr ift, was mein Feind da gefagt hat. Nicht einen 
Finger hoch Fann ich mehr fpringen. Pfui über das Leben 
eined Wefens, das fein Geld hat! Man fagt ja: 

92 (93). Wer ohne Geld, wird ſchwachſinnig und jeine 

12* 


180 Zweites Bud. 


guten Werke all vie ſchwinden Hin, gleichwie Bächlein vertrodnen 
in der Sommerzeit. 803) 

93 (94). Gleichwie dad, was man Kräh’ngerfte, und dag, 
was man Waldſeſam nennt, nicht dad jind, wonad) tie heißen, 
fo auch Menſchen, die ohne Gelb. 

94 (95). Eines Guten, melder arm ift, Tugenden leuchten 
nimmermehr: wie die Sonne alle. Dinge, fo ſetzt Tugenden Glüd 
ind Licht. 

95 (96). Ein Mann, ver ohne Geld ſtets ift, leidet nicht 
in der Welt fo fehr, als der, der Schäge ſich erworben, mitten 
im Wohlftand fie verliert. 

96 (97). Gleichwie ein trodner wurmſtich'ger Baum, der 
allerwärts von Feu'r verbrannt, fo wär’ auch, wer arm ift, un 
geboren viel befjer dran. 

97 (98). Denn die Armuth, die ohnmächt'ge, wird gefürd: 
tet an jedem Ort: vom Hunde felbft, dem blutarmen, wird was 
erwartet, wenn er fommt. 80%) 

98 (99). Des Armen Wünfche, wenn fleigend aud noch fo 
hoch, fie bleiben doch am Herzen hängen, gleihwie Brüfte einer 
Witwe geword'nen Frau. 

99 (100). Wer in der Armuth Nacht wandelt, den ſieht 
am hellen Tag, und ſtänd' er auch vor ſeinem Antlitze, trotz aller 
Mühe doch kein Menſch.“ 


Nachdem ich fo gejammert hatte, ging ih, da ich ſah, 
dag mein Schag als Ohrfifien verwandt wurde, um die Zeit 
der Morgendämmerung gebrochenen Muthed in meine Burg. 
Darauf Sprachen meine Diener während des Weges mitein- 
ander: „Ah! Der ift nicht fähig, und den Bauch zu füllen. 
Wenn wir ihm nachfolgen, trifft und nichts als Unglüd mit 
Kagen und Aehnlichem. Wozu alfo uns um feine Gunft be⸗ 
mühn?! Denn man fagt aud): | 


100 (101). Ein Serr, von dem man nit Vortheil, fon= 
dern einzig nur Unglüd bat, von diefem joll man weit weggehn, 
zumal wenn man von Waffen lebt.‘ 
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Nachdem ich derartige Reden auf dem Wege von ihnen 
gehört, ging ich in die Burg, und da fich Feiner von ihnen 
vor mir fehen ließ, dachte ih: „Ah! Bfui über diefe Armuth! 
Ja, mit Recht fagt man: 

101 (102). Todt ift der Mann, der fein Geld bat, tobt 
das Eh’paar, das finverlos, todt Todtenſpende ohne Priefter, tobt 
dad Opfer, dad gabenlos. 80°) 

102 (103). Den Baum, der feine Früchte verlor, verlaffen 
die Vögel; den trodnen Teich die Kraniche; die verwelkte Blume 
verlafien die Bienen; dad Wild den ausgebrannten Wald; ven 
fhägelojen Mann verlaffen Hetären, ven gefall'nen Fürften vie 
Dienerfhaft. ever freut jich nur feines Nutzens. Mer hat einen 
andern lieb?’ 806) 

Während ich fo überlegte, traten meine Diener in den 
Dienft meiner Feinde, und dieſe, da fie mich allein und Eraft- 
[08 ſahen, thaten mir Unbil an. Als ich nun allein war, 
verfanf ich in tiefes Nachdenfen und dachte wieder: „Heute 
Nacht will ich allein in die Wohnung dieſes abfcheulichen 
Büßerd gehen, den unter dem Kiffen liegenden Beutel mit 
dem Schatz allmählic, zerreißen und, wenn er in Schlaf ge- 
funfen ift, den Schaß in meine Burg zurüdführen, damit id) 
durch die Macht defielben wieder, wie früher, die Oberherr- 
ſchaft erlange.. Man fagt ja: 

103 (104). Die Menfhen, die mit hundert Wünfchen ihr 
Herz aufs höchſte peinigen und fie nicht Fünnen ausführen, die 
gleichen keuſchen Witwen ganz. 807) 

104 (105). Die Armuth ift ein Leid, welches vie höchfte 
Verachtung mit fih führt: felbft lebendig gilt, mer arm ift, für 
todt den Seinigen fogar. 808) 

105 (106). Zu dem Gefäß des Elendes, zu der Wohnung 
des Misgeſchicks, zum Gegenftand größter Misahtung wird, wer 
der Armuth Schmuz verfällt. 

106 (107). Berwandte jhämen fih und lehnen alle Ber: 
wandtichaft ab mit ihm, Freunde verwandeln fich in Beinde, wenn 
einer feinen Heller hat. 809) 
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107 (108). Mangel an Geld ift auh Mangel an Schön- 
heit bei den Sterblichen, er ift ein Haus von Unheil voll, gleich— 
bedeutend fogar mit Top. 

108 (109). Dem Schmuz von Ziegen und Ejeldhufen gleich, 
wie der Bürfte Staub, wie einen Docht, der unbraudbar, jo wirft 
man weg den armen Mann. 810) 

109 (110). Der Schmuz, der von dem Neinmahen übrig 
bleibt, ift noch irgendwo zu brauden, doch ein gelvlofer Menſch 
ift auch ganz und gar nichts nup. 

110 (111). ®in Armer, fommt er, felbft fchenfen wollend, 
in eined Reihen Haus, wird angejehn wie ein Bettler: Pfui! 
Traun! Pfui über Dürftigkeit! 

Wenn ich daher bei dem Verſuch, meinen Schag wieder 
zu gewinnen, felbft ven Tod fände, jo wäre auch das gut! 
Man jagt ja: 

111 (112). Der Mann, der, wenn er fein Gut ſich weg- 
nehmen ſieht, fein Leben ſchützt, von dieſem nehmen felbit Väter 
nicht eine Sand voll Wafler an. 

Und fo: 

112 (113). Wer den Tod einer Kuh millen, für Brahma— 
nen, für feinen Seren, für fein Weib, feine Stadt findet, gewinnet 
ew'ge Seligfeit. 911) 


Nachdem ich mid) fo entichloffen, ging ich in der Nadıt 
dahin. Als ich ein großes Loch in des Bettelmönchs Beutel 
gemacht hatte, da wachte der abjcheuliche Büßer auf; darauf 
gab er mir mit dem trodnen Bambusrohr einen Schlag auf 
den Kopf, ſodaß ich faum mit dem Leben 812) davon fam. 813) 
Es heißt auch: 

113 (114). Was ihm beſtimmt, wird auch zu Theil dem 
Menſchen; ein Gott ſogar vermag das nicht zu hindern; drum 
klag' ich nicht, ſtaune darum auch nimmer; denn das, was uns 
höret, gehört nicht andern.” 814) 

Die Krähe und die Schildfröte fragten: „Wie war das?" 
Hiranjafa erzählte: 
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Vierte Erzählung. 
Was ein einziger Spruch werth iſt. 


In einer gewiffen Stadt lebte ein Kaufmann, Namens 
Sägaradatta.*) Deffen Sohn faufte ein Buch, welches hun- 
dert Rupien Eoftete. In diefem ftand gefchrieben: 

114 (115). Was ihm beftimmt, wird aud zu Theil vem 
Menſchen; ein Gott fogar vermag das nicht zu hindern; drum 
Elag’ ih nit, jlaune darum auch nimmer: denn das, was und 
höret, gehört nicht andern. 


Als er Died gejehn 915), fragte Sägaradatta feinen Sohn: 
„Kind! Für welchen Preis haft du dies Buch gekauft?” Die- 
fer antwortete: „Für hundert Rupien, Vater!’ Nachdem er 
Died gehört, ſprach Sägaradatta: „Pfui über die Dummheit! 
Ein Buch, weldyes nur die Verſe einer einzigen Strophe ent- 
hält, für hundert Rupien zu faufen! Wie wirft du bei einem 
folchen Verftand Geld verdienen fönnen? Drum follft du mir 
von heut an das Haus nicht mehr betreten!” So ausge- 
zanft, wurde er aus dem Haufe geworfen. Infolge biejer 
Beſchimpfung ging er weit weg in die Fremde, fam zu einer 
Stadt und blieb da. Darauf wurde er nad) einigen Tagen 
von einem Bewohner diefer Stadt gefragt: „Woher bift du 
gefommen, und wie heißt du?” Er antwortete: 

„Was ihm beflimmt, wird auch zu Theil dem Menfchen 
u. |. w. 

Da fragte ihn ein anderer und er antwortete Daffelbe; 
furz, wer immer ihn fragte, dem gab er ebendies zur Antwort. 
Und auf diefe Weife wurde er in der Stadt unter dem Namen 
„Was-ihm-beftimmt” befannt. Da gefchah es einft, daß die 
Tochter des Königs, Tichandravatt **) mit Namen, geziert 
mit jugendlicher 816) Schönheit, an einem hohen Fefttag, in 


*) etymologiſch „vom Dcean gefchenft “, nach der Erflärung der in- 
bifchen Grammatif „der Ocean möge ihn fchenfen”. Benfey, Bollftän- 
dige Sansfritgrammatif, $. 357. 

**) etumologifch „mit dem Mond verfehen“, wol „chön wie der Mond“. 
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Gefellichaft einer Freundin, die Stadt in Augenſchein nahm. 
Da fam ihr dur des Schickſals Macht von ungefähr ein 
außerordentlich fehöner und bezaubernder Königsfohn zu Ge- 
fiht. Kaum hatte fie ihn erblidt, fo fühlte fie fich von den 
Blumenpfeilen des den Fiſch in feiner Fahne Führenden 817) 
getroffen und fagte zu ihrer Freundin: „Ach, Freundin! Die 
Tage der Jugend werden mir doc) ganz unnüg. Mein Bater 
gibt mich niemandem zum Weibe. Drum mußt du es bewerf- 
ftelligen, daß ich heute mit diefem zufammenfomme.” Nach— 
dem fie dies gehört, ging die Freundin eilig zu ihm und fagte: 
„He! Ich bin von der Tjehandravati zu dir geſandt; fie läßt 
dir fagen 818): Ich bin infolge deines Anblicks durd) den Gott 
der Liebe in den ärgſten Zuftand verfegt; wenn du nicht ſchnell 
zu mir fommft, fo ift e8 mein Tod.” Nachdem er Died ge- 
hört, antwortete er: „Wenn id) nothwendig dahinfommen fol, 
fo gib an, durch welches Mittel ich zu ihr gelangen kann.“ 
Darauf fagte die Freundin: „Born am Schloß wird heute 
Nacht ein ftarker Riemen herabhängen; daran mußt. du hin- 
auffteigen. Er antwortete: „Wenn du fo willft, fo werde 
id fo thun.“ Nachdem dies befchloffen war, ging die Freun⸗ 
din zu Tfchandravatt zurüd. Al darauf Nacht geworden 
war, Dachte der Königsjohn in feinem Herzen: „Ab! Das ift 
ein großes Verbrehen! Man fagt ja: 

115 (116). Der Mann, ver feines Freunde Gattin, des 
Lehrers Tochter, die Yrau des Herren, oder aud feines Knechts 
auffudt, ift einem Brahmamörder gleidy. 819) 

Und ferner: 

116 (117). Solde Handlung foll man meiden, durch melde 
man ſich Schimpf erwirbt, durch die zur Hölle man einfährt und 
des Himmels verluftig wird.” 


Nachdem er fo redlich überlegt hatte, ging ex nicht zu ihr 
bin. „Was⸗ihm⸗beſtimmt“ wanderte aber umher und fah 
in der Nacht an einem glänzenden Haufe einen Riemen hers 
abhängen; das Herz von Neugier erfüllt, Eletterte er daran 
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hinauf und wurde von der Königstochter, welche voll Ver: 
trauen im Herzen glaubte, „er wäre jener”, mit Bad, Speile, 

Getränf und Gewand 829) geehrt; Dann beftieg fie Das Lager 
“ mit ihm, und nachdem ihre Glieder durdy die Berührung fei- 
ned Körpers von höchfter Wolluft erfüllt waren, fagte fie zu 
ihm: „Lieber! Nachdem ich durch deinen bloßen Anblid in 
dich verliebt geworden, habe ich mid, dir bingegeben. Kein 
anderer Gatte 921) als du wird mir nie auch nur in den Ge⸗ 
danken fommen. Warum fprichft du nun nicht mit mir?” 
Da recitirte er: „Was ihm beftimmt, wird aud) zu Theil dem 
Menichen.” Nachdem er dies gefagt, erfannte fie, daß es 
nicht der Rechte fei, ließ ihn aus dem Schloß herabfteigen 
und gehn. Er aber ging in ven Tempel des Danda*) und 
fhlief da ein. Dahin hatte aber Dandapafafa **) eine leicht- 
finnige Perfon für ſich beftellt; als er nun fam und jenen, 
der ſchon eingefchlafen war, erblickte, vief er ihn in der Abjicht, 
jein Geheimniß zu bewahren, an: „Wer bift du?" Diefer 
antwortete: „Was ihm beftimmt, wird auch zu Theil dem 
Menſchen.“ Nachdem er dies gehört, fagte Dandapafafa: 
„Diefer Tempel ift öde. Geh in mein Haus und jchlafe in 
meinem Bett!’ Nachdem er Died zugelagt, legte er ſich in- 
folge eines Misverftändnifles in ein anderes Bett. In diefem 
nun lag die erwachſene Tochter dieſes Unvorfichtigen, Vina⸗ 
javati ***) mit Namen, begabt mit Jugend und Schönheit. 
Diefe liebte einen Mann und hatte mit ihm eine Jufammen- 
funft verabredet. Da fie nun jenen heranfommen fah, glaubte 
fie, getäufcht von der jehr tiefen Finfternig in der Nacht, „das 





*) ein Name des Todesgottes; allein die berliner Handfchrift hat 


‚ und WUS if eine Gottheit der Dſchainas; ich vermuthe faft, 
daß dieſe Lefeart richtiger. 
**) „den Strict des Danda (f. Note *) habend“. Der Todesgott 


zieht nach indifchem BVolfsglauben den Sterbenden die Seele an einem 
Strike aus dem Mund. 


***) „die Tugendhafte“. “ 


% 
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ift ficher mein Geliebter”, ftand auf, ließ ihm Speife und 
Gewand reihen und verftattete ihm, die Ehe nad) der Weife 
der Gandharven zu vollziehen. Während fie nun mit ihm 
auf einem Lager ruhte, ſprach fie mit freudeftrahlendem, lotus⸗ 
gleichem Antlig: „Warum fprichft du auch jegt nicht einmal 
vertraulich mit mir?" Er antwortete: „Was ihm beftimmt, 
wird auch zu Theil dem Menfchen” u. f. w. Als fie Dies 
gehört, dachte fie: „Wenn man ohne Vorſicht handelt, fo reifet 
folhe Frucht daraus.” Nachdem fie fo überlegt, machte fie 
ihm voll Betrübnig Vorwürfe und jagte ihn weg. Während 
er nun auf der Hauptftraße einherging, Fam ein Bräutigam 
unter großem Inftrumentenjchall herangezogen, welcher in einem 
andern Gebiet wohnte, mit Namen Baraftıti*). Unfer „Was: 
ihm=beftimmt” fing an, mit dem Zuge zu gehn. Als nun 
der nach dem Horoffop beftimmte Zeitpunft nahe war, und 
die Kaufmannstochter vor der Thür des der Königsftraße 
nahen Haufes des Kaufherrn auf dem geweihten Boden einer 
mit Guirlanden verzierten Halle in Schnur und Hochzeitd- 
anzug feſtlich gefhmüdt daftand, da flürzte ein brunftwüthiger 
Elefant, nachdem er feinen Treiber getödtet hatte, alle Welt 
durch das Gefchrei der vor ihm flüchtenden Menichen in 
Schreden jegend, grade auf diefen Ort zu. So wie fie ihn 
erblicten, zerftäubten Die Begleiter des Bräutigams ſammt dem 
vor Angft zitternden Bräutigam ſelbſt der eine hier- Der andre 
dorthin in alle Weltgegenden. In demfelben Augenblick aber, 
da unfer „Was-ihm- beftimmt‘ das Mädchen mit vor Angft 
rollenden Augen allein erblidte,, fagte er zu ihr: „Fürchte 
dich nicht! Ich beſchütze dich!” flößte ihr durch feine Stand- 
haftigfeit Muth ein, ergriff fie mit der rechten Hand und be- 
drohte mit großer Herzhaftigfeit den Elefanten mit harten 
Worten. ALS darauf durch die Fügung des Scyidjals ver 
Elefant faum fich entfernt hatte, Eehrte Varaftıti mit feinen 


*) „trefflichften Ruhm habend“, oder vielleicht eher, mit Bezug auf 
feinegBigenfchaft, „den Glanz eines Bräutigams habend “. 
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Freunden und Verwandten zurüf, nachdem der nach dem 
Horoſkop feitgefegte Zeitpunkt fchon verftrichen war. Da ftand 
nun das Mädchen an der Hand eined andern. Al Bara- 
firti dies fah, fagte er: „Ah! Schwiegervater! Das ift nicht 
recht von dir gethan, daß du das Mädchen, nachdem du fie 
mir zugefagt, einem andern gegeben haft." Jener antwortete: 
„Ah! Auch ic) war aus Furcht vor dem Elefanten geflüchtet; 
ich fomme mit dir zurüd und weiß nicht, was dies zu bedeu⸗ 
ten hat.” Nachdem er dies gejagt, hub er an, feine Tochter 
zu fragen: „Kind! Du haft hier nicht recht gehandelt! Sage 
mir, was geht bier vor?” Diefe antwortete: „Da dieſer 
mid) aus Lebensgefahr 922) gerettet hat, jo fol, folang ich 
lebe, niemand als er meine Hand erhalten!” Unter viefen 
Vorgängen 823) ging die Nacht zu Ende. Am Morgen aber 
verfammelte ſich eine große Menjchenmenge; die Königstochter 
hörte, was ſich zugetragen hatte und ging nun nad) diefem 
Drte, Indem died von einem Ohr zum andern wanderte, 
erfuhr es auch Dandapäſaka's Tochter und eilte ebenfalls dort⸗ 
hin. Als aber der König von der großen Menſchenverſamm⸗ 
lung hörte, ging er ebenfalld in eigner Perfon hin und fagte 
zu unferm „Was-ihm-beſtimmt“: „He! Erzähle ohne alle 
Furcht, was ift das für eine Gefchichte?” Jener ſprach: 

„Was ihm beftimmt, wird auch zu Theil dem Menfchen.‘ 

Da erinnerte ſich die Königstochter und fagte: 

„Ein Gott fogar vermag dad nit zu hindern.’ 

Darauf ſprach die Tochter des Dandapafafa: 

„Drum Eag’ ich nicht, flaune darum aud nimmer.“ 


Die Kaufmanndtochter, da fie dieſe Allerweltsgefchichte 
hörte, fagte: 

„Denn daß, was und höret, gehört nicht andern.“ 

Der König verſprach 92%) nun ihnen allen zufammen 
Straflofigfeit, und nachdem er von jedem einzelnen feine Ge- 
fchichte gehört und die Wuhrheit erfannt hatte, gab ex unferm 
„Was- ihm-beſtimmt“ unter vielen Chrenbezeigungen feine 
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Tochter zum Weib, zugleich mit taufend Dörfern, föniglichen 
Einfünften 82°) ſammt Amtleuten und Gefolge, fagte ihm: 
„Du follft mein-Sohn fein!’ und weihte ihn vor den Augen 
der Stadt zu feinem zufünftigen Nachfolger. Dandapäſaka 
gab unferm „Was-ihm-beſtimmt“ auch feine Tochter und 
ehrte ihn nad) feinem Vermögen mit Gewändern, Gefchenfen 
und Aehnlicdyem. Alsvann holte unfer „Was-ihm⸗beſtimmt“ 
auch feinen Vater und feine Mutter, umgeben von ihrer gan 
zen Samilie, unter vorausgehenden Ehrenbezeigungen nad) Die: 
fer Stadt und lebte vergnügt mit feinem Gefchlechte, die Gaben 
des Schickſals genießend. Daher fage ich: 

117 (118). Was ihm beflimmt, wird auch zu Theil dem 
Menden; ein Gott ſogar vermag das nicht zu hindern. Drum 
Hag’ ih nit, flaune darum aud nimmer; denn das, was und 
böret, gehört nicht andern. 


Schluß der erften Erzählung. 


Dann ſprach Hiranjafa weiter: „Nachdem ich alle dieſe 
Freuden und Leiden erlebt hatte, verſank ich in die tieffte Be- 
trübniß und wurde von diefem Freunde zu Dir gebracht. Dies 
ift der Grund meiner Verzweiflung.” 

Mantharafa fagte: ‚Lieber! Diefer ift außer allem Zweifel dein 
Freund, da er, obgleich von Hunger gepeinigt, dich, feinen Feind, der du 
ihm eigentlich zur Nahrung beflimmt bift, fo auf feinen Rüden fteigen 
lieg und hierher brachte; dich nicht einmal auf dem Wege fra. Man 
fagt ja: 

118 (119). Weſſen Herz jih durch Reichthümer nie ver: 
ändert und nimmermehr,, der ift ein Freund und pflegt feines 
Freundes Befte zu aller Zeit. 826) 

119 (120). Diefe Zeihen find auf Erden, nad) dem Urtheil 
der Wiffenden, der wahren Freunde Probmittel, fidher wie die des 
Opferfeu’rs. 827) 

120 (121). Wer, menn jih Misgeſchick einftellt, Freund 
bleibt, der ift ein wahrer Freund; wenn ſich die Zeit des Glücks 
einftellt, dann ift der Böſe felbft ein Freund. 
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Darum fafle ich jept Vertrauen zu feiner Freundfchaft! Denn dies 
it eine Freundfchaft, welche, in Widerfpruch mit den Regeln der Lebens: 
weisheit, von Wafler: und Landthieren mit der Krähe gefchloften ift. Sagt 
man ja dody mir Redit: 

121 (122). Keiner ift irgendjemanvded Freund ohne Maßen 
oder Feind; durch eine dem Freund feindfel’ge Handlung ermeift 
er ſich als Feind. 828) 

Drum sei willfommen! Wohne in der Nähe diefes Teiches wie in 
deinem eignen Haufe! Und dag vu dein Vermögen verloren haft und in 
die Fremde ziehen mußteft, darüber mache dir feinen Kummer! 

122 (123). Der Wolfe Schatten, des Böſen Freundſchaft, 
neue Kleider und Frauengunft, der Jugend Reiz und Reihthünter 
find Genüffe von Eurzer Dau'r. 829) 

Berftändige, die fich ſelbſt beherrichen, fühlen deshalb Feine Be- 
gierde 330) nach Reichthum. Man fagt au: 

123 (124). Wohlaufgehäufte, wie das Leben im eignen Leib 
wohlverwahrte, vom eignen Körper fogar nirgend getrennte, folive, 
geliebte Reichthümer begleiten ihn nicht fünf Schritte, ſobald ver 
Menſch zum Tode gebt. 

Und ferner: 

124 (125). Wie Fleifh im Wafler von Fiſchen, zu Land 
vom Wild gefreflen wird und in den Lüften von Vögeln, fo aller: 
wärts, wer Geld beiigt. 821) 

Und ſo: 

125 (126). Unſchuldig ſelbſt wird, wer reich iſt, von den 
Fürſten in Schuld verſtrickt, ein Armer, wenn er ſelbſt fehlet, 
kommt allerorten ſchadlos durch. 

126 (127). Schwer iſt's, Vermögen zu erwerben, und ſchwer 
iſt deſſen Bewahrung auch: Leid beim Gewinn! Leid beim Ver— 
luft! Wie voll von Pein iſt Reichthum doch! 832) 

127 (128). Ertrüge, wer Befreiung ſucht, nur ven hundert- 
ften Theil ver Müh'n, die der Thor trägt, der nad) Geld ſucht, 
feine Seele wär’ bald befreit. 833) 

Außerdem darfft du darüber, daß du in der Fremde mwohnft, nicht 
verzweifeln. Man fagt aud: 

128 (129). Was fann man ded Tapfern und Verftändigen 
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eigned nennen, was fremdes Land? Zu welchem Land er fommt, 
das erwirbt er durch feines Armes hohe Kraft. In melden Wald 
der Löwe dringt, mit Zähnen, Klauen und Schweife kämpfend, 
in dem auch loͤſcht er feinen Durft im Blut des erjchlagnen 
Elefantenfönigß. 

Selbft ein Armer, wenn er in die Fremde geht, ift, wenn er nur 
Verſtand hat, auch nicht im geringften übel daran. Man fagt au: 

129 (130). Weisheit, traun! und Königsherrihaft find ſich 
nimmer einander gleih: der König wird im eignen Lande, der 
Weiſe allerwärtö geehrt. 83%) 

Du bift nun aber ein Schab von Weisheit, feinem gewöhnlichen 
Menſchen ähnlich. Sagt man ja doch: 

130 (131). Der Held, ver thatluflig und nimmer zögert, 
zu handeln weiß, feinen Begierden fröhnet, dankbaren Sinns ift 
und ein treuer Freund auch, den ſucht das Glück felbft, um bei 
ihm zu wohnen. 

Außerdem geht auch erworbner Reichthum verloren, wenn nidht 
Werke (eines früheren Lebens) ihm zu Hülfe fommen. So war bdiefer fo 
viele Tage lang dein. Einen einzigen Augenblid aus deinem Befiß ge: 
fommen, fteht er dir zum Genuß nicht zu Gebot. Ya, wenn er von felbft 
zurüdfäme, würde ihn das Schickſal dir rauben. Denn man fagt audy: 

131 (132). Reichthümer hat er ſich erworben, doch zum Ge: 
nuß gelangt er nicht, gleihwie der Thor Somilafa 83°), fobalo 
er nur den Wald betrat. 

Hiranjafa fragte: „Wie war das?” Mantharafa erzählte: 


fünfte Erzählung. 
Der arme Somilafa. 


In einem gewiffen Drte wohnte ein Weber, Namens 
Somilafa. Diefer verfertigte ohne Unterlaß Gewänder, welche 
mit mannichfachen Zeugzierathen gefärbt und eines Könige 
würdig waren, erwarb aber auch feinen Pfennig mehr, als er 
für Nahrung und Kleidung nöthig hatte; während die übri- 
gen gewöhnlichen Weber, die in der Verfertigung grober Zeuge 
gefchickt waren, großen Reichtum gewannen. Indem er nun 
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biefe betrachtete, fagte Somilafa zu feiner Gattin: „Liebe! 
Siehe, wie diefe Verfertiger von groben Tüchern reich find an 
Geld und Gold! Drum ift mir diefer Ort unerträglid. Laß 
und anderswohin gehn, um Geld zu erwerben!” Jene ant- 
wortete: „Ach, Liebfter! Es ift nicht richtig, wenn du fagft, 
daß man in der Fremde Geld erwirbt, in der Heimat aber 
nicht. Denn es heißt aud): 

132 (133). Wenn die Vögel aufmarts fliegen, wenn fie 
ſinken zur Erd' herab, fo ift dies des Verdienſts Folge; nichts 
flößt und zu, was nicht verhängt. 836) 

Und fo: 

133 (134). Was nicht gefhehn full, wird nimmer, und 
was geſchehn ſoll, geihieht von ſelbſt; was ſchon in der Hand, 
geht wieder verloren, wenn ihm beftimmt, nicht zu’ gefhehn. 837) 

134 (135). Wie das Kalb unter taufend Kühen feine Mut- 
ter zu finden weiß, fo findet auch des frühern Lebens That ihren 
Thäter wieder auf. 838) 

Und andrerfeits: 

135 (136). Und ging er hunderttaufend Straßen, auf allen 
Straßen gehn ihm nad ſowol des Menſchen Bösthaten, ald uud 
die That des Trefflichen. 

Und wiederum: 

136 (137). Gleichwie Schatten und Lit immer miteinan= 
der verbunden find, fo find die That und auch Thäter 939) mit- 
einander verfettet ſtets. 

Drum bleib’ hier und fet fleißig!” Der Weber ſagte: 
„Liebe! Was du fagft, ift nicht richtig. Ohne Anftrengung 
trägt auch die That feine Frucht. Man jagt aud: 

137 (138). Gleichwie mit einer Sand niemald ein Beifall: 
klatſchen möglich ift, jo trägt die That, wie überliefert, ohne An 
ftrengung feine Frucht. 

Und fo: 

138 (139). Sieb! Durch That erworbne Nahrung fann, 
wenn man jie genießen will, nimmermehr ohne Anftrengung der 
Hand gelangen in ven Mund. 
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Und ferner: 

139 (140). Nicht er Wünſche, durch Anftrengung wird 
erreicht, was man beftrebt: Denn nimmer wird das Wild fallen 
in de3 fchlafenden Löwen Mund. 839) 

Und wiederum: 

140 (141). Wenn man, nad feiner Kraft handelnd, den- 
noch zu feinem Ziel nicht fommt, dann ift nicht ver Mann zu 
tadeln, vefjen Kräfte das Schickſal lähmt. 840) 

Deshalb muß ich nothwendig in die Fremde gehn!‘ Als 
er dieſen Entſchluß gefaßt hatte, ging er nad) der Stadt 
Bardhamäna. 91) Nachdem er dafelbit drei Jahre zugebradht 
und dreihundert Goldftüde verdient hatte, machte er ſich wie- 
der auf den Weg in feine Heimat. Als er nun auf der Hälfte 
des Weges in einem großen Walde wanderte, ging die er- 
habene Sonne unter. Aus Furcht vor Raubthieren ftieg er 
auf einen recht dien Zweig eines Seigenbaums und fing an 
einzufchlafen. Da hörte er um Mitternacht im Traume zwei 
Männer von furdhtbarer Geftalt, welche fidy miteinander zanf- 
ten. Der eine von ihnen fagte: „He! Thäter! 3°?) Du weißt 
doch ganz gut, daß diefer Somilafa nicht mehr befiten darf, 
als zu Nahrung und Kleidung °*?) nöthig ift: darum darfft 
du aud) fein bischen Darüber verftatten; warum haft du ihm 
nun Ddreihundert Goldftüde gegeben?” Diefer antwortete: 
„He! That! 942) Meine Pflicht ift, denen, die fid) anftrengen, 
bie ihrer Anftrengung entiprechende Frucht zu gewähren; ver 
Ausgang liegt in Deiner Hand: drum nimm du fie wieder 
weg!" Als der Weber, nachdem er Died gehört, aufwachte 
und feinen Beutel mit den Goldſtücken betrachtet, fo fieht er 
ihn leer. Da machte er fich felbft Vorwürfe und dachte: „Ha! 
Was ift das? Das fo fauer erworbene Geld ift aus Leicht: 
finn, Gott weiß! wohin gerathen! Wie fann ich, nachdem ich 
mich umfonft gequält, ohne einen Heller °**) vor meiner Frau 
und meinen Freunden mein Geftcht fehen laffen?” So ent- 
ſchloß er fich denn und fehrte nach Dderfelben Stadt zurüd, 
und nachdem er bier in einem einzigen Jahre fünfhundert 
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Goldfſtücke erworben hatte, machte er ſich von neuem auf den 
Weg nad) feiner Heimat. Als er auf dem halben Wege 9*5) 
war und fi mitten in einem Walde befand, ging die erhab’ne 
Sonne wiederum unter. Obgleich er nun zwar fehr ermüdet 
war, gönnte er ſich, aus Furcht, die Goldftüde zu verlieren, 
doch Feine Raft, fondern ging fehr fehnell, nur von Sehnfucht 
nach feinem Haufe beherricht. Mittlerweile hörte er zwei 
Menfchengeftaltige, ganz ebenfo Ausfehende *) hinter fich her- 
gehen und miteinander ſprechen. Da fagte der eine: „He! 
Thäter! 82) Warum haft du diefem Somilaka fünfhundert 
Goldftüde gegeben? Weißt du denn nicht, daß ihm nicht 
mehr zu erwerben verftattet ift, ald Nahrung und Kleidung?” 
Der andre antwortete: „He! That! 332) Meine Pflicht ift, 
Männern, weldye fi anftrengen, zu geben; der Ausgang 
liegt ®%°) in deiner Hand. Weswegen machſt du mir alfo 
Vorwürfe?“ Wie nun Somilafa, nachdem er died gehört, 
feinen Knoten unterfucht °*7), fo ift Fein Goldftüf darin. 
Darauf geriety Somilafa in den größten Schmerz. „Ad! 
Ich bin ein gefchlagener Mann! rief er aus, verfiel in die 
höchſte Verzweiflung und dachte: „Ah! Was Hilft mir zu 
leben, wenn ich fein Geld habe! Drum will id} mid) an die- 
fen Baum hängen ®*°) und jo meinem Leben ein Ende machen !"' 
Nachdem er ſich jo entfchloflen, wand er fich einen Strid aus 
Darbhagras, befeftigte eine Schlinge um feinen Hals und ging 
zu einem Zweig. Als er feinen Hald daran gebunden hatte 
und ſich eben niederwerfen will, da erjchien ein Mann in der 
Luft und fpradh: „He! He! Somilafa! Thue feine joldye 
Gewaltthat! Ich bin ed, der dir das Geld weggenommen. 
Ich leide nicht, daß du auch nur einen Heller mehr haft, als 
Nahrung und Kleidung. Drum gehe nad) deinem Haufe zu— 
rück! Uebrigens haft du durch deinen Verſuch des Selbftmor- 
des dir meine Zufriedenheit erworben. 829) Drum bitte dir 
irgendeine Gnade aus, welche dir lieb iſt!“ Somilafa fagte: 


*) nämlich wie die, die er früher im Traum gefehen. 
Benfey, Bantfhatantra. IL 13 
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„Wenn dem fo ift, fo gib mir großen Reichthum“ Jener 
antwortete: „Was willft du mit Reichtum anfangen, Da du 
ihn nicht genießen fannft? Denn außer Nahrung und Klei⸗ 
dung ift dir fein Genuß verftattet. Man jagt ja: 

141 (142). Was nüget eine Glüdögöttin, welde, gleichwie 
ein bloßed Weib, wie eine Gaſſenhure, dienſtbar felbft dem ge- 
meinften Wandrer iſt?“ 85% 

Somilafa fagte: „Ah! Wenn id den Reihthum aud 
nicht genießen fol, fo möge er mir doch zu Theil werben. 
Denn man jagt aud: 

142 (143). Wenngleich verfrüppelt und ungebildet und von 
den Guten gemieden ftetd, iſt in der Welt doch angefehn ver Dann, 
der große Schäpe hat. 

Und fo: 

143 (144). Fünfzehn Jahre, o Herzliebe! habe ich mit dem 
Aug’ verfolgt die hängenden und doch feften, ob fie abfallen over 
nicht. " 

Der Mann fragte: „Wie war das?" IJener erzählte: 


Sechste Erzäflung. 
Die Hoden des Stiers. 


An einem gewiffen Ort wohnte ein großer Stier, Namens 
Ttkſchnavriſchana *). Diefer verließ im Uebermaß feines Stol- 
zed feine eigne Heerde und wanderte im Walde umber, auf 
reißend Die Ufer der Flüffe und nach Luften die trefflichften 
jmaragdfarbigen Gräfer verzehrend. In demfelben Wald aber 
wohnte ein Scafal, Namens PBralobhafa. **) Diefer faß 
einft vergnügt mit feiner Frau zufammen auf einer Infel des 
Fluſſes. Da kam Tikſchnavriſchana zu ebendiefer Infel herab: 
geftiegen, um Wafler zu trinfen. Als nun die Frau deſſen 
herabhängende Hoden fah, fagte fie zu ihrem Mann: „Herr! 


*) „tüchtige Hoden habend ”. 
**) „der Habſüchtige a 
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Sieh einmal, wie diefer Stier zwei Stüd Fleiſch herabhängen 
hat! Diefe werden fogleicy oder in wenigen Stunden herunter: 
fallen. Dies mußt du beherzigen und hinter ihm hergehn.“ 
Der Schafal antwortete: „Liebe! E8 ift nichtd weniger als 
gewiß, ob fie fallen werden oder nicht. Weshalb forderft du 
mich alfo zu einer vergeblichen Arbeit auf? Laß mid nur 
hier bleiben und mit dir zufammen die Mäufe freffen, weldye 
hierher fommen, um zu trinfen. Denn dies ift ihr Weg. 
Wenn id) aber dic) verlaſſe und hinter diefem Stier hergehe, 
dann wird irgendein anderer fommen und diefen Ort in Be- 
fig nehmen. Drum ift es nicht angemeflen, dieſes zu thun. 
Man fagt auch: 

144 (145). Wer, dad Sichere aufgebend, Unſicheres zu er- 
langen ſtrebt, dem kommt dad Sichre abhanden und das Unfichre 
ift es fchon.” 851) 


Die Frau des Schakals ſprach: „Ah! Du bift ein niedrig 
gefinntes Gefchöpf, du bift mit allem, aud) dem Geringften °52), 
zufrieden, was du befommen kannſt. Man fagt audh: 

145 (146). Leicht zu füllen find Fleine Flüßchen und leicht 
des Mäuschens Pföthen auch; leicht zufrieden gemeine Menfchen: 
mit Eleinen Bißchen freu'n tie fidh. 893) 


Drum muß ein braver Mann ftets thätig fein. Man 
fagt auch: 

146 (147). Wo dad Beginnen thatfräftig, aber Trägheit 
gemieden wird, da macht Verein von Klugheit und Kraft, traun! 
das Glück unmandelbar. 85%) 

147 (148). Man denke nicht: «das Schieffal berrfcht!» und 
höre zu arbeiten auf: denn ohne Arbeit wird nimmer dir Del 
aus Seſamkorn zu Theil. 


Und ferner: — 

148 (149). Wenn ein thörichter Menſch ſelbſt durch Weniges 
hier aufs höchſte befriedigt wird, iſt ſein Herz ſchon längſt be— 
friedigt, wenn Reichthum ihm nur vorgerechnet wird. 85°) 

13* 
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Und wenn du fagft: «Es ift ungewiß, ob fie abfallen 
werben oder nicht», fo ift auch das unangemeflen. Man 
fagt auch: 

149 (150). Thatluftige Menfchen find zu preifen; wer hohen 
Stolz hat, wird gelobt; was ift der Tſchaͤtaka für ein Wicht, der 
harrt, bi8 Indra Waſſer bringt. 896) 

Außerdem bin ich jebt des Maͤuſefleiſches gewaltig über- 
drüſſig und diefe beiden Fleiſchſtücke fehen aus, als ob fie bald 
abfallen wollten. Drum 857) mußt du unbedingt fo und nicht 
anders handeln.” Er aber, nachdem er dies gehört, verließ 
den Ort des Mäufefangd und ging hinter dem Tiffchnavri- 
fhana ber. Sagt man ja dod mit Redt: 

150 (151). So lange ift ver Mann bier in allen Werfen 
der Meifter felbft, ald er fich nicht von Frau’nreden wider Willen 
fortreißen läßt. 

Und fo: 

151 (152). Unthunliches erſcheint thunlih, Unerreichbared 
leicht erreicht, dad Uneßbare dünkt eßbar vem Mann, den Weiber: 
rede fpornt. 

Sp brachte er eine lange Zeit damit zu, daß er mit- 
fammt feinem Weibe hinter jenem umherſchweifte; aber die 
beiden Hoden fielen nicht herab. Im funfzehnten Jahr end— 
lich fagte der Schafal voll Ueberdruß zu feiner Frau: 

152 (153). Fünfzehn Jahre, o Herzliebe! habe ich mit dem 
Aug’ verfolgt die hängenden und doch feften, ob fie abfallen 
oder nicht. 

So werden fie auch in Zukunft nicht abfallen. Laß ung 
zu dem Mäufefang zurüdgehn!” Darum fage id: 

153 (154). Fünfzehn Jahre, o Herzliebe! Habe ich mit dem 
Aug’ verfolgt die hängenden und doch feiten, ob fie abfallen oder 
nicht. 


Sortfegung der fünften Erzählung. 


So ift aud) jeder Reiche ohne Ausnahme beneidenswerth. 
Darum gib mir großen Reihthum!” Der Mann fagte: 
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„Wenn du fo meinft, fo gehe nochmals zur Stadt Vardha⸗ 
mäna. Da wohnen zwei Kaufmannsföhne Der eine ift 
Dhanagupta *), der andre Upabhuktadhana. **) Lerne die 
Lebensweife beider fennen und dann wähle eine von beiden. 
Wenn dir mit einem verwahrten, nicht genießbaren Reichthum 
gedient ift, fo will ich dich zu einem machen, der feinen Reich— 
thum jpart; wenn bir aber mit einem Vermögen gedient ift, 
welches Genuß gewährt hat, dann jollft du ein Upabhukta— 
dhana werden.” Nachdem er fo gefprochen, verfchwand er. 
Somilafa aber ging mit Verwunderung im Herzen zur Stadt 
PBardhamana zurüf. Nachdem er nun zur Zeit der Dämme- 
rung ermüdet mit Mühe die Stadt erreicht und des Dhana- 
gupta Haus erfragt und mit Anftrengung gefunden hatte, trat 
er nach Untergang der Sonne in daffelbe ein. Da wurde er 
von Dhanagupta, der mit feiner Frau und feinen Söhnen 
zufammen war, hart angefahren, fam nur mit Gewalt in den 
Hof des Haufed und fegte fich nieder. Zur Effenszeit ward 
ihm darauf, was vom Effen übriggeblieben war, als Speife 
gegeben. Als er fih nun, nachdem er gegeflen, dafelbit jchla- 
fen gelegt hatte, fiehe da! fo fprachen um Mitternacht diefels 
ben zwei Männer miteinander. 808) Da fagte der eine: „He! 
Thäter! 83) Warum haft du von diefem Dhanagupta einen 
überflüffigen Aufwand machen laffen, daß er aud) dem Somi- 
lafa zu eſſen gab? Darin haft du unrecht gehandelt!‘ Der 
andre antwortete: „He! That! 83°) Das ift meine Schuld 
nit. Ic muß jeden erlangen laflen, was er beharrlich ver- 
folgt. Der Ausgang liegt in deiner Hand!” Als er nun 


*) Der Bedeutung nach nicht nach meiner Bollftändigen Sanskrit⸗ 
grammatif, $. 357, fondern identifch mit Guptadhana in 3. 20 (nad 
Bolt. Sansfritgramn., $. 664, 3. Ausn.; Pän., VI, 2, 170. Sch.; 
vgl. auch, außer den bei Pänini angeführten, Aufrecht, De accentu, $.42, 

Gloſſ. zu meiner Chreitomathie, 
Hitopadefa, 91, 17) „der feinen Reichthum hütende ”. 
**) „der feinen Reichthum genoſſen Habende“. 
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aufftand, da wurde Dhanagupta von Leibfchneiden 859% gequält 
und verfiel fogleich in eine Krankheit; anı zweiten Tage als— 
dann mußte er infolge dieſes Unmwohlfeins faften. Somilafa 
aber verließ am Morgen darauf died Haus und ging in das 
des Upabhuktadhana. Bon diefem aber ward er mit allen 
gaftlichen Gebräuchen aufgenommen, mit Speifen und Gewän⸗ 
dern geehrt und in einem vortrefflichen Lager zur Ruhe ges 
bracht. In der Mitternacht darauf, fiehe da! fprechen dieſel⸗ 
ben zwei Männer miteinander. Der eine fagte: „He! Thä- 
ter! 838) Diefer Upabhuktadhana hat heute bei der Bedienung 
ded Somilafa viel aufgewendet. Wie wird e8 mit der Be- 
zahlung werden? Denn alled das hat er aus dem Haufe 
eined Berleiherd geholt.” Der andre antwortete: „He! 
That! 838) Ich habe meine Pflicht getan. Der Ausgang 
liegt in deiner Hand.” Drauf fam in der Früh’ ein Diener 
des Königs mit einer großen 860) von der Gnade des Königs 
herrührenden Summe Geldes und händigte fie vollftändig dem 
Upabhuftadhana ein. Nachdem er died gefehn 8%), Dachte 
Somilafa: „Ach! Obgleich er feinen Reihthum aufgehäuft 
bat, iſt mir doch diefer Upabhuktadhana viel lieber als jener 
geizige Dhanagupta! Denn man fagt aud): 

154 (155). Der Veden Brut ift Feu'ropfer, der Lehre: 
tugendhafte That, des Weibes: Liebe und Söhne, des Reichthums: 
Gaben und Genuß. 


Darum möge der erhab’ne Schöpfer mich zu einem machen, 
der das erhält, was er genießt. Den Zuftand des Dhana- 
gupta verlange ich nicht." Nachdem fie dies gehört, machten 
Thäter und That 89°) ihm zu einem ſolchen und verfchwanden. 
Daher fage ich: 

155 (156). Reichthümer hat er ſich ermorben, doch zum 
Genuß gelangt er nicht, gleihmie der Ihor Somilafa, fobalo er 
nur den Wald betrat. 

Deswegen, lieber Hiranjafa! beherzige dies und mach' Dir in Bes 
treff des Echapes feinen Kummer! Denn Geld, was man hat und nicht 


Erwerbung von Freunden. Fünfte Erzählung (Fortſetzung). 199 


genießen fann, ift nicht beſſer, als wenn "man es nicht hätte. Man 
fagt auch: 

156 (157). Im Fall ung Schäge reich machen, die im Haufe 
vergraben find, wie follten wir nicht auch reich fein, wenn aud 
feine im Kaufe find? 862) 

Und jo: 

157 (158). Der Grund, warum man Reichthümer erwirbt, 
ift, daß man geben kann, wie man Waſſer in Eifternen jaimateit 
zur Landberieſelung. 863) 

Und ferner: 

158 (159). Genießen muß man und fchenfen, doch Schäße 
nit auffpeiheren: ſieh' ver Bienen aufgefpeiherten Reichthum 
nehmen hier andre hin! 86%) 

Und fo: 

159 (160). Schenken, Genießen und Verlieren find die drei 
Wege, die der Reihthum gebt; wer nicht ſchenkt und nicht genteßt, 
für den bleibt nur der dritte Weg. 969) 

So denfend, foll ein Berftändiger nicht aus Begierde Reichthum er: 
werben 866) ; denn das bringt Leid. Man fagt auch: 

160 (161). Die Thoren, welche Freud’ hoffen von Geld und 
Gut und Aehnlihem, die brennen euer im heißen Sommer und 
meinen, daß ed Kühlung bringt. 

Deswegen ſoll der Tugendhafte ſtets genügfam fein. Man fagt auch: 

161 (162). Die Schlangen trinken Luft und find doch nicht 
fraftlos; Die Elefanten werden ſtark von dürren Gräfern; durch 
Wurzeln, Kräuter, erhalten die Weifen jih das Leben. Genüg: 
famkeit ift, traun! der höchſte Schag des Menfchen. 867) 

162 (163). Wie kann die Wolluft der Herzbefriedigten, bie 
der Genügjamkeit Nektar nährt, je den Schägegierigen werben, 
die ruhlos rennen hin und her? 868) 

163 (164). O glüdlid jene, die Ichlürfen neftargleiche Ge: 
nügfamfeit! Doc unendlih unglüdlih die Menfchen, die unge: 
nügfam find! 

164 (165). Dem, deſſen Beift getrübt, jind auch alle Sinne 
zugleich getrübt: wenn die Sonne Gewölk fchattet, jind umjchattet 
die Strahlen aud). 
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165 (166). Die geiftberuh’gten Hochweiſen nennen Genüg- 
fanıfeit der Gier Ende; nicht weicht fie durch Reichthum, wie durch 
Feu’rtropfen nicht der Duft. 

166 (167). Untadelhaftes felbft tavelt, Unlobenswerthes lobt 
man hoch: mas gibt's in aller Welt, was nicht der Menſch des 
Reichthums wegen thut? 

167 (168). Selbft in evelen Abſichten nad Reichthum ftreben, 
ift nicht gut; will man nicht in den Sumpf finfen, iſt's am beften, 
man bleibt ihm fern. 869) 

168 (169). Kein Schag auf Erv’, der gleih Almofengeben! 
und auch Fein Feind größer als Geldbegierde! Auch Feine Zier, 
welche der Tugend ähnlich! und Fein Befig, welcher Genügfamfeit 
gleicht! 

169 (170). Der Armuth traurigfte Geitalt ift Mangel an 
der MWeishrit Schag: wenn Siva’8 Gut ein alter Stier auch, fo 
ift er doch der höchſte Bott [der allerreichfte]. 370) 

Warum hältft vu dich demnach für unglüdlich? 

170 (171). Der Gute, fällt er auch einmal, fo fallt er wie 
ein Federball; aber der Böfe fällt nieder, gleichwie ein Erden— 
klumpen fält. 89) 

Dies beherzige, Lieber! und gib dich zufrieden!‘ 

Nachdem fie Mantharafa’s Rede gehört, fagte die Krähe: „Lieber! 
Was Mautharafa gefagt Hat, Das mußt du dir ins Herz fchreiben! Sagt 
man ja doch mit Red: 

171 (172). Leicht zu finden ift, o König! der Mann, ber 
immer ſpricht, was lieb; doch ſchwer der Sprecher und Hörer 
von Unliebem, das heilfam ift. 872) 

172 (173). Die Unliebes, doch Heilſames den Menſchen 
fagen in diefer Welt, die nennet man mit Recht Freunde, andre 
find’8 nur dem Namen nad.” 873) " 

Inden fie nun fo miteinander fprachen, lief eine Gazelle, Namens 
Tſchitraͤnga *), von einem Jäger gefchrect, in diefen Teich. Als Laghu⸗ 
patanafa fie eilig heranfommen fah, flog er auf ven Baum; Hiranjafa 
verkroch fi in ein in der Nähe befindliches Rohrdickicht; Mantharafa 


*) „gefleckten Leib habend“. 
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nahm feinen Sig 87%) im Waſſer. Als Laghupatanafa aber die Gazelle 
genau erfannt hatte, fagte er zu Mantharafa: „Komm, fomm, Freund 
Mantharafa! Tiefe Gazelle it von Durſt gequält hierher gefommen und 
in den Teich gegangen. Don ihr rührt das Geräujch her, nicht von einem 
Menſchen.“ Nachdem er dies gehört, fagte Mantharafa, wie es ſich für 
Zeit und Ort paßte, Folgenres: „Ach, Layhupatanafa! Wie diefes Wild 
ausfieht — hoch ausfepend 87%), mit rollenden Augen rückwärts blidt! — 
ift es nicht von Durft gequält. 876) Sicher ift es von einem Jäger in 
Furcht gefegt! Siche daher nach, ob es von Jägern verfolgt wird oder 
nicht. 877) Man fagt ja: 

173 (174). Ein furdterfchredter Mann fchnaufet gewaltig 
und in einem fort, blidt um nad jeder Weltgegend, fühlt jid 
nirgend in Sicherheit.” 


Nachdem Tichitränga dies gehört, fagte er: „Ah, Mantharafa! 
Du haft den Grund meiner Furcht ganz richtig erfannt. Sch fomme hier: 
her, nachdem ich mich mit Mühe und Noth vor den Pfeilfchüflen eines 
Jägers gerettet habe. 878) Meine Heerde aber wird von bdiefen Jägern 
getöbtet fein. Zeige mir nun — id) begebe mich in deinen Schug — 
eine Stelle, wohin die böfen Jäger nicht fommen können!“ Nachdem er 
dies gehört, fagte Mautharafa: „Ah, Tichitränga! Hör’ eine Regel der 
Lebensflugheit! Es heißt: 

174 (175). Zwei Mittel find, die hier lehren, wie man ent: 
geht des Feindes Blick; das eine heißet: Rühr' die Hand; das 
andre heißet: Rühr' den Fuß! 

Drum gehe rafch in den tiefen Wald, ehe noch deine böfen Jäger 
heranfommen!‘ Mittlerweile Fam Laghupatanafa eilig herbei und fagte: 
„Ah, Mantharafa! Die Jäger find nad) ihrem Haufe zu weggegangen 
und tragen eine Menge Wildpretfleifh. Du fannft alfo ohne Furcht aus, 
dem Wafler fommen, Tfchitränga!‘ Darauf wurden fie alle vier Freunde 
und brachten vergnügt ihre Zeit damit zu, daß fie an diefem Teiche um 
Mittagszeit unter dem Schatten der Bäume die Gefelligfeit ſchöner Ges 
fpräche genofien. Sagt man ja doch paflıend: 

175 (176). Die Weifen, denen vor Wonne beim Koften 
liebliher Reden fih das Haar auffträubt, die erlangen Wolluft 
auch ohne Liebesfreud'. 879) 

176 (177). Wer jih nicht einen Schag fchöner Gedanken 
eingefammelt bat, mas Fann der zum Geſchenk geben am Feſttag 
der Beredſamkeit? 830) 
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Und ſo: 

177 (178). Wer nicht begreift, was ein Wort fagt, nicht 
ebenſo erwidern kann, ſich Eurz zu faflen unfähig, wie wäre ſchöne 
Rede dem?‘ 

Eines Tages nun zur Gefellfchaftszeit fam Tichitränga 881) nicht 
herbei. Da geriethen die drei in Angft und fingen an miteinander zu 
fprechen: „Ach! warum ift der Freund heut nicht gefommen? Iſt er etwa 
von Löwen oder andern Raubthieren irgendwo umgebracht? ober 852) von 
Jägern vielleicht? oder follte er in das Feuer eines Waldbrandes gerathen 
fein? oder aus Begierde nach jungen Sträuchern in die Tiefe einer Grube? 
Sagt man ja doc) mit Redit: 

178 (179). Wenn einer nur in feines Hauſes Garten geht, 
fürchtet Liebe für den Geliebten ſchon Gefahr, gefhweige in des 
Maldes Mitte, mo vieler Gefahren Schreckniſſe.“ 


Da fagte Mantharafa zu der Krähe: „O Laghupatanafa! ich und 
Hiranjafa find wegen unfers zu langfamen Gangs alle beide unfähig ihn 
aufzufuchen. Deswegen mad’ du dich auf in den Wald und forfche, ob 
du ihn irgendwo 883) lebendig fiehft.‘ 

Als nun Laghupatanafa, nachdem er dies gehört, fich nicht fehr 
weit vom See entfernt hatte, fo fteht da Tichitränga am Ufer eines 
Sumpfes in einem Jagbneg gefangen. Als er ihn erblicte, fprach er 
zu ihm mit ver Rummer betrübtem Herzen: „Lieber! was iſt das?‘ 
Tichitränga abet, als er die Krähe erblickt, fühlte feinen Geift vom tief: 
ften Schmerz bewegt. Wie fonnt’ es aud) anders fein? Denn man ſagt ja® 


179 (180). Wer in Thorheit oder in Unglüd geratben ifl, 
den Prüdt von neu'm des Schmerzes größte Wucht gewöhnlich, 
fobald er feinen Freund erblidt. 88%) 

Nachdem er ſich alsdann ausgeweint, fagte er zu Laghupatanafa: 
„Ah! Freund! fo ift denn nun mein Tod da! trogdem trifft es ſich glück⸗ 
lich, daß ich Dich noch zu fehen befommen habe! Man fagt auch: 

180 (181). Wenn man in ver Todesftunde noch einmal 
feinen Sreund erblidt, fo gibt das allen beiden Freude, dem Top: 
ten und Ueberlebenven. 

Sp verzeihe mir denn, was ich irgend in freundfchaftlichem Streite 
kei unfern gefelligen Unterhaltungen gefagt habe, und fage daflelbe aud) 
in meinem Namen zu Hiranjafa und Mantharafa! Man fagt ja: 

181 (182). Hab’ ih mit oder wider Wiſſen irgendein böjes 
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Wort gejagt, fo mollet beide mir verzeihen und denkt in größter 
Kiebe mein!” 885) 

Nachdem er dies gehört, ſprach Laghupatanafa: „Lieber! folange 
folche Freunde eriftiren, wie wir find, darf man feine Furcht haben! ich 
gehe nur, um Hiranjafa zu holen und fomme fo raſch als möglich zurüd. 
Was übrigens tüchtige Männer find, die verlieren im Unglüd den Kopf 
nicht." Nachdem er fo gefvrochen und den Tichitränga ermuthigt hatte, 
flog Zaghupatanafa dahin, wo fich Hiranjafa und Mantharafa befunden 
und erzählte ihnen ausführlich, daß Tſchitränga in eine Schlinge gefallen 
fei. Dann ließ er Hiranjafa, welcher entfchlofien war, den Tichitränga 
ans der Schlinge zu befreien, auf feinen Rüden fleigen und fehrte zu 
Tfchitränga wieder zurück. Diefer aber, als er die Maus erblickte, faßte 
wieder etwas Hoffnung auf Rettung und fagte voll Berrübnig: „Ach! 
Freund! mit Recht fagt man: 

182 (183). Brave Freunde mähle der Kluge, ih zu retten 
aus Misgeſchick; Feiner überwindet Unglück, dem ed an Freunden 
bier gebricht.“ 886) 

Hiranjafa fagte: „Du bift doch ein wohlverftändiger Kenner ber 
Lehren der Lebensflugheit: wie bit du nun in diefe Falle gerathen?‘ 
Tichitränga antwortete: „Ach! es iſt jept Feine Zeit zum Disputiren! 
zerfchneide fo fchnell als möglich die Schlinge meiner Füße, ehe der böfe 
Jäger kömmt!“ Nachdem er dies gehört, fagte Hiranjafa lächelnd: „Lies 
ber! fürchteit bu dich noch vor dem Jäger, nachdem ich ſchon bei dir bin? 
mir ift dadurch, daß auch Leute wie du, welche die Lehren der Lebens: 
klugheit fennen, in einen folchen Zuftand gerathen, die ganze Wiffenfchaft 
fehr verleider wordın. Darum frage ich dich.” Jener fagte: „Lieber! 
durch die Thaten unfrer früheren Eriftenzen wird auch der Berftand ver: 
nichtet. Denn man fagt auch: 


183 (184). Eine Reihe von Buchſtaben fchreibt uns der 
Schöpfer auf die Stirn, die wifchet felbft ein fehr Kluger mit 
feiner Klugheit nimmer aus.” 887 


Indem diefe beiden fo fprachen, fam Mantharafa, defien Herz vom 
Unglüd bes Freundes gequält war, langfam nad} diefer Gegend herans 
gefrochen. Als ihn Laghupatanafa heranfommen fah, fagte er: „Ach! 
dba hat fich etwas Uebles ereignet!” Hiranjafa Sprach: ‚Kommt der Jäger 
etwa?“ Laghupatanafa antiwortete: „Laß doch nur die Gefchichte 358) 
mit dem Jäger! Mantharafa fommt da heran. Das thut er gegen alle 
Regeln der Lebensflugheit. Durch ihn fommen auch wir ficher in Gefahr 
getödtet zu werden. Denn wenn ber böfe Jäger fommt, kann ich zwar in 
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die Luft fliegen, du aber wirft in ein Loch friechen und dich fo retten; auch 
Tchitränga wird eilig in das Innre des Waldes fliehen. Mas foll aber 
viefes Waflergeichöpf Hier auf dem Trocknen anfangen? fo denk' ich voll 
Beſorgniß.“ Mittlerweile fam Mantharafa herbei. SHiranjafa fagte: 
„Lieber! du Haft nicht recht gehandelt, daß du Hierher gefommen bift! 
drum geh’ fo raſch wie möglich wieder weg, ehe der Jäger fommt!‘ 
Mantharafa ſprach: „Lieber! was foll ich machen? ich Fann nicht dort 
bleiben und den Feuerbrand, welchen mir des Freundes Unglüd verurfacht, 
ertragen. Darum bin ich hierher gefommen. Sagt man ja doch mit Recht: 

184 (185). Wer trüg’ die Trennung von Geliebten und den 
Verluſt von Hab’ und Gut, wär! nicht befreundeter Männer Ge— 
ſellſchaft, die dem beften Heilmittel gleich? 

Und aud: 

185 (186). Lieber das Leben verlieren, ald fern von eured= 
gleichen fein! foldhe Welen wie ihr, fommen nimmer zum ziweiten- 
mal zur Welt.‘ 889) 

Indem er fo ſprach, fam auch der Jäger mit dem Köcher 890) in 
der Hand herbei. So wie fie ihn fah, zerbiß die Maus augenblidlich 
die aus Därmen geflochtene 391) Schlinge. Sogleich begann Tichitränga 
eilig davon zu laufen; Laghupatanafa flog auf einen Baum; SHiranjafa 
verfroch fich in ein nahes Loch. Der Jäger aber, deſſen Herz über die 
Flucht des Wildes betrübt war und der fich umſonſt gequält Hatte, Dachte 
bei fi, als er den Mantharafa fi mit größter Langfamfeit auf dem 
Lande bewegen fah: „Wenn mir auch diefe Gazelle vom Herrn genom: 
men ift, fo ift mir doch dieſe Schildfröte zur Speife in die Hand gegeben. 
Ihr Fleiſch wird heute eine zureichende Nahrung für meine Familie liefern. 
Denn man fagt audı: 

186 (187). Bliege aufwärts in die Lüfte, ſinke nieder zum 
Erdengrund, laufe durch die ganze Erde: nichts ſtößt Dir zu, 
was nicht verhängt.‘ 892) 

Nachdem er fo bei ſich gedacht hatte, widelte ex fie in Gras ein 
und band fie an feinen Bogen; dann nahm er fie auf die Schulter und 
machte fich auf den Weg nad Haufe. Mittlerweile, als er fie wegtragen 
fah, jammerte 893) SHiranjafa, von Schmerz erfüllt: O Iammer! 893) 
o Jammer! 893) 

187 (188). Bevor ih nod fam zu dem Ende eines Un: 
glüdes gleihwie zu des Meeres Ufer, fo ſteht mir ſchon wieder 
ein zweites nahe: gibt's einen Riß, haufen ji) aud die Uebel. 8°*) 
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188 (189). So lange man no nicht geftraudhelt, geht es 
vergnügt auf ebnem Pfad, aber ftraudelt man nur einmal, dann 
ift e8 rauh bei jedem Schritt. 

Unp: 

189 (190). Was nachgibt und zugleich feft ift und im Un— 
glück nicht nieverjinkt, ein Bogen, Freund und Ch’gattin von 
reinem Stamm find ſchwer erlangt. 89°) 

190 (191). Nicht auf die Mutter und Gattin, nicht ven 
Bruder, den eignen Sohn feßen die Menſchen folh Zutrau’n, 
ald wie auf einen treuen Freund. 896) 

Wäre vom Gefchid doch nur der Verluft meines Reichthums über 
mich verhängt geivefen! warum ift nun 8?7) aber auch mein Freund mir 
geraubt, der mir, dem vom Wege Müden, gleichfam 897) als Ruheplatz 


diente? Es fann mir äuch ein andrer Freund zu Theil werben, aber kei⸗ 
ner, der dem Mantharafa glei, Denn es heißt auch: 

191 (192). Angenehme Unterhaltung, Mittheilung von Ge- 
heimniflen, und Grlöfung aus Unglüde jind der Freundfchaft drei: 
fache Frudt. 

Drum wird mir nad ihm nichts andres Freund fein! warum läßt 
doch der Schöpfer auf mich unaufhörlich Pfeile des Misgeſchicks regnen?! 
warum doch zuerft der Verluft eines fo großen Vermögens? dann der Ab- 
fall meines Gefolges? darauf die Auswanderung aus meinem Lande? 
daun die Trennung von meinem Freunde? Aber nein! es ift ja nur in 
Uebereinftimmung mit dem Geſetze, welches über dem Leben fämmtlicher 
Gefchöpfe waltet. Denn es heißt aud: 

192 (193). Den Leib bedrohen ſtets Leiden, das Glück täufcht 
einen Augenblid, Vereinigung fowie Trennung ijt alles Körper: 
lihen 208. °9®) 


Und fo: 

193 (194). Iſt einer wund, fallen die Streihe zehnfach; 
faum fehlt's an Brot, flammet des Magens Brennen; im Mis- 
geſchick brechen empor Feindſchaften: gibt's einen Riß, häufen 
ſich auch die Uebel. 879) 


Ach! richtig hat einer gefagt: 
194 (195). Eine Schugwehr, wenn Unglück droht, Gefäß 
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der Lich’ und des Vertrau'ns, wer hat geichaffen dies Kleinod, 
das einjilbige Wörtchen: Freund?‘ 900) 


Mittlerweile famen Tihitränga und Laghupatanafa laut jammernd 
zu demfelben Ort zurüd. Da ſprach Siranjafa: „Ad! wozu unnüges 
Klagen?! fo lange unfer Mantharafa noch nicht aus unferm Gefichtsfreis 
entfernt ift, laßt ung an ein Mittel denfen, ihn zu befreien! Denn man 
fagt aud): 

195 (196). Wer, wenn er in ein Unglüd fiel, aus Bethö— 
rung nur weheklagt, der vermehret nur fein Unglüd, aber envet 
es nimmermehr. 

196 (197). Das einz’ge Mittel für Unglüd nad) der Lebens- 
erfahrnen Spruch Heißt: fehet zu wie ihr’3 wegſchafft! und ver- 
finfet in Kummer nicht! 


Und ferner: 

197 (198). Wenn man beräth, alten Gewinn zu wahren 
und wie man fich neuen hinzuerwerbe, wie man fidh frei made, 
wenn man in Unglüc gerieth, fo it vieles die beite Berathung.“ 


Nachdem fie dies gehört, fagte die Krähe: „Hm! wenn du fo meinft, 
fo laß uns thun, was ich fagen werde. Hier Tichitränga joll auf den 
Weg gehn, den dev Jäger einfchlägt, fich irgendeinem Sumpf nähern, 
und an beifen Ufer hinfallen, ale ob er leblos wäre. Ich werde mich 
dann auf feinen Kopf jegen und mit leifen Schnabelitögen hineinpicken 904), 
damit der böfe Jäger ihn für todt hält und, im Pertrauen auf meinen 
meine Waffe bildenden Schnabel, Mantharafa auf die Erde wirft und bes 
Wildes wegen angelaufen fommt. Mittlerweile mußt du die gräfernen 
Gurten 902) zerbeigen, damit Mantharafa fo raſch als möglich in den 
Sumpf fommen kann.“ Ticyitränga fagte: „Ah! diefen Rarh haft du 
herrlich ausgedacht! unſer Mantharafa iſt wahrhaftig fo gut als wäre er 
ſchon frei. Man fagt aud: 

198 (199). Gelingen oder Mislingen ergibt fih aus des 
Geiftes Macht. Sie ift das Haupt für jed' Wefen; das wiſſen 
Meife, Thoren nidt. 


Sp wollen wir es denn fo machen!” Nachdem nun fo gefchehn 903), 
Jah der Jäger den Tfchitränga auf die angegebne Weife mit der Krähe 
zufammen am Ufer eines feinem Wege nahen Sumpfes. Nachdem er ihn 
erblickt, Dachte er mit erfreutem Herzen bei fih: „Sicherlich ift das arme 
Wild, nachdem es mit dem bischen Leben, das ihm geblieben war, das 
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Netz zerrifien und mit Müh' und Noth fich in das Innere des Waldes 
geflüchtet hat, durch ken Schmerz, den ihm die Feffel der Schlinge ver: 
urfacht hatte, dort geitorben. Diefe Schilofröte kann mir' nicht weglaufen, 
da fie feitgebunden ift.?%4) Drum will ich doch auch jenes mitnehmen!“ 
Nachdem er diefe Betrachtung angeftellt hatte, warf er die Schildfröte 
auf die Erde und lief nad) der Gazelle. Mittlerweile zerbiß Hiranjafa 
mit den Diamantgleichen Zähnen, welch: feine Waffe find, den Grasgürtel 
und Mantharafa machte fi) mitten aus dem Gras heraus und froh in 
den nahen Sumpf. 905) Tfchitränga aber fprang in die Höhe, ehe jener 
ihn noch erreicht hatte, und machte fich mitfammt der Krähe auf die Flucht. 
Wie nun der Jäger eritaunt und voll Berdruß zurüdfehrer, fiehe ta! fo 
war währenddejjen auch die Schildfröte auf und davongegangen. Da 
fepte er fih auf den Boden und recitirte folgende Strophe: 

199 (200). Dies ſchöne Wild, obgleih in Schlingen gefeffelt, 
haft du mir dennoch entriffen, und auch die Schildkröte, die ſchon 
gefangen war ift, fraun! verloren durd deine Yügung. Bon 
Hunger gepeinigt, irr’ ih umber im Wald ohne Weib und Kin 
der: nur zu! du Geſchick! thu was noch übrig! aud darauf bin 
ih gefaßt ſchon.“ 907) 

Nachdem er auf diefe Weife vielfach gejammert hatte, ging er nad) 
feinem Haufe. Sobald biefer Jäger nun fo weit ale möglid) entfernt 
war, famen auch jene alle: die Krähe, Schildfröte, Gazelle, Maus voll 
von der größten Freude an demfelben See zufammen, umarmten ſich ein- 
ander, hielten fich für zum zweiten mal geboren und bradıten ihre Zeit 
mit großem Vergnügen damit Hin, daß fie fich in der gefelligen Unter: 
haltung an fchönen Meden ergügten. 

Dies beherzige der Weife, erwerbe fich Freunde und betrage ſich 
gegen feinen Freund aufrichtig. Denn man fügt auch: 

201. Wer auf Erben erwirbt Freunde und ohne Falfchheit 
ih benimmt, der wird vereinigt mit diefen nie und ninmer zu 
Grunde gehn. 


Nachtrag zum zweiten Bud). 
I. 


Nachdem die Gazelle ven Grund ihrer Flucht mitgetheilt Hat, wefentlich in 
Uebereinftimmung mit ©. 201 (Koſ. 141, 10), fährt die berliner Sanpfchrift dann 
fort (BL. 161°). 
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„Von einer Menge Pferden, Hunden und Jägern bier und da 
bedrängt, aus Burcht mit großer Schnelligkeit ihnen allen entflichend, 
fomme ich hierher Waſſer fuchend. Drum wünfche ich mit ench Freund: 
fchaft zu ſchließen.“ Nachdem er dies gehört, ſprach Mantharafa: „Wir 
find Gefchöpfe mit Fleinen Körpern; es vapßt fich nicht für Dich mit une 


Geſellſchaft zu machen. Denn es gehört fich Freundfchaft zu ſchließen mit 


folchen, welche fähig find einem Gegendienfte 908) zu leiſten.“ Dieſes 
hörend ſprach Tſchitränga: 

Lieber will ih mit Hochweiſen vereint wohnen im Höllen— 
fhlund, ald mit Gemeinen umgehen und ſei's im Götterhimmel 
felbft. 909) 

Gefhöpfe mit fleinen... Gefchöpfe mit großen Kör- 
pern... wozu diefe, eine Herabfegung deiner felbft enthaltenden Worte? 
Doch es ift ja für gute Männer ſchicklich auf eine derartige Weife zu 
fprechen.. Drum müßt ihr unbedingt jegt Freundfchaft mit mir fchließen. 
Es wird ja auch Folgendes überliefert: 

Freunde fol man ſich verfchaffen, ftarfe ſowol ald ſchwache auch: 
eine Glefantenheerde wird von Mäufen im Wald befreit. 910) 

Mantharafa fragte: „Wie war das?’ Tfchitränga erzählte: 


Erſte Erzählung. 
Die Elefanten und die Mäufe. 


Es gibt einen gewiflen Landftrich, welcher mit Quellen 9%), 
Gefilden, Häufern und Göttertempeln verfehen if. Da hatten 
fich feit alter Zeit Mäufe niedergelaflen, fi) in Söhnen, Kin- 
dern von Eöhnen, Töchtern und fo weiter fortgepflanzt, in 
den Häufern und Rigen des Bodens Wohnungen angelegt, 
und wohnten da dicht gedrängt Haus »12) an Haus. Und 
fo ging ihnen die Zeit hin im Genuß von Efjen ?!?) und 
Trinfen und andren Freuden bei mancherlei feftlichen Ver⸗ 
anlafjungen und Hochzeiten. Indeſſen begann ein Elefanten- 
fürft, umgeben von Taufenden von Elefanten mit feiner Heerde 
zu einem Teich zu gehn, von welchem fie von früher her wuß- 
ten, daß er Wafler enthielte, um da zu trinfen. Bon dieſem 
Elefantenfürften nun, der mitten durch die Wohnungen ber 
Mäufe ging, wurde diefen, als ob 1%) fie vom Todesgott 
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überfallen wären, Gefiht, Augen, Kopf und Hals zerqueticht, 
und Die, welche mit dem Leben Davongefommen waren, jpra= 
hen zueinander: „Dieſe böjen Elefanten haben und mit ihrem 
Hingehn zu Grunde gerichtet, wenn fie wieder zurüdfommen, 
dann wird von und nicht ein Samen 1°) mehr übrig fein. 
Denn 

Die Schlang’ erihlägt durch ihren Athem, der Elefant mas 
er berührt, unter Lächeln tödtet ver König, Chrfurdt zeigend 
der Böſewicht. ?16) 

Drum muß mittlerweile”) nothwendig an eine Hülfe 
gedacht werden.‘ ?12) Nachdem fie nun überlegt, gingen °1) 
einige zu dem Teich, verbeugten fid) vor dem Elefantenfürften 
und ſprachen: ‚„Majeftät! nicht weit von bier ift unier durch 
Erbrecht in grader Linie auf und übergegangener Wohnort. 
Da haben wir und durdy Folge von Kind und Kindesfind 
vermehrt; nun find wir durch euch, indem ihr Wafler halber 
hierher fommt, zu Taufenden umgefommen; wenn ihr den- 
felben Weg zurücdgeht 20) dann wird von und auch nicht ein- 
mal ein Samen ??)) übrig bleiben. Wenn ihr Mitleid mit 
uns habt, dann fchlagt einen andren Rüdweg ein! denn 
ſicherlich können auch unfersgleichen euch einmal von einigem 
Nutzen fein.” Nachdem der Fürſt der Heerde dieſes gehört 
und in feinem Herzen erwogen hatte, fagte er: „Es fol 
gefhehn, wie die Mäufe bitten 92%), nicht anders!” und 
gewährte ihnen ihr Begehr. 

Im Fortgang der Zeit nun befahl ein gewiller König 
feinen Elefantenjägern, Elefanten zu fangen. Dieje machten 
am Wafler °2?) eine Elefantengrube, fingen diefen Elefanten- 
fürften fammt feiner Heerde, zogen fie nad) drei Tagen mit 
Striden und andren ftarfen Hebeln von da heraus und ban- 
den fie in ebendiefem Malde an didftämmige Bäume Nach— 
dem nun die Männer, welche fie angebunden hatten, ſich ent- 
fernt hatten, überlegte der Glefantenfürft: „auf welche Weile 
und von wem fann ich befreit werden?” Da dachte er: 
„außer diejen °2*) Mäufen gibt es für uns fein Mittel der 

Benfen. Pantſchatantra. II. 14 
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Befreiung.” Darauf ließ ihnen der Elefantenfürft durch eine 
Elefantin, weldye fi) außerhalb des Drted befand, wo die 
Elefanten angebunden waren und den Wohnort der Mäufe 
von früher ber Fannte, das Unglüd feiner Gefangenfchaft 
melden. Diefe, nachdem fie ed gehört, verfammelten ſich zu 
Taufenden, um ihren danfbaren Gegendienft zu erweilen, . 
gingen zu dieſer Heerde und, nachdem fie den Elefantenfürften 
fammt verfelben gebunden gefehen, zerbiflen fie die Schlingen, 
ftiegen die Baumftämme herauf und zernagten die Stride ?2°), 
womit fie an die Stämme befeftigt waren und erlöjten fie aus 
ihrer Gefangenfchaft. Daher fage. ih: 

Freunde foll man fid verfhaffen, ftarfe ſowol als ſchwache 
auch: eine Elefantenheerve wird von Mäufen im Wald befreit. 

Nachdem er dies gehört, ſprach Mantharafa: „Lieber! fo fei es 
denn fo! fürchte dich nicht! betrachte dies wie dein eignes Haus! 926) wohne 
alfo Hier nach Belieben mit unbeforgtem Herzen!‘ 

Bon da an wefentlich übereinftimmend mit ©. 201 (Koſ. 141, 20). 


II. | 

Sinter ©. 203, 3. 23 (Kof. 143, 15) fährt die berliner Handſchrift (BT. 164?) 

folgenvermaßen fort: 

Hiranjafa ſprach: ‚„„Wenn ich an deiner Seite bin, haft du nichts 
zu fürchten; aber ich fühle in meinem Geifte einen großen Schmerz, den 
entferne du mir 927), indem du mir erzählft, wiefo du, der du dag 
Auge der Erfenntniß haft, dennoch in die Macht diefer Banden gefallen 
biſt.“ Jener fagte: „Wenn du mit Gewalt hören willft, fo erfahre denn, 
wie ich, obgleich ich jchon früher das Unglück gefangen zu werben kennen 
gelernt habe, dennoch durch die Fügung des Schickſals mich von neuem 
habe fangen laſſen.“ Diefer ſprach: „Erzähle, wieſo haft du früher das 
Unglück gefangen zu werden fennen gelernt, das alles wünſche ich aus⸗ 
führlich zu hören.‘ Tſchitränga fpradh: 


Zweite Erzählung. 
Tſchitraänga's frühere Gefangenſchaft und Befreiung. 


In früherer Zeit, als ich nody ein Kind 928) von feche 
Monaten war, lief ih aus Kinderei an der Spite von allen 
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andern und, nachdem ich mich ſpielend weit entfernt hatte, 
wartete ich auf meine Heerde. Wir haben nun zwei Gang- 
arten, die gradaus °2°) und die in die Luft gehende; von die- 
fen beiden kannte ich die gradaus gehende, nicht aber die in 
die Luft gehende. Einſtmals aber, wie ich herumftreifend die 
Scharen der Gazellen nicht fehe, fo ſchaue ich mich mit fehr 
ängftlihem Herzen nad) allen Seiten um, wo fie wol hin 
gegangen fein mögen und fehe fie mir gegenüber ftehen, denn 
fie waren mit der in die Luft gehenden Gangart ?3%) über ein 
Nep geiprungen, ſtanden alle zufammen mir gegenüber und 


blickten 9°) nad) mir hin. Da id) aber der in die Luft gehen- 


den Gangart unfundig war, fo wurde id) von dem Jägerneg 
gepadt und, wie ih nun in der Abficht zu meiner Heerde zu 
eilen, dad Netz anziehe, fo wurde id) von dem Jäger von 
allen Seiten feftverftridt und fopfunter zu Boden geftürzt; 
die Gazellenheerde, die Hoffnung auf mich aufgebend, eilte 
davon. Als nun der Jäger beranfam, dachte er: „Das ift 
ein Junges, nur zum Spielen tauglich 932); fein Herz wurde 
erweicht und er beftimmte mich nicht zum Tode. Nachdem er 
mich forgli nah) Haufe geführt hatte, fchenfte er mich dem 
Sohne des Königs zum Spielzeug. Diefer Königfohn war 
überaus vergnügt, als er mid) erblidte, gab den Jäger eine 
Belohnung, und erfreute mich mit bejtändiger ?°) ‘Pflege durch 
Reiben, Baden, Füttern, Salben mit Aromen, und paflende 
und finnerfreuende Speifen. Die Bewohnerinnen bed Has 
rems 9°% und die Kinder hatten das größte Vergnügen an 
mir, und indem ich von einer Hand in die andre gerieth, 
wurde ich von ihnen durch Zerren am Hals, an den Augen 9°%), 
Border - und Hinterfüßen und Ohren und anderen Körper- 
theilen fehr geplagt. Als ich nun einft am Lager des Königs 
ſohns ftand, erinnerte ich mich meiner Heerde und fprad): 

„Bann wird dies mir zu Theil werden daß ich Hinter vie 
eilende von Wind und Regen durchpeitſchte 9?%) Gazellenheerde 
laufen kann?!“ 

Da rief der Königsfohn ?77) mit fehr erfchrocdenem Herzen: 

14* 
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„von wem ift das gejagt?" fchaute fich nach allen Seiten um 
und erblidte mich; nachdem er mich gejehen dachte er: „Hat 
das ein Menfdy oder ein Wild gefprochen? dann führt es 
fiher zum Wahnfinn ?3°), ich bin auf jeden Fall vernichtet!‘ 
und wie von einem böfen Geift ergriffen, verließ der???) Ko- 
nigsfohn, mit Mühe davon mwanfend 9%) das Haus. Und 
da er ſich gleichfam von einem Dämon befeflen glaubte, ſprach 
er zu Beſprechern und Zauberern, indem er Durch eine große 
Geldſumme ihre Begierde reizte: „Wer diefe Krankheit von 
mir entfernt, dem verheiße ich große Ehre.” Ich aber wurde 
von einem ohne Prüfung handelnden Menfchen mit Stod=, 
Stein 9%!) - und Keulenfchlägen mishandelt 9*2), indem er jagte: 
„Was ſchadet's, das Vieh umzubringen?” Aber ein Guter 
rettete mir noch das Leben. Diefer felbe erkannte meinen 
Zuftand und ſprach zum Königfohn: „O Trefflicher! bei der 
Regenzeit ift er infolge diefer Periode fehnfüchtig geworden, 
hat fic) feiner Heerde erinnert und jenes gefprochen: 

«Wann wird Died mir zu Theil werden, vaß ich hinter die 
eilende von Wind und Regen durchpeitſchte Gazellenheerde laufen 
fann?!» 

Iſt dieſes etwa der unvernünftige Grund deiner Krank: 
heit?” Nachdem der Königsfohn Dies gehört, war er von 
feiner Krankheit befreit und gewann feinen früheren natür- 
lichen Zuftand 9%) wieder. Darauf befahl er feinen Leuten: 
„Badet 9*4) dieſe Gazelle in einem wafferreihen See und 
laßt fie in diefem Walde frei. Diefe aber thaten das. 

So habe ich fchon früher Gefangenschaft Fennen gelernt und bin 
dennoch durch die Macht des Schicffals von neuem gefangen. 

Dann in Uebereinftiimmung mit ©. 203 (Koſ. 143, 20). 
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Drittes Bud. 
Krieg der Krähen und Eulen. 


Hier beginnt das dritte Buch, genannt „der Krieg der Krähen und 
der Eulen‘, deffen erſte Strophe ift folgende: 


1. Bertraue nie früher befämpften Feinden, felbft wenn’ fie 
auch Freundſchaft mit div geſchloſſen! Sieb, wie in Brand ftehet 
der Eulen Höhle, von Glut verzehrt, melde die Krähen fhürten. 


Es wird nämlich erzählt: In einer Provinz des Südens liegt eine 
Stadt, Mahiläropja 935) mit Namen. In deren Nähe ift ein Feigen: 
baum, reich an Zmweigen und befchattet ?%6) von einem überaus ftarfen 
Blätterdidicht. Und da wohnte der König der Krähen, mit Namen Megha⸗ 
varna *), mit einem Gefolge von vielen Krähen. Diefer hatte fich eine 
Feftung dafelbft gebaut und bradıte darin mit feinen Unterthanen feine 
Zeit zu. Gleicherweife wohnte dafelbft in einer feine Feſte bildenden Berg: 
höhle der Eulenfönig, Namens Arimardana **), mit einem Gefolge von 
unzähligen Eulen. Und diefer fam in jeder Nacht herbei und umjchweifte 
den Feigenbaum von allen Seiten, und wie der Eulenfönig irgendeine 
Krähe zu paden friegte, brachte er fie, beherrfcht von alter Beindichaft, 
um und ging danı weg. Auf diefe Weife wurde infolge des beftändigen 
Angriffs die Burg dieſes Feigenbaums durch ihn allmählich der Krähen 
beraubt. Das iſt ja der Lauf der Welt. Denn es hrißt ja: 

2. Wer voll Trägheit e8 abmartet, wie eine Krankheit und 
fein Feind ungeftöret ſich auöbreiten, der wird ihr Opfer mit ver 
Zeit. ?*7) 

Un fo: 

3. Wer nit im erften Augenblick Feind und Krankheit zu 
Boden fhlägt, der wird am Ende ihr Opfer, mär’ Leib und 


Macht ihm noch fo ftarf. 928) 


*) „der Wolfenfarbige”. 
—**) „Der Seindezermalmer ”. 
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Da rief der König eines Tages alle Krähenminifter zufanımen und 
ſprach: „Hört! Unfer heftiger und mächtiger Feind fommt, fowie bie 
Nacht anbricht, ftets hervor und vollführt, dem Todesgott gleich, ein Mor: 
den unter den Unfrigen. Wie fünnen wir ihn nun abwehren? Wir 94°) 
fehen ja bei Nacht nicht, und kennen auch die Burg nicht, wohin er fid 
bei Tag 959) zurüdzieht, um dahin zu gehn und ihn anzugreifen. Was 
ift alfo in diefer Lage angemeflenerweife unter folgenden fechs Mitteln zu 
wählen: Friede, Krieg, Marſch, Abwarten, Schugbündniß oder Doppel: 
züngigfeit? 9°1) Dies überlegt und fagt rafch eure Meinung.” Darauf 
fagten fie: „Majeſtät hat angemefien gefprocdhen, indem fie diefe Frage 
vorgelegt hat. Man fagt ja: 

4. Selbft ungefragt foll ein Minifter etwas fpredhen: doch 
wenn befragt, fpred’ er, was wahr und heilfam iſt, mag es ge- 
fallen oder nicht. 952) 

5. Wer, gefragt, nicht guten Rath gibt, deflen Ausgang zur 
Freud' gereicht, iſt, wenn er gleich ein Schönrather und Wohl- 
redner, doch nur ein Yeind. 

6. Darum foll man, o Erdherrſcher! des Rathes pflegen 
insgeheim; das ift dad Mittel, durch welches fihrer Erfolg ge: 
monnen wird.‘ 


Diefer Meghavarna fing nun an, feine fünf auf ihn vererbten Mi: 
nifter, mit Namen 953) Uddſchivin, Sandſchivin, Anudſchivin, Pradſchi⸗ 
vin 95%) und Tfchirapfchivin *), je einzeln zu befragen. So fragte er 
denn zuerft unter ihnen den Übdfchivin: „Lieber! Was meinft du in diefer 
Lage?” Diefer fprah: „O König! Mit einem Mächtigen foll man feine 
Feindſchaft anfangen; und diefer ift mächtig und macht feine Anfälle zur 
günftigen Zeit; darum muß man fich mit ihm vertragen. 955) Denn es 
beißt audh: 

7. Die dem Stärferen fi beugen, losſchlagen bei gelegner 
Zeit, von denen laßt das Glück nimmer, wie Flüffe nimmer rüd- 
wärts gehn. 956) 


*) die fünf Namen haben als hinteres Glied alle ⸗-dſchivin, d. h. 
wnd; bei einigen ift die Bedeutungsmodiflcation, welche das vordere 
lied ihnen gibt, nicht ganz ficher; der erfte heißt „auflebend“, der zweite 
ufammenlebend“, der dritte eigentlich „nachlebend”, d. i. „von (einem) 
end, einem untergeben”, der vierte „vorlebend “, der fünfte „lang: 
end“. 
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Und fo: 

8. Berlaffen foll man Rechtſchaffne, Edle, Starke, mit Brü- 
dern feft Vereinte und dem Siegreichen anhangen, wär er aud 
ein Feind. 957) 

9. Selbft mit dem Schlechten mady’ Frieden, wenn du Lebens- 
gefahr erfennft; denn alles ift von dir gerettet, wenn bein Leben 
gerettet ift. 958) 

Darum, weil biefer in vielen Kämpfen flegreich war, muß man ſich 
grade vorzugsweife mit ihm vertragen. 95%) Man fagt aud: 

10. Wer in Sreundfchaft fteht mit einem, der vieler Schlach⸗ 
ten Sieger ift, dem werden durch die Macht deſſen raſch feine 
Feinde untertban. 960) 

11. Friede begehre felbft mit Gleichen: Sieg in der Schlacht 
ift zweifelhaft; thue nichts, was Gefahr bringet; das ift das Wort 
Vrihaspati's. 961) 

12. Des Sieges Glück ift unfiher in den Schlachten der 
Kämpfenden; drum ſchreite nimmer zum Kampfe, eh' andre Mittel 
find erſchöpft. 962) 

13. Wer aus Stolz ſich nicht vertragen, fiel oft durch ſeines⸗ 
gleichen ſchon: ſtoßen zwei ungebrannte ?63) Töpfe zufammen, fo 
brechen fie beid' entzwei. 

14. Mit einem Mächtigen kämpfen, bringet Tod dem Ohn— 
mächtigen, wie ein Stein, der einen Topf bricht, bleibt der Mad: 
tige unverjehrt. 96%) 


Und ferner: 


15. Land, Freunde, Gold, die drei Dinge find ed, um die 
man Kriege führt; wo von jenen nicht ein einz'ges, da läßt jid 
feiner in dieſen ein. 965) 

16. Der Leu, der in ein Mausloch gräbt, dad voll von Flei- 
nen Steinden ift, verlegt entwever feine Klauen, over hat eine 
Maus zum Lohn. 966) 

17. Wo alfo feine Frucht blühet, weiter nichts ift als böfer 
Krieg, da foll man ihn nicht anregen, noch jemals ſich einlafjen 
drauf. 967) 
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18. Bon einem Stärkern angegriffen, befolge man der Weide 
Brauch, wünſcht man des Glüdes Erhaltung, der Schlange 
Treiben nimmermehr. 968) 

19. Denn der Weide Gebraudh folgend, gelanget man zu 
großen Glück; doc wählet man der Schlange Treiben, dann ver: 
dienet man nur den Tod. ?€°) 

20. Scilvfrötenartig zieht der Weife fih zufammen, trägt 
Stöße felbft; aber ſowie die Zeit günftig, ſchießt er wie eine 
Schlange drauf. 70) 

Und fo: 

21. Wenn du in Krieg dich einließeft, fo end’ ihn durch 
Friedfertigfeit; fomol des Sieges Unftetheit ald Reue auch entgehft 
du fo. 974) 

Un fo: 

22. Kein Gleihniß gibt’d, das auswieſe, daß man mit Star- 
fen kämpfen muß; denn eine Wolfe nimmt niemald dem Wind 
entgegen ihren Lauf,‘ 972) 

So gab Uddſchivin 973) den Rath, verfühnlich zu fein und Frieden 
zu machen. 

Nachdem er aber diefes gehört, ſprach der König zu Sandfdivin: 
‚„„Zieber! Auch deine Meinung wünfche ich zu hören.‘ Diefer fagte: 
„Majeftät! Mir gefällt dies nicht, daß man mit einem Feinde en 
fchliege. Denn man fagt auch: 

23. Mit einem Feind ſchließ' Fein Bündniß, und wenn er 
auch noch fo freundlih iſt: Waſſer, wenn es auch ganz heiß ift, 
löfchet dennoch das Feuer aus. ?7*) 

Ueberdies ift er graufam und unerfättlich und ohne alles Gefühl 
für Recht. Darum vor allen darfſt du feinen Frieden mit ihm fchlieken. 
Den man fagt audy: 

24. Wer weder Treue noch Recht kennt, mit foldhem fhließe 
feinen Bund! Auch feft verbunden, wird plöglih er treulos jein 
aus Schlechtigkeit. 97°) 

Deshalb muß Krieg mit ihm geführt werden. Dies iſt meine Mei- 
nung. Denn man fagt auch: 

25. Ein böfer, gier’ger, nachläſſ'ger, falſch-, ſorgloſ-, feig-, 
unbeftändiger, thörichter, Fampfverachtender Feind ift vernichtbar 
mit leichter Müh'. 976) 
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Außerdem find wir es, die Unbill von ihm erlitten haben. Wenn 
wir nun von Frieden fprechen, dann wird er noch mehr eine unerfüttliche 
Muth zeigen. Man fagt aud: 

26. Bei einem Beind, wo nur Gewalt ?77) Hilft, da fchabet 
nur Sriedfertigfeit: welcher Verſtänd'ge gießt Waller auf einen, 
der im Fieber ſchwitzt? 

27. Priedfert'ge Worte entflanımen einen wüthigen Feind 
noch mehr, gleidhwie die Tropfen, die plöglid man in glühende 
Butter ſpritzt. Ä 

Mendet man aber ein: «der Feind iſt mächtig», fo iſt auch das uns 
vernünftig. Denn man fagt aud: 

28. Ein Eleiner, welder thatkräftig vernichtet einen großen 
Feind, wie der Löwe die Allherrichaft von dem Elefanten er: 
ringt. 978) 

29. Mit Lift zu ſchlagen jind Feinde, die nicht zu ſchlagen 
mit Gewalt, gleihwie die Kitfchafas von Bhima erfchlagen find 
in Frauentracht. 979) 

Und fo: 

30. Wer fi dem Feinde auöliefert, ver liefert ji dem Gott 
bes Todd; denn einem Grashalm gleih gilt dem Feinde, wer 
um Erbarmen fleht. 

31. Bor weflen Madt nicht hinſchwindet andere machterfüllte 
Macht, wozu hat ver — umfonjt geboren! — geraubt der Mutter 
Sugendglanz. 980) 

32. Fortuna, wenn fie nicht ftrahlet in den Roſen von 
Seindeöblut, befriedigt nie und niemald der Klugen Sinn, war’ 
fie noch fo ſchön. 

33. Weß Fürften Boden nicht feucht ift von Feindesblut und 
von dem Naß der Augen ihrer Frau'n, welden Ruhm bat deß 


Leben eingebracht?“ 


Sp gab Sandichisin den Rath zum Krieg. 


Nachdem er aber dies gehört, fragte der König den Anudfchivin: 
„Lieber! Thu’ auch du deine Meinung fund!‘ Diefer jagte: „Majeſtät! 
Diefer Böfewicht ift überaus flarf und ruchlos. Deshalb ift weder Fried’ 
noch Krieg mit ihm angemeflen. Hier paßt nur Marfch. Denn man 
fagt auch: 
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34. Wer aufgeblaht von Machtfülle, ſchlecht ift und Feine 
Tugend kennt, dem fei man weder Freund noch Feind; nur Mari 
it da empfehlenäwerth. 

35. Zwei Arten gibt es von Maͤrſchen; einen: des Furcht— 
erfüllten Hut; einen andren: des Siegsgier'gen, welcher den Namen 
Angriff führt. 981) 

36. Dem GSiegeögier’gen wird einzig der dritte oder neunte 
Mond zum Marſch gelobt mit kriegstücht'gem Heere in feines 
Feindes Land. 932) 

37. Läßt der Feind fi überfallen, oder liegt er in Mis— 
gejhidl, oder bietet er dar Blößen, ift jede Zeit zum Angriff recht. 

38. Nachdem er feine Stadt gefichert durch treu’ und flarfe 
Krieger hat, zieh’ er in Feindes Land; Doc vorher fei ed von 
Spähern wohl erforſcht. 

39. Wer, ohne Proviant, Freunde, Waſſer, Butter zu ken⸗ 
nen, in des Feindes Land zieht, fehrt nimmer in fein eignes Ge— 
biet zurüd. 983) 

Drum iſt es für dich angemeffen, einen Abzug zu machen; im übri- 
gen weder Friede noch Krieg mit diefem mächtigen Böfewicht. Uebrigens 
bedienen fich die Verftänvigen des Abzugs als Mittels, ihren Zwed zu 
erreihen. Denn man fagt auch: 

40. Wenn der Widder zurückweicht, fo iſt's, um zuzuftohen, 
felbft der Leu zieht jich zufammen, um wüthend zuzufpringen; die 
im Herzen Feindſchaft bergen und geheimen Rathes pflegen, dieſe 
Klugen tragen alles, aber ſetzen es in Rechnung. 

Und ferner: 

41. Wer, einen mächt'gen Feind ſehend, aus feinem Heimat: 
lande zieht, erlangt, gleihwie Judhiſchthira, bleibt er leben, fein 
Land zurück. 984) 

42. Der Schwadhe, ver, ſich überhebend, den Kampf mit 
einem Stärfern wagt, führt nur herbei, was diefer wünſcht, und 
feines Hauſes Untergang. 985) 

Drum, wenn einer von einem Starfen angegriffen wird, fo ift das 
die Zeit zum Abzug, nicht aber zu Frieden oder Krieg. So rieth Anu⸗ 
dichivin zum Abzug. 


Krieg der Krähen und Eulen. 219 


Als er aber deſſen Rede gehört, ſprach der König zu Pradfchivin: 
‚„. Lieber! Say’ auch du deine Meinung!’ Diefer antwortete: „Majeſtät! 
Mir gefällt feines von allen dreien, weder Friede, noch Krieg, noch Marſch: 
ich bin vor allem andern für Abwarten. Denn man fagt auch: 

43. Das Krokodil, im Haus bleibend, bändigt ven Elefanten 
felbit; Doc verläßt es feine Wohnung, unterliegt ed dem Hund 
fogar. 286) 

Und ferner: 

44. Wen ein Mäcdtiger angreifet, der bleibe jorglich in fei= 
ner Burg; da bleibend, mög’ er anrufen die Freunde, daß fie 
ihn befrei'n. 287) 

45. Wer, fobald er des Feinds Anmarſch Höret, mit furdt: 
erfchredtem Sinn aus feinem Heimatland flüchtet, der wohnet nie- 
mals wieder drin. 

46. Wie eine Schlange ohne Zähne, wie ein brunftlofer 
Elefant, fo ift ein König, der landlos, ein leichtes Spiel für alle 
Melt. 982) 

47. Ein einziger Mann fogar, bleibt er an feinem Ort, 
wehrt Hundert ab: drum foll er felbft vor mächt'gen Feinden aus 
feinem Orte nimmer fliehn. 

48. Drum deine Feſtung feſtmachend, mit Heer und Freun- 
den mwohlverfehn, gefhügt von Mauern und Gräben, mit Schwert 
und Aehnlihem gefüllt 939), 

49. Bleibe ſtets in ihrer Mitte, zu Kampf entichloffen; fo 
erlangft du, wenn lebend, der Welt Enden; fall du aber, das 
Paradies. 

50. An einem Ort vereint, fallen Schwahe fogar durch 
Starke nit; gleichwie Pflanzen, die dicht ſtehen, fogar nicht durch 
gewalt’gen Sturm. 

51. Den größten Baum, wenngleich ringsum feftgemurzelt, 
wenn er allein ftehet, vermag des Sturmwinded Braufen nieder⸗ 
zujchmetteren ; 

52. Die Bäume aber, die vereinigt, ringsum mohl feftge- 
wurzelt, ftehn, zerfchmettert au ein Sturmwind nicht, weil fie 
einander Stüge jind. 990) 
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53. Drum halten einen Mann Feinde, und wär er auch 
mit Seldenmuth begabt, für eine leichte Beute und thun ihm 
darum Unbill an.‘ 

So wur denn Pradfchivin’E Rath das, was man „Abwarten“ nennt. 

Nachdem er dies gehört, fprady der König zu Tſchiradſchivin: „Lies 
ber! Sag’ auch du deine Meinung!‘ Diefer fagte: „Majeſtät! Mir 
gefällt unter den fechs Arten das Schutzbündniß. Darum möge für ein 
jolches geforgt werden! Denn man fagt aud: 

54. Ein Mächt'ger, wenn er felbft tüdtig, was kann er 
ohne Helfer tbun? Wenn Feuer brennt, mo fein Wind ift, dann 
gebt es durch ſich felber aus. 

55. Verbindung ift das Heilfamfte, zumal mit Freunden, 
für den Mann: gedeiht doch jelbft das Reiskorn nicht, verlor ed 
auch die Hülſe nur. 991) 

Deswegen mußt du hier bleiben und ein Schugbündniß mit irgend: 
einem Mächtigen ſchließen, der dir Hülfe gegen Vlisgefchidl gewährt. Wenn 
du dagegen deinen Ort verläfj’it und anderswohin gehft, dann wird bir 
niemand, auch nur mit einem Worte, Hülfe gewähren. Denn es heißt 
auch: 

56. Wenn dad Feuer im Wald mwüthet, dann ift der Wind 
fein treu’ Genoß; doch verfelbe Löfcht aus Lichter: denn mer ift 
eined Schwachen Freund? 992) 

Doch Heißt das nicht blos, dag man ein Schugbündniß mit einem 
Starfen ſuche; auch ein Bündnig mit Schwachen dient zum Schub. 
Denn man fagt audh: 

57. Wie ein Rohr, vereint mit andern, ſtark, durd die 
übrigen geihüßt, nicht zerbrocdhen zu merden vermag, fo aud ein 
Fürſt, ſelbſt wenn er ſchwach. 993) 

Wenn dagegen ein Bündniß mit dem Beten ftattfindet, fo ift natür: 
lich darüber fein Wort zu verlieren. Denn es heißt ja: 

58. Verein mit einem Hochmächt'gen, wen gewährt der nicht 
hohen Glanz? Ein Waflertropfen im Lotusblatt erreicht der Perle 
Herrlichkeit. 

So iſt ohne ein Schugbündniß an feine Hülfe zu denfen. Deshalb 
ift ein Schugbündniß zu fihließen. Dies ift meine Meinung.” So war 
der Rath des Tſchiradſchivin. 

Nachdem nun fo gefprochen war, verbeugte ſich Meghavarna vor 
dem langjährigen Minijter feines Vaters, dem hochbrgabten tiefen Kenner 
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aller Lehren der Lebensflugbeit, Sthiranfchtoin *) mit Namen, und ſprach 
zu ihm: „Vater! Daß ich diefe bislang gefragt habe, obgleich on zugegen 
bift, das ift gefchehen, damit du prüfelt und, nachdem bu alles gehört haft, 
fageft, was angemefjen ift; jegt mögeft du mir vorfchreiben, was paflend 
iſt.“ Jener fagte: „Kind! Was alle diefe Minifter gejagt haben, ift in 
den Schriften über Lebensflugheit begründet; alles diefes ift in der That 
von Nugen, wenn es zu feiner Zeit paßt. Allein dies ift die Zeit für 
einen doppelzüngigen 99%) Zuftand. Denn man fagt aud): 

59. Gegen einen böf- und mächt'gen Feind fei mistrauifch 
immerfort, einen Doppelzuftand wählend, ver Krieg zugleid und 
Friede ift. 994) 

So wird der Feind, wenn man ihm Vertrauen einflögt, felbit aber 
mietrauifch bleibt, indem man feine Habfucht reist, mit leichter Mühe 
ausgerottet. Man jagt auch: 

60. Selbft den Feind, den er audrotten will, ftärft mandı- 
mal der Euge Mann: Huften vermehrt man durch Zuder, dieſe 
Vermehrung heilt ihn leicht. 99°) 

Und fo: 

61. Der Mann, der gegen Frau'n, Feinde, böfe Freunde 
und vorzugsweis gegen Dirnen nit zweizungig, mit dem iſt's 
aus in diefer Welt. 

62. Gegen die Götter, Brahmanen und gegen feine Lehrer 
auch möge man handeln treuberzig; bei andern gilt’8: zweizüngig 
fein. 99°) 

63. Treuherzigkeit ift ſtets preiswerth bei Büßern frei von 
PMeltlichkeit; nie bei Leuten, die Glück ſuchen, am menigften bei 
Königen. 

Drum wird es dir fiher gut ausgehen, wenn du einen Doppels 
zuftand anwendeſt. Der Feind, von Habfucht beherrfcht, wird dich nicht 
vernichten. Sowie du übrigens irgendeine Blöße an ihm fiehft, fo wirft 
du hingehn und ihn verderben.‘ Meghavarna fagte: „Vater! Mir ift 
fein Aufenthaltsort unbefannt: wie werde ich nun eine Blöße an ihm ers 
kennen können?“ Sthiradfchivin fagte: „Kind! Durch KRundfchafter werde 
ich nicht blos feinen Wohnort, fondern auch feine Blöße offenbar machen. 
Man fagt auch: 


*) „fräftig (lang) lebend“. 
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64. Durch ihren Geruch fehn Kühe, Brahmanen durch die 
heil'ge Schrift, Könige fehn durch Kundſchafter, durd die Augen 
die übrigen. 

Und in Bezug hierauf hat man aud) folgenden Sprud): 

65. Ein König, der durch Kundſchafter auf feiner und vor 
allem auf Feindes Seite die Hulfsmittel kennt, der leidet Fein 
Misgeſchick.“ 

Meghavarna ſagte: „Vater! Was nennt man Hülfsmittel und wie⸗ 
viel an Zahl gibt es deren? Welcher Art find ferner die geheimen Kund- 
ichafter? Alles das mögeft du ung zu wiffen thun!“ Diefer anıwortete: 
‚In Bezug hierauf hat der erhab’'ne Närada zum König Judhiſchthira 
gefagt: «Auf Zeindes Seite find achtzehn Hülfsmittel, auf der eignen 
funfzehn. Diefe muß man durch je drei geheime Spivne fennen lernen. 
Hat man fie erfannt, fo ift man Herr auf feiner eignen fowol, als auf 
bes Feindes Seite». Und in Bezug darauf hat der weife Närada zu 
Judhiſchthira geſagt: 

66. Haſt du die achtzehn Hülfsmittel auf Feindes, und die 
funfzehn auf eigner Seite wohl durchkundet, durch drei Spione 
jegliche? 997) 

Durch das Wort «Hülfsmittel» wird hier eine brauchbare Sache 
bezeichnet; wenn diefe num fchlecht ift, fo dient fie ihrem Herrn zum Ber: 
berben 998); wenn fie dagegen fehr gut ift, fo dient fie zum Heil des 
Fürften. So auf feiten des Gegners: der Minifter, der Hofpriefter, der 
Heerführer, der Kronprinz, der Thürfteher, der Aufſeher des Harems, ber 
die Anordnungen Ertheilende 999), der die Verſammlungen Bildende, der 
Vorführende, der Anweifende, ber Berichterftatter 1900), der Gefellfchafter, 
der Oberauffeher über die Pferde, der Oberauffeher über die Elefanten, 
ber Oberauffeher über den Schaß, der Gouverneur ber Burg, der Favorit: 
biener, der Forftmeifter. 1001) Werden dieſe Verräther, fo ift der Feind 
raſch bemeiftert. Auf der eignen Seite: die Mutter, die Gemahlin, ber 
Haremsdiener, der Gärtner, der Betthüter, der Oberaufieher der Rund: 
ſchafter, der-Aftrolog, der Arzt, der Waflerfchenf, der Betelträger, der 
Lehrer, der LZeibwächter, der Hausmeifter, der Sonnenfchirmträger und die 
weibliche Dienerin. Bermittelft deren Feindfchaft kommt Verderben. 1002) 
Daher auch: 

67. Aerzte, Lehrer und Sternvdeuter find befte Späher im 
eignen Bart, wie verfoffne Schlangenzahmer alles wiſſen in Fein: 
desland.“ 1003) 
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Meghavarna fprach: „Vater! Aus welchem Grunde 100%) ift eine 
folche tödtliche Feindfchaft zwifchen allen Krähen und Eulen?‘ 

Diefer antwortete: „Kind! Einft vor Alters famen alle Bögel: 
Gänſe, Kraniche, PBapagaien, Kufufe, Pfauen, Tichätafas*), Eulen, 
geflecfte und andre Tauben, Rebhühner, blaue Dohlen, Geier, Feldlerchen, 
Karäjifas**), Sjämas ***), Spechte, Pufchfaras F) und die übrigen zus 
fammen und fingen an, voll Unruh' miteinander zu berathichlagen: «Ach! 
der Garuda 1005) ift zwar unfer König, allein er dient nur dem Bifchnu 1005) 
und fümmert fi um uns auch nicht im geringften. Was Hilft uns alfv 
Diefer unnüge Gebieter, der ung, die wir durch die Schlingen und Netze 
der Jäger und andres Misgefchid in Angft geſetzt werben, feinen Schuß 
gewährt? Denn es heißt ja: 

68. Dem nur foll man allein dienen, der einen unerfchroden 
ftet8 nach jeglihem Verluſt wieder, gleichwie den Mond die Sonn’, 
erneut. 1006) 

Jeder andre Gebieter ift es nur 3007) den Namen nad. Cs 
heißt auch: 

69. Selbft Gerechte und Hochſinn'ge und fonnengleih Licht— 
äugige trennen ſich leicht gleichwie Fifche, wenn der König flumpf- 
finnig ift. 1008) 

70. Wer nicht ſchützet die angftvollen, von den Feinden ſtets 
leidenden Unterthanen als ihr Herrſcher, der ift wahrlidh der Todes- 
gott. 1009) 

71. Diefe ſechs foll ein Mann fliehen, wie im Waſſer ein 
leckes Schiff: einen Lehrer, der ſchlecht vedet; einen Priefter, ver 
nicht ftudirt 1010); | 

72. Einen König, der nicht ſchützet; eine Gattin, Die lieblos 
ſpricht; einen Hirten, der gern int Dorf; einen Barbier, der gern 
im Wald. 

Diefes beberzigend, laßt uns irgendeinen andern zum König ber 
Pögel machen!» Darauf fagten fie alle, indem fie die flattlich geformte 
Eule betrachteten: «Die Eule da foll unfer König fein! So mögen denn 


*) eine Art Kufuf. 
**) eine Art fleiner Kraniche. 
***) ein Ffleiner Bogel mit fihwarzem Gefieder, gewöhnlih Shaͤma 
genannt. 
+) der indifche Kranich. 
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alle zur Königsfalbung nöthigen Gegenflände in trefflichfter Fülle herbei- 
gebracht werden!» Nachdem alsdann Waller von verfcied'nen heil'gen 
Wallfahrtsorten herbeigeholt, eine Menge von hundertundacht Wurzeln, 
Tſchakränkita 1011) Sahadevi und den andern aufgehäuft war, nachdem 
ferner der Thron aufgerichtet und eine Erdfugel gefertigt war, auf welcher 
die firben Infeln fammt Meeren und Bergen abgebildet waren, nachdem 
ein Tigerfell ausgebreitet, goldne Kelche mit fünf Zweigen, Blumen und 
Körnern gefüllt waren, Gegenftände von glüdlicyer Vorbedeutung, wie 
Spiegel und jo weiter, bereitgemacht waren, während die bed Vedenvor⸗ 
trags fundigiten 1012), unter den Lobfängern erjten, Priefter feierlich 
deelamirten, während ein Chor junger Mädchen die trefflichiten Segens— 
lieder fang, nachdem ein Körnergefäß vorher gerüftet war, welches weißen 
Senf, geröftetes Korn und Gorotfchana *) gemifcht enthielt und mit Blu— 
men, Mufcheln und fo weiter verziert war, als die Ceremonie der Waffen: 
weihe und was dazu gehört vollzogen war und die glücverfündenden In- 
firumente laut fchmetterten — da fam — eben ale die Eule, um gefalbt 
zu werden, fi) auf den Thron niedergelaffen hatte, welcher in der Mitte 
einer mit Kuhdünger und Aehnlichem gefchmüdten Halle 1713) aufgerich- 
tet war — irgendwoher eine Krähe in die Berfammlung, ihre Anfunft 
mit fchauerlihem Krächzen anzeigend. Diefe dachte: «Ah! Was hat diefe 
hochfeierliche Zufammenfunft aller Bögel zu bedeuten?» Die Vögel aber, 
da fie fie erblickt hatten, fpradyen zueinander: «Aha! Da läßt fich der 
fchlaufte der Vögel, die Krähe, hören! Man fagt ja: | 


73. Bei Menſchen ift ver Bartfcherer, unter Vögeln die Kräh' 
der Schelm, unter Beißern ift es der Fuchs, unter Mönden der 
Bettelmönch. 

Drum muß auch ihr Wort gehört werden! Man ſagt auch: 

74. Rathſchläge, welche vielfach mit vielen Weiſen ſind über— 
legt und ausgedacht und erwogen, die ſcheitern nie und nimmer: 
mehr». 1014) 


Als nun die Krähe herangefommen war, ſprach fie zu ihnen: «He! 
Mas hat diefe überaus feierliche Zufammenfunft von Edeln zu bedeuten?» 
Die Vögel fagten: «Hm! Die Vögel haben feinen König. Deswegen 
it von allen Vögeln der Befchluß gefaßt, diefe Eule zum König des ge: 
ſammten #edervolfs zu falben. Drum gib auch du deine Meinung ab! 


*) Eine gelbe Farbe, welche aus dem Urin einer Kuh bereitet wird 
und insbefondere zur Ausführung der Seftenzeichen dient, welche die Inder 
fi) auf die Stirn malen. 
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Du fommft grade zur rechten Zeit“. Da fagte die Krähe fpottend: «Ha! 
Das ift nicht pafjend, daß, während die trefflichften Vögel eriftiren 1919): 
Pfauen, Flamingos, Kufufe, Brahmanenenten, Paragaien, Käranda- 
vas *), Waldtauben, Kraniche und andre, diefe (tagblinde) Eule mit dem 
fchredenerregenden Geficht zum König gefalbt werben foll. Damit fann 
ich nicht übereinſtimmen. 

75. Denn frummnafig und idiefäugig, bös und graunhaft 
fiebt jie fhon aus, ſogar wenn fie nicht wüthet, wie erft, wenn 
fie in Zorn geräth? 

76. Wenn wir die von Natur fchredlid-, furchtbar⸗, grau: 
fam=, abſcheuliche Eule zu unferm Herrn machen, weld Heil kann 
uns daraus entftehn? 

Außerdem ift ja der Sproß der Binatk **) unſer Herr, wozu alfo 
dieſe (tagblinde) Eule zum König maden? Selbft wenn fie gute Eigen: 
fhaften befäße, würde es doch nicht zu billigen fein, wenn wir noch einen 
andern zum Herrn machten, da wir ſchon einen haben. Denn man fagt 
auch: 

77. Ein einziger und machtvoller Herr der Erde gereicht zum 
Heil; mie viele Sonnen am Weltende, bringen viele nur Mis- 
geſchick. 1016) 

Ferner werdet ihr durch den bloßen Namen von jenem für eure 
Feinde unüberwindlich fein. Man fagt ja: 

78. Wenn ein fähiger Fürſt gewählt wird, der nur Ehr— 
mwürd’ger Namen trägt, gelangen, die vorher litten, augenblicklich 
zu Wohlergehn. 

Und fo: 


79. Durch die Klugheit ver Hochſinn'gen wird gewonnen das 
höchſte Glück: durch eined Hafen Rathſchläge leben vie Häschen 
all vergnügt.» 


Die Bögel fragten: „Wie war das?" Die Krähe erzählte: 


*) eine Art Enten. 
**) d. i. der Garuda. 
Benfey, Pantſchatantra. II. 15 
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Erfte Erzählung. 
Der fhlaue Hafe. 


In einer gewiflen Waldgegend wohnte ein großer Elefant, 
König einer Heerde, Namens Tfchaturdanta. *) Da war 
einft viele Jahre lang .eine große Dürre, durch welche fämmt- 
lihe Pfügen, Teiche, Sümpfe und Seen austrodneten. Da 
ſprachen nun alfe Elefanten zu diefem Elefantenfönig: ‚Mas 
jeftät! Die jungen Elefanten leiden vor Durft; einige find 
wie todt 1917) und andre ſchon geftorben. Drum laß ung ein 
Waſſerbecken fuchen, mo fie durch einen Waffertrunf genefen 
fönnen!” Darauf wurden von ihm in alle acht Weltgegen- 
den Diener von feuriger Schnelligkeit entfandt, um Wafler 
zu fuchen. Die, welche nach DOften gegangen waren, erblid- 
ten einen See, Namens Tſchandraſaras **) 1018), welcher mit 
Gänſen, Enten und andern Waſſervögeln gefhmüdt und von 
vielen Bäumen geziert war, weldye fi unter ihren Blüten 
und Früchten beugten. Nachdem fie ihn gefehen, umring- 
ten 1019) fie ihren Herrn voll Freude, verbeugten fid) und 
jagten: „In ferner Gegend mitten im Lande ift ein großer 
See, welcher vom Waffer der unterirdifchen Ganga 1920) ftets 
übervoll if. Drum laß uns dahin gehn!” Nachdem fo ge— 
Ichehen, erreichten fie den See nad) einem Marſch von fünf 
Nächten. Da badeten fie ſich nun nad) Luft in Diefem Waſſer 
und verließen es, ald die Sonne unterging. Rings um die— 
jen See 1921) waren in dem jehr weichen Boden 1022) unzäh- 
lige Hafenlöcher, und diefe wurden ſämmtlich von den Elefan- 
ten, welche bier und dort umherjchweiften, zerftört, und vielen 
Hafen wurden da Beine, Kopf und Hals zerbrodhen; einige 
wurden getödtet, andre famen eben mit dem Leben davon. 
Nachdem fi) die Elefantenheerve darauf entfernt hatte, fo 
famen alle diefe Hafen, deren Wohnungen von den Füßen 


*) „vier Zähne habend “. 
**) „Mondſee“. 
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der Elefanten zerftampft waren, einige mit gebrochenen Beinen, 
andere bluttriefend mit zerriffenen Leibern, andere, denen Die 
Kinder umgefommen waren, mit thränenerfüllten Augen voll 
Angft zufammen und pflogen Rath miteinander: „Ach! Wir 
find verloren! Diefe Elephantenheerde wird immer wiederkom⸗ 
men; denn anderswo ift fein Waſſer. Das wird für ung 
alle ver Tod fein! Denn man fagt aud): 

80. Die Schlang’ erſchlägt durch ihren Athem, der Elefant, 
was er berührt, unter Lächeln tödtet der König, Ehrfurcht zeigend 
der Böſewicht. 1023) 

Drum laßt und an ein Mittel zur Abwehr denken!‘ 
Da fagten denn einige: „Wir wollen das Land aufgeben und 
gehn. Denn man fagt aud: 

81. Für die Familie verlaß den einzelnen, für die Gemeinde 
die Samilie, für das Land verlaß die Gemeinde, die Erde wegen 
deiner ſelbſt. 1024) 

82. Selbſt ein glückliches, ſtets Früchte ſpendendes, Vieh ver- 
mehrendes, Land verlaſſe unbedenklich ein König, wenn's fein 
Leben gilt!‘ 1025), 

Darauf fagten andere: „Ach! Diefer von den Ahnen 
auf die Väter vererbte Ort kann nicht fo plöglic) aufgegeben 
werden. Drum möge irgendein Schredmittel ?026) erfunden 
werden, damit fie, jo Gott will, ganz und gar nicht wieder- 
fommen. Denn man fagt au: 

83. Selbft eine Schlange, die Fein Gift hat, erhebe dennoch 
hoch den Selm; ſei ihr Gift oder auch Fein Gift, des Helmes 
Prunk erreget Grau'n.“ 1027) 

Da fagten andre: „In diefem Fall gibt e8 etwas, was 
als großes Schredmittel dienen fann, jodaß fie nicht wieder: 


kommen — aber bei diefem Schredmittel fommt es auf einen 


geichieten Boten an 1928) — nämlidy: daß unfer König, ein 
Hafe, Namens Vidſchajadatta *), in der Scheibe des Mondes 


*) „von Vidſchaja (Name des Todesgottes) gegeben” oder „den 
Vidſchaja geben möge”. 
15° 


2938 Drittes Bud. 


wohnt. Drum möge irgendein Lügenbote zu dem König der 
Heerde gejandt werden! Der muß ihm jagen: «der Mond 
läßt dir verbieten 1029), zu dieſem See zu gehn. Denn ringe 
um diefen See wohnen meine Unterthbanen ». Wenn ihm Diejes 
auf eine Weife, welche ihm Glauben einflößt, vorgetragen wird, 
fo hört er vielleicht auf.” Darauf fagten andere: „Wenn fo, 
fo ift da ein Hafe, Namens Lambafarna *), der ift beredt und 
weiß, was ein Gejandter zu thun hat. Den laßt uns nadı 
dem See ſchicken! Denn man fagt audh: 

34. Ein flattliher, nicht habſücht'ger, beredter, lebrenfundiger, 
unzugänglic ded Feind's Plänen: das ift ein Mann für Fürften 
gut. 19307 

Und andrerfeits: 

85. Wer fih wendet an habgier'ge, thörichte und abſonder⸗ 
lich lügnerifhe Palaſtkämm'rer, deſſen Sache gelinget nicht. 

Drum laßt ihn auffuchen, ob er auf unfre Rede hingehn 
will!“ Da fagten andre: „Ah! Das ift paflend gefprochen! 
Es gibt fein andred Mittel, unfer Leben zu retten. Das laßt 
uns thun! Lambafarna fol aufgefucht werden 1934) und der 
Bote fein!” Nachdem fo geihehn war, machte fih Lamba⸗ 
farna auf den Weg zu dem Elefanten und als er den ober- 
ften Gebieter der Elefanten, von Taufenden von SHeerdenfür- 
ften umgeben, zu ebendiefem Teiche gehend, erblidt hatte, Dachte 
er: „Es ift nicht möglich, daß unſereins mit jenem eine Zu- 
fammenfunft habe. Denn es tödtet «der Elefant, was er 
berührt», wie man zu fagen pflegt (Str. 80). Deswegen 
muß ich mich auf alle Fälle auf einem uneinnehmbaren Platz 
vor ihm fehen laffen!” Nachdem er fo überlegt hatte, ftieg 
er auf einen fehr hoben unerreihbaren Platz und ſprach dann 
zu dem König der Heerde: „He! He! Du böfer Elefant! 
Warum kommſt du fo mit unbedacdhtem Leichtfinn zu dieſem 
fremden See? Kehre deshalb von hier wieder zurück!“ Nach— 
dem er Died gehört, fagte der Elefant ganz verwundert: „He! 


*) „Langohr“. 
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wer bift du?‘ Jener antwortete: „Ich bin der Hafe, Vi⸗ 
dſchajadatta mit Namen, welcher in der Scheibe des Mondes 
wohnt. Segt bin ich vom erhabenen Mond zu dir ald Bote 
gefandt. Du weißt felbft, daß ein Gefandter, welcher die 
Wahrheit fpricht, unverleglich if. Denn alle Könige bedie- 
nen fich der Gefandten als ihres Mundes. Man jagt ja: 

86. Mitten im Schwertgeflirr felber, felbft wenn vie Freunde 
fallen rings, ift ein Gefandter unverleglid und ſpräch' er harte 
Worte auch. 1032) 

Ich hier ſpreche zu dir auf Befehl des Mondes: «Wie 
in aller Welt kommen Gefchöpfe dazu, ohne den Unterſchied 
zwifchen ſich und anderen zu erwägen, anderen, foweit fie 
fönnen, Unbill zuzufügen? Denn es heißt ja: 

87. Wer, ohne fein’ und feines Feindes Stärf’ und Schwäche 
zu Rath zu zieh'n zu Werke geht, von Thorheit voll, der begebret 
nah Miögefchie.‘'» 1033) 

Nachdem er dies gehört, fagte der Elefant, weil die Rede 
auf eine Glauben einflößende Weife vorgetragen war: „Hm! 
Hafe! fo verfünde denn den Befehl des erhabenen Mondes, 
damit ich ihn raſch ausführe!“ Diefer antwortete: „Du haft 
am verfloßnen Tage dadurd), daß du mit der Heerde hierher 
Hingft, Bine große Anzahl Hafen getödtet. Weißt du denn 
nicht, Daß ich, weil diefe meine Unterthanen find 103%), in der 
Welt mit Angft «der den Hafen zum Zeichen habende» 193%) 
genannt werde? wenn dir aljo dein Leben lieb ift, jo darfit 
du ſelbſt aus Noth zu diefem See nicht wieder zurüdfehren. 
Sp lautet ihr Befehl. Wozu alfo viele Reden? wenn du von 
diefem Treiben nicht abläfleft, fo wirft du ſchweres Leid von 
mir erfahren. Wenn du aber nody heutiged Tages abläffeft, 
jo fol dir eine große Auszeichnung zu Theil werden: denn 
durh mein Licht joll dein und deines Gefolges Körper zu— 
nehmen und ihr follt vergnügt in diefem Wald umberftreifen, 
thuend was euch beliebt. Andernfalls aber halte ich meine 
Strahlen 1035) zurüd, ſodaß dein und deines Gefolges Körper 
von Hipe verzehrt werden und du zu Grunde gehſt.“ Der 


230 Drittes Bud). 


König der Elefanten, als er dies gehört, überlegte lang mit 
fehr bewegtem Herzen und ſagte alsdann: „Lieber! es ift 
wahr, daß ich mid) gegen den erhabenen Mond vergangen 
habe. Ich werde mid, ihm jegt nicht widerfegen. Drum zeige 
mir raſch einen Weg 1936), welchen ich einzujchlagen habe, 
um den Erhabenen zum Berzeihen zu bewegen.” Der Hafe 
fagte: „Komm ganz allein, indem id) ihn dir zeige!“ Der 
Elefant fagte: „Wo befindet fih aber jetzt der erhab'ne &e- 
bieter, der Mond?” Jener ſprach darauf 1037): Steht er 
nicht hier im See und ift gefommen, um die noch übrigen 
Hafen, weldhe von deiner Heerde in Schreden geſetzt find, 
wieder aufzurichten? mich dagegen hat er zu dir gefchidt.‘ 
Der Elefant fagte: „Wenn es fich fo verhält, jo zeige mir 
meinen Herrn, damit ich ihm meine Ehrfurcht erweife und 
dann anderswo hingehe!“ Der Hafe Iprah: „Hm! fomm 
mit 1938), du ganz allein, damit du eine Zufammenfunft mit 
ihm haft." Nachdem fo gefchehen war, führte ihn der Hafe 
weg, als die Nacht begann, ftellte ihn an das Ufer des Sees, 
zeigte ihm die Scheibe des Mondes in der Mitte des Wafferg, 
und fagte dazu: „Hier fteht unjer Herr in der Mitte des 
Waſſers in tiefe Andacht verfenft; verehre ihn demüthig und 
dann entferne dich fchleunig! wo nicht, dann wird *r wegen 
der Störung in feiner Andacht von neuem in gewaltigen Zum 
gegen dich gerathen.” Darauf ftredte der Elefant feinen Rüflel 
ins Wafler und murmelte dabei ein ftille8 Gebet. Indem 
nun dadurd das Waſſer in Bewegung gefegt ward, zitterte 
die Mondicheibe hin und her, als ob fie auf einem Wagen 
fäße und er erblidte Taufende von Monvden. Da wandte ſich 
Vidſchajadatta, aufs trefflichfte ven Erfehrodenen fpielend ab 
und fprach zu dem Elefantenkönig: „Majeftät! Unglüd über 
Unglüf! du haft ven Mond zwiefach erzürnt!“ Jener fragte: 
„Aus welchem Grunde ift der erhab’'ne Mond 1039) gegen mid) 
jo aufgebracht?“ Vidſchajadatta antwortete: „Weil du Died 
Waſſer berührt haft. Da legte der Elefant feine Ohren zus 
jammen, erwies mit zur Erde gebeugtem Haupte 1020) dem 
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erhab'nen Monde feine Verehrung und bat ihn um Verzeihung; 
alsdann ſprach er wiederum zu Vidſchajadatta: „Lieber! be: 
wirfe in meinem Namen durch alle mögliche Mittel, daß ber 
erhab’ne Mond 1939) gnädig gegen mich geftimmt werde; auch 
werde ich nicht wieder hierher zurüdfommen.” Darauf ver: 
beugte ſich der Elefant mit vor Furcht zitterndem Herzen und 
machte fih auf den Rüdweg. Die Hafen aber lebten von 
dieſem Tage an mit allem was zu ihnen gehörte vergnügt 
in ihren Wohnplägen. Daher fage id: 

88. Durch die Klugheit ver Hochſinn'gen wird gewonnen das 
höchſte Glück: durch eines Hafen Rathſchläge leben die Häschen 
all vergnügt. 

Außerdem macht feiner, dem fein Leben lich it, einen Gemeinen, 
Trägen 1041), Schlechten, Lüſten Ergebnen, Undanfbaren, thörichte Ira: 
gen Stellenden zu jeinem Gebieter. Es heißt auch: 

89. Der Hafe und Kapindfhala*), auf ihres Rechts Entſcheid 
erpicht, wählten den Böſewicht zum Richter und Famen alle beide um.“ 

Die Vögel fragten: „Wie war das?” Die Krühe erzählte: 


Zweite Erzählung. 
Die Kage als Richter zwifchen Sperling und Hafe. 


In einer gewiflen Waldgegend wohnte ich felbit einft 
auf einem großen Feigenbaum. Darunter niftete in einer 
Höhlung deijelben ein Sperling, mit Namen Kapindichala. 
Da brachten wir beide die Zeit damit zu, daß wir ftetd um 
Sonnenuntergang zufammenfamen, und mannichfach ſchön 
unterhielten 192), die alten Thaten der Götterweifen, Königs⸗ 
weifen und Brieftermeifen rühmten, und uns die vielen Wun- 
berdinge erzählten, welche wir auf unfern Wanderungen ge: 
fehen hatten, und fo genofien wir das höchſte Vergnügen. 
Da ging einftmald Kapindfchala feines Lebensunterhalts we⸗ 
gen mit andern Sperlingen nad einem Ort, wo fidh viel 


*) Gigentlih Name eines Vogels, einer Art Rebhuhn, hier aber 
Eigenname eines Sperlinge. 
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reifer Reis befand. Als er von da felbft zur Nachtzeit nicht 
zurüdfehrte, da dachte ich mit Angft im Herzen, betrübt durch 
den Schmerz 1048) von ihm getrennt zu fein: „Ach! warum 
ift diefer Kapindſchala heute nicht zurüdgefehrt? hat ihn wer 
in einer Schlinge gefangen? oder ift er gar von einem getöbtet? 
wenn er wohlbehalten wäre, würde er auf Feine Weife ohne 
mid) zubringen.” In foldyen Gedanken gingen mir viele Tage 
hin. Da kam einft mit Sonnenuntergang ein Hafe, Namens 
Stahraga *) und befegte ſich in diefer Höhle; ich aber, da 
ih alle Hoffnung auf Kapindichala 1044) aufgegeben hatte, 
verbot es ihm nit. Eines Tages aber fam Kapinpichala, 
vom Reisfreffen die und fett geworden, feiner Heimat geden- 
fend, wieder dahin zurüd. Sagt man ja doch mit Recht: 

90. Sogar im Himmel wird Feine foldhe Freude dem Sterb- 
lichen, al8 in dem eignen Land, Ort und Haufe, felbit wenn 
man arm dabei. | 

Als er aber in der Höhle des Feigenbaums das Häschen 
ſitzen ſah, ſprach er zornig: „He! Häschen! das ift nicht recht 
von dir gehandelt, daß du in meine Wohnung gezogen bift. 
Drum mad’ vafch, daß du wegkommſt!“ Das Häschen fagte: 
„Thor! dies ift nicht dein Haus fondern grade das mei- 
nige. 1025) Warum erlaubft du dir alfo lügnerifcher Weife 
grobe Worte? mach’ du, daß du raſch davon fommft! wo 
nicht, jo ift e8 aus mit dir!’ Der Sperling fagte: „Wenn 
; du fo meinft, fo follen die Nachbarn 1026) gefragt werben. 
"Denn e8 heißt ja: 

91. Für Brunnen, Teich' und Gifternen, wie Käufer und 
Zuftgärten aud gilt ald Beweis der Nahbaren Verjiherung, wie 
Manu lehrt. 1047) 

Und fo: 

92. Dod wenn ein Redhitsftreit entftehet über ftreitiges Land 
- und Feld, Brunnen, Boden und Luftgarten, dann gilt der Nach— 
bar ald Beweis.’ 


„Schnelläufer“. 
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Darauf fagte der Hafe: „Thor! kennſt du nicht den 
Spruch des Gewohnheitsrechts, weldyer fagt: 

93. Sat mer Öffentlich zehn Jahre Felder und Aehnliches 
in Beſitz, dann iſt nur der Beſitz a und weder Schriften 
noch Zeuge gilt. 1048) 

Ebenfo wenig, du Thor! haft ei Naͤrada's 1949) Urtheil 
gehört: 

94. Für den Menſchen gilt ald Richtihnur zehn Jahr ge= 
Dauerter Beſitz, für die Vögel und Vierfüßler die Zeit feitvem 
fie drin gehauſt. 

Demnach gehört dies Haus von Rechtd wegen mir, nicht 
dir.“ Darauf ?050) fagte Kapindfchala: „Hm! wenn du dic) 
nad) dem Rechte richten willft, fo gehe mit mir, damit wir 
einen Rechtögelehrten befragen; wem bdiefer das Haus von 
Rechts wegen zuſpricht, der möge es in Beſitz nehmen.” 
Nachdem fo gefchehen, machten fie fi) auf ven Weg, um 
ihren Proceß zu verfolgen. Ich aber dachte: „Was wird da 
herausfommen? den Proceß muß ich mit anfehn!” Darauf 
machte ich mich ebenfalls aus Neugierde hinter fie her. Nach— 
dem fie noch nicht weit gegangen waren, fragte das Häschen 
den Kapindfchala: „Lieber! wer foll denn über unfern Proceß 
entſcheiden?“ Diefer antwortete: ‚Sollte e8 nicht die Katze, 
Namens Dadhikfarna *), welche auf einer Inſel der erhab’nen 
Gangä, die durch das Zufammenfchlagen der wogenden Wellen 
ihres duch ftarfe Winde bewegten Waflers raufchende Töne 
hervorbringt, lebt, in Buße, Kafteiung, Gelübden und tiefer 
Andacht zubringt, und Mitleid gegen alle Gefchöpfe hegt?“ 
Der Hafe aber, nachdem er diefe gejehen, fühlte fein Inner— 
fte8 von Furcht erbeben und fagte wiederum: „Nichts von 
dieſem Böſewicht! Es heißt ja: | 

95. Nimmer jollft vu Vertrau'n fchenfen dem Böfen, heu= 
helt ev Buße gleih; auch an Pilgerorten ſieht man Büßer die 
fröhnen ihrem Hals.‘ 


*) „Milchohr habend“ (Ohr, weiß wie Milch habend). 
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Mittlerweile ging die Waldfape, Namens Daphifarna, 
nachdem fie den Streit, welchen bie beiden führten gehört, 
um ihnen Zutrauen einzuflößen, zu dem Ufer 1081) eined dem 
Wege nahen Flufſſes, und eine Handvoll heiliges Gras hal- 
tend, mit den zwölf 105%) heiligen Sleden verjehen, ein Auge 
zufneifend, die Arme in die Höhe gehoben, mit einem halben 
Fuß nur 1052) den Boden berührend, mit dem Geficht zur 
Sonne gewandt, gab fie folgende Sittenfprüdhe von fi: 
„Ah! wie fehal ift diefes AU! das Leben Täufchung eines 
Augenblids! einem Traum ähnlich die Verbindung mit Ge: 
liebten! einer Sinnentäufchung gleidy die Umarmung der Sei— 
nigen! So gibt ed denn fein Heil außer der Tugend! Denn 
es heißt auch: 

96. Alle Körper find hinfällig; das Glück ruht nicht in 
eigner Sand; zu jeder Zeit ift Tod nahe: drum halte dich an 
Tugend feft. 105%) 

97. Der, weldhem feine Tag’ immer fommen und gehen tugenp: 
lo8, der iſt, gleich einem Blasbalge, wenn er auch athmet, leblos 
doch. 1055) 

Und fo: 

98. Nicht bevedt er die Schamtheile, wehrt nicht Fliegen, 
nicht Wespen ab: gleih einem Hundeſchwanz unnüg ift tugend- 
loſe Wiſſenſchaft. 

99. Wie unter Körnern Kornwürmer, wie Katzen unter 
Federvieh, wie Mücken unter Sterblichen, ſo die die nicht die 
Tugend führt. 1096) 

100. Mehr als der Baum jind Blüt' und Frucht, Die 
Butter bejjer ald die Milh, beſſer Del als Deltrefter, befjer vie 
Tugend ald der Menſch. 195% 

101. Die Menſchen, welche nur leben Urin und Roth ; zu 
maden, und zu eilen, aber bar aller Tugend, find wahrlich Thie⸗ 
ven gleich. 

102. In allem Handeln jich gleich jein, das preift ver Weis- 
beit Kundige, das bejchleunigt des Rechts Pfade, die reih an 
vielen Hemmniſſen. 1958) 
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103. Kurz laßt fih fagen was Recht iſt; wozu, Menſchen! 
weitläufig fein: höchſter Lohn für den Rechtſchaffnen, höchſte Strafe 
dem Böſewicht! 

104. Hört der Tugend Gefammtwefen, und beherziget maß 
ihr Hört! was ihr nicht wollt, daß euch gefchieht, das thut auch 
einen andern nicht!‘ 1059) 


Als der Hafe diefe Sitteniprüde von ihm hörte, fagte 
er: „Hör! hör! Kapindichala! da fteht der Büßer Tugend 
lehrend am Ufer des Fluſſes. So laß und ihn denn fragen!‘ 
Kapindihala ſprach: „Iſt er nicht feinem inneriten Wefen 
zufolge unfer Feind? drum wollen wir von ihm entfernt blei- 
ben und ihn fo fragen! e8 könnte vielleicht geichehn, daß feine 
Gelübde nicht ftarf genug find.” Darauf blieben fie in der 
Terne ftehen und fagten: „He, he! Büßer! du Lehrer des 
Rechts! 106%) wir beide haben einen Rechtöftreit! darüber gib 
uns nad) den Rechtslehren eine Enticheidung! wer unredjt 
hat den jolft du eſſen!“ Sener ſprach: „Meine Lieben! ums 
Himmels willen fprecht doch nicht fo! ich habe den Weg, wel: 
cher zur Hölle führt verlaffen. Der Weg der Tugend ift: 
nicht8 Lebendes zu verlegen. Denn man fagt au: 

105. Nicht verlegen, das ift erfte Tugend nach der Recht— 
fhaffnen Sprud, drum fhone man fogar Laufe, Wanzen, Wes- 
pen und Aehnliches! 

106. Sogar wer fohäplihe Thiere verleget, ift ſchon mit- 
leidlos und wird zur graufen Hölle fahren, gefchweige der, Der 
gute felbft. 1061) 

Selbft diejenigen, weldye beim Opfer Thiere tödten, felbit 
die find in Irrthum befangen und kennen nicht den eigent- 
lichen Sinn der Heiligen Schrift. Da heißt es freilich: „mit 
Adfcha («ungebornen» oder «Böden») fol man opfern‘, allein 
mit Adfcha find dreijährige oder fiebenjährige Reiskörner ge- 
meint, infofern diefe nicht wiedergeboren werden können. 196?) 
Es heißt aud: 

107. Wer Bäume fällt und Vieh tödtet, mit Blutvergießen 
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fih befleckt, kann der ins Paradies kommen, für wen ift dann 
die Hölle da? 1063) 


Drum werde id) feinen eflen, fondern werde entjcheiden, 
wer gewonnen hat und wer unterliegt. 1°) Allein ih bin 
alt und fann aus der Ferne den Inhalt eurer Rede nicht gut 
hören. Dies beherzigt und fommt in meine Nähe, um vor 
meinen Augen euer Recht auszuführen, damit ich mit richti⸗ 
ger Einficht einen, den innerften Kern des Procefjes treffenden 
Spruch fälle und meine ewige Seligfeit nicht verjcherze, 1065) 
Denn es heißt ja: 

108. Wer, ſei's aus Hochmuth, aud Habjuht, oder aus 
Feindſchaft, oder Furcht in einem Rechtsſtreit falſch urtheilt, wird 
fahren in ven Höllenſchlund. 

109. Fünf fchlägt, wer um ein Thier lüget, zehn fchlägt 
wer lügt um eine Kuh, hundert wer einer Maid willen, tauſend 
wer lügt um einen Mann. 1066) 

110. Wer figend im Gerichtsſaale nicht deutlich feine Sache 
führt, der muß darum zurüdftehen, ſpricht nicht die Sade für 
ſich jelbft. 

Deswegen feget eure Sache voll Vertrauen deutlich in 
der Nähe meiner Ohren auseinander!” Um es furz zu ma- 
hen: der Böfewicht wußte allen beiden rafch fo viel Ver: 
trauen einzuflößen, daß fie fich in feinen Schos begaben. 
Alsdann aber packte er in einem und demfelben Augenblid 
den einen mit dem Ende feines Fußes, den andern mit feinen 
fägegleichen Gebiß. Darauf verloren fie ihr Leben und wur- 
den von ihm gefreflen. Daher fage ich: 

111. Der Safe und Kapindihala, auf ihres Rechts Ent: 
ſcheid erpicht, wählten den Böſewicht zum Richter und famen alle 
beide um. 

Auch ihr, die ihr in der Nacht blind feid, werdet, indem ihr bie 
(tagblinde) Eule zu euerm oberften Richter wählt, den Weg des Häschens 
und Kapindfchala’s gehn. Dies beherzigt und thut von jegt an was ans 
gemeflen iſt!“ 
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Nachdem fie nun diefe feine Rede gehört hatten, fagten fie: „Er 
har gut geredet!” und mit den Worten: „Wir wollen ein andermal des 
Königs wegen zufammenfommen und berathen“ gingen die Vögel allfammt 
bin, wohin fie Luſt hatten. Nur die Eule blieb übrig, auf dem Throne 
figend und der Salbung harrend, und neben ihr die Krifälifä, 1067) Da 
fagte jene: „Wer? wer ift da? he! he! werde ich denn noch immer nicht 
geſalbt?“ Nachdem fle dies gehört, fagte die Krifälifü: „Lieber! dieſes 
Hinderniß deiner Salbung ift durch die Krähe veranlaßt und alle Vögel 
haben ſich davongemadht, jeder dahin, wohin ihn feine Luft tried. Nur 
die Krähe allein it — ich weiß nicht aus welhem Grund — zurüd: 
geblieben und fteht da. Stehe du nun fohnell auf, damit ich dich nach 
Deiner Wohnung bringe!‘ Nachdem fie dies gehört, fprach die Eule voll 
Aerger zur Krähe: „He! he! du Böfewicht! was habe ich dir Böfes gethan, 
das du meine Salbung zum König gehindert haft? fo befteht denn von 
heute an für alle Zufunft Feindſchaft zwifchen uns beiden von Gefchlecht 
zu Geſchlecht. Denn «8 heißt: 

112. Die Wunde, die ver Pfeil brachte, und die das Schwert 
fhlug aud, verwädft, der Rede Schmach gebiert Ingrimm, ihre 
Munde vernarbet nie. 1069) 

Nachdem fie fo gefvrochen, ging fie mit der Krifälifä nach ihrer 
Wohnung. 

Die Krähe, von Furcht beängfligt, dachte darauf: „Ach! da habe 
ich mir unvernünftigerweile eine Feindfchaft zugezogen! warum habe ich 
das gefagt? Denn man fagt auch: 

113. Wer bier ein Mort redet dad unvernünftig ift, das 
weder Ort fennet noch Zeit, das unerfprießlich, lieblos ift, das 
ihm felber zu Schmach gereichet, folh ein Wort ift kein Wort, 
vielmehr ift Gift ein folhes Wort. 

Und fo: 

114. Ein Starker felbft, wenn er mit Klugheit ift begabt, 
macht duch fich felbft andere nimmer ſich zu Feind: denn welcher 
Mann, fo er Verſtand hat, nähme mol ohn’ allen Grund Gift 
ein, fich denkend daß es heilt. 

115. Ein Eluger Mann wird nie in der VBerfammlung andre 
beleidigen; nie foll man fid) ein Wort erlauben das verlegt, felbft 
wenn ed wahr. 

116. Wer mas er thut vorher mit treuen Freunden erft 
mehrfach bedacht, felber im eignen Geift zugleich gründlich erwog, 
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der ift in Wahrheit voll PVerftand und ein Gefäß Ruhmes ſowol 
ald auch des Glücks. 

Nachdem fie fo gedacht hatte, entfernte fi auch die Krähe. Von 
diefer Zeit an befteht zwifchen uns und den Eulen eine erbliche 1970) 
Feindſchaft.“ 

Meghavarna ſagte: „Vater! was haben wir nun unter dieſen Um— 
ſtänden zu thun?“ Dieſer antwortete: „Selbſt unter dieſen Umſtänden 
gibt es noch ein von den ſechs politiſchen Mitteln verſchiednes ſehr ges 
wichtiges Vorhaben. 1971) Diefes wählend werde ich felbit gehen um fie 
zu überwinden. Ich werde die Feinde durch Lift vernichten. Denn man 
fagt auch: 

117. Die Menihen, welde voll Klugheit, voll Scharfiinn 
und Verſchlagenheit, täufhen auf ihre Macht Stolze, wie ven 
Priefter der Ziegendieb.“ 1072) 

Deghavarna fügte: „Mie war das?‘ u erzählte: 


Dritte Erzählung. 
Ein Brahmane wird um eine Ziege geprellt. 


In einem gewiffen Ort wohnte ein Brahmane, Namens 
Mitrafarman *), welcher fich der Pflege des heiligen Opfer: 
feuer geweiht hatte. Diefer ging einft im Monat Mägha **), 
während ein hübjcher Wind wehte, der Himmel mit Wolfen 
bedeckt war, und der Negengott allmählicy zu regnen anfing, 
nad) einem andern Dorf, um ein Thier zu ſuchen. Er wen: 
dete fih an einen, welcher Opfer für ſich bringen zu laſſen 
pflegte und bat ihn: „He! Opferfpender! Fommenden Neu> 
mond werde ich ein Opfer vollziehen, gib mir deshalb ein 
Opferthier!“ Darauf gab diefer ihm eine den heiligen Vor—⸗ 
jchriften entfprechende fette Ziege. Er aber, nachdem er fie 
hatte hin und her gehen laffen und für tauglich erfannt hatte, 
nahm fie auf die Schulter und machte fich eilig auf den Weg 
nach feinem Haufe. Da begegneten ihm, während er feines 
MWeges ging, drei Schelme, deren Kehlen von Hunger ab- 


*) „von Mitra (der befannten, auch vedischen Gottheit) beglüdt ”. 
**) Januar — Februar. 
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gezehrt waren. Da fie ein fo fettes Thier auf feinen Schul: 
tern fahen, fagten fie zueinander: „Ah! wenn wir das Thier 
zu eſſen befommen, wird ung der heutige Froftregen nichts 
anhaben. Laßt und ihn anführen, ihm das Thier abnehmen 
und und damit ein Schugmittel gegen die Kälte machen!’ 
Darauf wechfelte einer von ihnen fein Kleid, trat jenem aus 
einem Seitenweg entgegen und fagte zu dem Beforger des 
ewigen Feuers: „He! he! du thörichter Feueropferer! warum 
thuft du fo 1073) eine lächerliche von den Menſchen verabfcheuite 
Sache, daß du dieſen unreinen Hund auf der Schulter trägft? 
Denn es heißt auch: 

118. Gleich Berührung von Ausfehriht und Tſchaͤndaͤla's 
ift Die ded Hunde, fo arg wie des Kamels, Efeld; darum berühr’ 
man diefe nicht!“ 1078) 

Darauf gerieth jener in Zorn und fagte: „Ha! bilt du 
blind, daß du eine Ziege für einen Hund ausgibſt?“ Iener 
antwortete: „Brahmane! du mußt nicht böſe werden, geh’ 
nur zu, wohin bir beliebt!” Als er darauf eine Fleine Strede 
Weges gegangen war, begegnete ihm der zweite Schelm, trat 
zu ihm und fagte: „Ah! Brahmane! welch' großer Sammer! 
wenn dir das todte Kind aber audy lieb ift, jo ift ed doch 
nicht angemefjen, daß da es auf die Schulter nimmft. Denn 
man fagt aud: 

119. Wer aus linverftand anrühret ein todtes Thier oder 
Menſchen auch, ver reinige durd fünf Kühe over durch ſchwere 
Faſten ſich.“ — 

Darauf ſagte jener voller Zorn: „He! biſt du blind, 
daß du eine Ziege ein todtes Kind nennſt?“ Dieſer ſprach: 
„Erhab'ner! gerathe nicht in Zorn! ich habe es aus Un- 
wiffenheit gejagt, thue wie dir beliebt!" Wie er darauf ein 
bischen in den Wald hineinfömmt, da begegnet ihm der Dritte 
Scelm ein andres Kleid tragend und fagte zu ihm: „Oh! 
das paßt ſich nicht, daß du einen Eſel auf der Schulter trägft! 
wirf ihn 2076) doch ab! Man fagt ja: 

120. Der Menſch, der einen Efel anruhrt, mit Wiffen over 
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unbewußt, muß fih jammt feinem Kleid baden zur Reinigung 
von feiner Schuld. 1977) 

Drum weg damit, ehe dich noch ein andrer fieht!” Da 
meinte denn jener, das Vieh wär’ ein böfer Geift 1978), warf 
es vol Angft auf die Erde und floh nad feinem Haufe. 
Darauf famen die drei Schelme zufammen, nahmen das Thier 
in Beſitz und machten ſich daran ed nad) Luft zu verzehren. 1079) 
Daher fage ich: 

121. Die Menſchen, welde voll Klugheit, voll Scharfſinn 
und Verſchlagenheit, täufchen auf ihre Macht Stolze, wie den 
Priefter der Ziegenvieb. 

Sagt man ja body mit Red: 

122. Keinen Menichen gibt's auf Erden, den nicht die De: 
muth friihen Geſinds, nicht eined Gaſtes Wort, nit einer Bub: 
lerin Thränen, nicht Schelmifcher Leute Redefluß fdyon angeführt. 1089) 

Ferner auch: felbft mit Schwachen, wenn fie zahlreich find, foll man 
ſich nicht verfeinden.. Es heißt auch: 

123. Mit vielen fol man nicht kämpfen; fchwer befiegbar 
find Muthige; es frißt die Schar der Ameiſen, trog feiner Wuth, 
den Schlangenherrn.” 

Meghavarna fügte: „Wie war das?’ Sthiradſchivin erzählte: 


Vierte Erzählung. 
Die Schlange und die Ameifen. 


In einem gewiffen Ameifenhügel lebte eine große ſchwarze 
Schlange, mit Namen Atidarpa.*. Dieſe wollte einft ftatt 
des gewöhnlichen Zugangs zu ihrem Loche durdy eine andre 
enge Deffnung herausgehen. Und indem fie fich durchzwängte, 
erhielt ihr Körper Durch die Fügung des Schickſals wegen des 
großen Umfangs deffelben und wegen der Enge der Oeffnung 
eine Wunde. Darauf wurde fie von den Ameifen, welche dem 
Gerudy des aus der Wunde fließenden Blutes nachgingen, 
von allen Seiten umringt und in Unruhe verjeßt; einige tödtete 


*) „die fehr ſtolze“. 
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und andere verwundete fie. Wegen ihrer großen Anzahl aber 
bedeckten dieje fie mit vielen Wunden, fodaß Atidarpa an allen 
Gliedern blutend umfam. Daher fage ich: 


124. Dit vielen fol man niht kämpfen: ſchwer befiegbar 
find Muthige; ed frißt die Schar der Ameiſen, troß feiner Wuth, 
den Sclangenherrn. 


Nun habe ich hier etwas zu bemerfen: das beherzige und thue nach _ 
meinem Worte!” Meghavarna ſprach: „Befichl' es! wie du befiehlit, 
ſo und nicht anders joll gehandelt werden!‘ Sthivapfchivin fagte: „Kind! 
böre, welches fünfte Mittel, mit Uebergehung des Schmeichelns und der 
übrigen 1051) drei von mir beſchloſſen it! Behandle mich alg ob ich von 
Dir abgefallen wäre, bedrohe mich mit überaus harten Worten, dann 
befchmiere mich jo mit zufammengeholtem Blut, daß die Spione des Fein: 
des alles für Ernft halten, wirf mich nachher von diefem Feigenbaum 
herunter und begib dich alsdann zu dem Berg Rifchjamüfa 1082); dort 
bieibe mitfammt deinem Gefolge fo lang, bis ich fämmılichen Eulen durch 
fehr liebevolles Benehmen Bertrauen eingeflößt, fie mir geneigt gemacht 
babe, und, fobald ich meinen Zweck erreicht, Die bei Tage der Blindheit 
verfallenden in der Mitte der mir befannt gewordenen Burg vernichte. 1083) 
Sch habe ficher erfannt, daß wir auf andre MWeife nichts erreichen. Denn 
diefe Feſte, welche feinen Ausweg hat, wird nur zu ihrer Ermordung 
dienen. Denn es heißt auch: 


125. Was zugleih einen Ausgang hat nennen Staatsmän- 
ner eine Burg, was aber ohne Ausgang ift einen Kerfer in 
Burggeitalt. 

Du darfit aber mit mir fein Mitleid haben. Dan jagt auch: 

126. Selbſt wie der eigne Leib liebe, gefhäßte, ja erfehnte 
felbft Diener ſoll, wenn der Krieg wüthet, der Fürſt anfehn wie 
dürres Holz. 

Und fo: 

127. Wie fein Leben jhüg’ er Diener, pflege fie gleichwie 
feinen Leib, um eines einz'gen Tags willen: wenn der Kampf 
mit dem PBeind entbrennt. 

Deswegen darfft du mich auch in diefer Sache nicht zurückhalten.“ 
Nachdem er fo gefprocdhen, fing er zum Schein einen Streit mit ihm an. 
Als fi) nun feine andern Diener, wie fie den Sthiradjchivin fich in maß⸗ 
ofen Reben ergehen fahn, erhoben um ihn zu tüdten, fagte Meghavarna 

Benfey, PBantfchatantra. II. 16 
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zu ihnen: „Ab! laßt ab! ich will dieſen Böfewicht, welcher zum Finde 
übergehen will, fchon felbft beftrafen!“ Nachdem er fo gifprochen, fprang 
er auf ihn, gab ihm leichte Schnabelftöße, benegte ihn mit Blut, das 
er geholt hatte, und ging alsdann fammt feinem Gefolge zu dem von 
jenem vorgefchriebenen Berg Riſchjamuͤka. 1084) 

Mittlerweile war von der Krifälifä 1085), welche dem Feind als 
Spion diente, dies ganze Unglüd des Minifters von Meghavarna dem 
Eulenfünig gemeldet: „Dein Feind, jept in Furcht gerathen, hat fich 
fammt feinem Gefolge irgeudwohin aue dem Etaub gemadt. Der Eu- 
lenfünig aber, nachdem er dies gehört, machte fich zur Zeit des Sonnen⸗ 
untergangs fammt feinen Räthen und Dienftimannen auf den Weg, um 
die Krähen zu vernichten, umd ſprach: „Eilt! eilt! ein furchtſamer flüch⸗ 
tender Feind if ein Lohn für die guten Werke frines Gegners in einer 
früheren Exiſtenz. 1086) Man fügt aud: 

128. Der Feind gibt ih durch Flucht Bloͤßen; nur zufludt- 
juhend anderswo, wird er in feiner Verwirrung von Königs= 
dienern leicht; beſiegt.“ 1087) 


So fprechend ließ er den Feigenbaum von allen Eeiten umringen 
und ftellte ſich in Schlachtordiung. Als fich feine einzige Krähe fehen 
lieg, flieg Arimardana auf die Spige eines Zweigs, und von den Lobs 
fängern gepriefen, fprad) er freudigen Herzens zu feinen Dienftmannen 1083); 
„Ab! erkundet ihren Weg! auf welcher Straße die Krähen entfloben find! 
denn ehe fie noch zu ihrer Feſte zurüdfehren, will ich fie verfolgen und 
fie jo vernichten. Man fügt auch: 

129. Wer ganz will jiegen, foll tödten den Feind — hätt’ 
er nur einen Zaun — geſchweige ven, der eine Feſte befigt von 
größter Feſtigkeit.“ 2089) 


Bei diefer Gelegenheit nun dachte Sthirapfchivin: „Wenn Diefe 
unfre Feinde nun gehen wie fie gefommen find. ohne zu bemerfen, was 
mit mir vorgegangen, dann habe ich nicht das Geringfle ausgerichtet. 
Man jagt aud: 

130. Eine Sache nit anfangen ift erfled Zeichen von Ver: 
fland; Angefang’'ned zu End’ führen, ift zweites Zeichen von 
Verſtand. 


Drum beſſer nicht anzufangen, als Angefangnes aufzugeben! So 
will ich denn machen, daß fie einen Ton von mir hören und mich dann 
felbft zeigen.” Nachdem er fo überlegt hatte, ließ er einen leifen Ton 
nad) dem andern hören. Dieſes hörend machten fi alle Eulen auf, um 
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ihn umzubringen. Darauf fagte er: „Ach! ich bin der Minifter des Me⸗ 
ghavarna, mit Namen Sthiradſchivin. Durch Meghavarna felbft bin ich 
in dieſen Zuſtand verfeßt; vermeldet nun eurem Gebieter, daß ich vieles 
mit ihm zu befprechen habe.‘ Als fie es aber gemeldet hatten, gerieth 
ber Euleufönig in Verwunderung, ging augenblidlih zu ihm und fagte: 
„He! be! warum bift du in dieſen Zuftand gerathen? erzähle das!‘ 
Sthiradfchivin antwortete: „Majeſtät! höre, warum diefer Zuftand herbei: 
geführt ward! Am vergangenen Tage hatte fich Diefer bösgefinnte Megha⸗ 
varna aus Leid über die vielen von euch getöbteten Krähen, von Zorn 
und Kummer über euch verzehrt, zum Kampf auf den Weg gemadt. 
Da fagte ih: o Herr! es ift nicht angemeffen für Dich, deshalb zu mar⸗ 
fhiren. Jene find ſtart und wir ſchwach. Man jagt and: 

131. Mit einem Kraftvollen begehr der Schwahe — wenn 
ihm fein Heil lieb ift — aud nicht im Herzen zu fampfen, denn 
nimmer erliegt der Mächt'ge; der Motten gleich Handelnde gebt 
zu Grunde. 1090) 

Deshalb ift angemefjen ihm Geſchenke zu gebin und ſich fo mit ihm 
zu vertragen. Es heißt audh: 

132. Wer einen flarfen Feind fiehet, gibt, ift er Flug, fein 
Hab’ und Gut, um fein Leben nur zu retten, bleibt das, dann 
fommt aud Geld zurüd. 1099) 


Als dies gehört wurd, wurde er burdy Bojewichter heftig gegen 
mich aufgereizt, fürdhtete, daß ich zu dir übergehen wolle und verjegte 
mich in diefen Zuftand. So find jept deine Füße meine Zuflucht. 1092) 
Wozu vieler Reden? wenn ich mich vorwärts bewegen fann, fo führe ich 
dich in feinen Wohnort und bewirfe den Untergang aller Krähen.‘ 

Arimandana aber, als er dies gehört, berieth fich mit feinen fchon 
auf feinen Bater vom Großvater vererbten 1993) Miniflern; er Hatte 
nämlich fünf Minifter: Naftäffcha *), Krüräficha**), Diptäffcha ***), 
PBatrandfa }) und Bräfärafarna. 74) 109%) Da fragte er zuerjt ven Raft- 
äffeha: „Lieber! da ift nun des Feindes Minifler in meine Hand gefallen, 
was foll mit ihm geſchehen?“ Raktäkſcha antwortete 1095): „Majeſtät! 
was ift da zu bebenfen? er muß ohne weitre Ueberlegung umgebracht werden. 


*) „rothe Augen habend“. 
**) „ſchreckliche Augen habend“. 
er) „flammende Augen habend“. 
+) „krumme Naſe habend“. 
+r) „Ohren wie eine Mauer habend“. 
16* 
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133. Den fhwahen Feind foll man tödten, bevor er noch 
zu Kraft gelangt; befigt er feine Vollfraft erft, dann wird er 
ſchwer beflegbar jein. 

Ferner gibt es ein allgemeines Eprichwort in ber Welt: «Wenn 
Fortuna felbft ſich euch darbietet und verfehmäht wird, dann fludt fie 
euch.» 1096) Auch fage man: 

134. Hat einmal ji die Zeit günftig, doch unbenugt dem 
Mann gezeigt, jo findet er jie ſchwer wieder, wenn er dad Merf 
zu thun begehrt. 1097) 

Und es wird auch erzählt: 

135. Sieh’ wie mein glängender Gürtel und meine Haube 
ift verlegt! durch Feine Lieb’ erftarft Freundſchaft, die erft gebro- 
hen, dann erneut. ‘1098) 

Arimardana fagte: „Wie war das?” Naftäffcha erzählte: 


fünfte Erzählung. 
Die Gold fpendende Schlange.'”””) 


An einem gewiffen Orte lebte ein Brahmane, Namens 
Haridatta.*) Diefer trieb Aderbau, aber die Zeit ging ihm 
ftets 1100) Hin ohne ihm Frucht zu bringen. Da fing ber 
Brahmane eines Tages, am Ende der heißen Stunden, von 
Hitze gequält 0%), mitten in feinem Ader im Schatten eines 
Baumes an einzufchlafen. Al er da aus einem nicht weit 
entfernten Ameifenhügel eine furchtbare Schlange mit einer 
großen Haube geihmüdt hervorfriehen ſah, dachte er bei ſich: 
„Sicher ift diefes die Gottheit des Feldes und von mir noch 
fein einziges mal verehrt. Darum ift diefer mein Aderbau 
gewinnlod. So will ih ihr denn glei meine Verehrung 
bezeigen!” Nachdem er jo überlegt, holte er Mildy irgend- 
woher, goß fie in eine Schale, ging zu dem Ameifenhügel 
und ſprach: „OD Gebieter des Feldes! fo lange Zeit habe ich 
nicht gewußt, daß du bier wohneſt. Darum habe ich Dir 
feine Verehrung erwiefen, das mögeft du mir jest verzeihen!‘ 


*) ‚den Hari (= Viſchnü) gegeben hat’ oder ‚geben möge‘. 
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Nachdem er fo gefprodhen und die Milch, dargebradht hatte, 
ging er nad) Haufe. Als er nun am folgenden Morgen fommt 
und nadıfieht, jo erblidte er einen Denar in der Schale, und 
jo ging er Tag für Tag allein hin, gibt ihr Mil und findet 
immer einen Denar. Eines Tages aber befahl der Brahmane 
feinem Sohn Mil zum Ameifenhügel zu bringen und ging 
jelbft in ein Dorf. Der Sohn aber brachte die Milch, ftellte 
fie hin und ging wieder nad) Haufe zurüd. Als er am fol- 
genden Tag hinging, einen Denar erblidte und genommen 
hatte, dachte er bei fidh: „Sicher ift diefer Ameifenhügel voll 
von goldnen Denaren! darum will ich die Schlange tödten 
und alles auf einmal nehmen! Nachdem er Died erwogen, 
Ihlug der Sohn ded Brahmanen am folgenden Tag die 
Schlange, indem er ihr Mild gab, mit einem Knittel auf 
den Kopf. Sie aber, die durd des Schickſals Willen eben 
mit dem Leben davon fam, biß ihn vol Wuth mit ihren 
ſcharfen Giftzähnen fo fehr, daß er augenblidlid tobt war. 
Darauf wurde er von feinen Leuten, welche nicht weit von 
dem Felde einen Scheiterhaufen errichteten, beftattet. Am zmei- 
ten Tage fam fein Vater zurüd. Nachdem er von feinen 
Leuten erfahren hatte, durch welche Beranlaffung fein Sohn 
umgefommen war, billigte er ed ganz und gar und fagte: 

136. Wer ven Gefhöpfen nicht hold ift, die Schuges halber 
ihm genabt, deß früh’rer Reichthum geht unter, wie der Schwäne 
im Lotusmad. 

Die Leute fagten: „Wie war das?” Der Brahmane 
erzählte: 


Sechste Erzählung. 
Die Schwäne und der fremde Vogel. 


An einem gewiffen Orte ift 11%) ein König, Namens 
Tfchitraratha.*) Diefer hatte einen von Kriegern wol bewady- 
ten 4103) See, Namens Bapmafaras.**) In diefem befanden 


*) „bunte Wagen habend“. **) „Lotusſee“. 
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fi viele golone Schwäne. 110% Diefe ließen jeder alle ſechs 
Monate einen Schweif (als Abgabe) fallen. Zu diefem See 
fam aber ein großer Vogel, Namens Sauvama *); dem ſag⸗ 
ten fie: „Du follft dich nicht unter uns aufhalten 1105), denn 
wir haben diefen See dafür erhalten, daß wir jeder am Ende 
von je ſechs 1106) Monaten einen Schweif abgeben. Und 
fo, um es furz zu machen, fingen fie an miteinander zu ftreiten. 
Diefer begab fi) in des Königs Schub und fagte: „Maje- 
ftät! diefe Vögel fprechen fo: «Was kann uns der König 
thun? wir verftatten feinem, wer es auch fei, den Aufenthalt.» 
Sch habe gelagt: «Was ihr fagt iſt nicht recht. Ich werde 
gehn und es dem König jagen. So ftehn die Dinge. Ma: 
jeftät möge entſcheiden!“ Drauf ſprach der König zu feinen 
Dienern: „He! he! fchlagt alle Vögel todt und bringt fie 
jchnell hierher!" Kaum hatte der König befohlen, jo mad) 
ten fich diefe auf den Weg. 1!) Als er nun des Könige 
Leute mit Knitteln in den Händen fah, da fagte ein alter 
Vogel: „O Freunde! da fommt ein Unglüd über und! wir 
müffen alle einftimmig fchnell auffliegen!‘ Und jo thaten fie 
auch. Daher fage ich: | 

135. Wer ven Gefhöpfen nicht hold ift, vie Schuges halber 
ihm genaht, des früh’rer Reichthum geht unter, wie der Schwäne 
im Xotuöwalo. 


Fortfegung der fünften Erzählung. 


Nachdem er fo geiprodhen, nahm der Brahmane am fol: 
genden Morgen wiederum Mil, ging dahin und pries Die 
Schlange mit lauter Stimme. Alddann, nachdem eine lange 
Zeit vergangen, erfchien die Schlange, blieb aber in der Thür 
des Ameifenhügel® und fprach zu dem Brahmanen: „Du 
fömmft aus Habſucht hierher, felbft den Kummer um deinen 
Sohn fahren laflend. Don jest an ift Freundſchaft zwilchen 
bir und mir nicht angemeflen. Mich hat dein Sohn in jugend- 


*) „der goldne‘‘, 
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lichem Unverftand geichlagen, er ift von mir gebiffen. Wie 
fann ich den Schlag mit dem Knittel vergeflen? und wie 
fannft du den Kummer und Schmerz über deinen Sohn ver- 
geſſen?“ Nachdem fie jo geiprochen, gab 1108) fie ihm eine 
ſehr Eoftbare Perle zu einer ‘Berlfette und ging. Nachdem fie 
noch gefagt: „du darfft nicht wiederfommen‘ verichwand fie 
wieder in ihrer Höhle. Der Brahmane nahm die Perle, ver: 
wünfchte feined Sohnes Unverftand und ging nad feinem 
Haufe. Daher jage ich: 

138. Sieh’ wie mein glänzenvder Gürtel und meine Haube 
ift verlegt! durch Feine Lieb' erftarkt Freundſchaft, die erft gebro- 
den, dann erneut. 

So wird durch beifen Tod deine Herrfchaft nothiwendigerweife un- 
gefährdet fein. ‘ 

Nachdem er dieſe Rede deſſelben gehört, fragte er den Rrüräficha: 
„Lieber! was denfft du aber?‘ Diefer antwortete: „Majeſtät! das ifl 
graufüm, was jener gefagt hat. Denn einen der fchußflehend genaht 
tft, tödtet man nicht. Schön wahrlich ift folgende Erzählung: 

139. Es wird erzählt, daß eine Taube, zu der ihr Zeind 
ſchutzflehend Fam, ihn der Vorſchrift gemäß ehrte und fpeift mit 
ihrem eignen Fleiſch.“ 

Arimardana fügte: „Wie war das?‘ Krüräficha erzählte: 


Siebente Erzählung. 
Der Jäger und die Zauben. 


140. Ein Bogelfteller graufamen Herzens und von ges 
meinem Sinn, der Wefen Todesgott ähnlich), ſchweift' einft 
im großen Wald umher. 

141. Keinen gab es der fein Freund war, fein Bluts- 
freund, fein Verwandter rings, alle hatten ihn verlafien we⸗ 
gen ſeines grauſamen Thuns. 

Es heißt ja: 

142. Schlechtgeſinnte und grauſame, Lebend gen Leben Neh— 
mende, flößen, ahnlich wie Giftſchlangen, allen Geſchöpfen Schre- 
cken ein. 


— 
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143. Mit einem Käfig in Händen, einer Schlinge und 
Keule auch, fchweifte er in dem Wald immer nachftellend allem 
Lebenden. 

144. Als er nun eines Tags fehmweifte im Wald, da fiel 
in feine Hand ein Taubenweibchen und diefes ſperrt er in 
jeinen Käfig ein. 

145. Indeß er noch im Wald, wurde alles ringsum von 
Wolfen fhwarz und ein gewalt’ger Sturmregen erhob ſich, 
wie am End’ der Welt. 

146. Darauf mit angfterfülltem Herzen zitteınd wieder 
und wiederum, eine Schugwehr für fich fuchend, eilt er zu 
einem Baume bin. 

147. Sowie er einen Augenblick nun reinbeftirnt den 
Himmel fieht 1129), da berührt er ven Baum, fprechend: ‚Wer 
immer bier auch wohnen mag, 

148. „Zu diefem fomm’ ich Schuß fuchend, dieſer be— 
wahre allerwärt8 mid), welcher ich vor Froft zittre und vor 
Hunger ohnmädtig bin!“ 

149. Nun wohnt’ auf dieſes Baums Zweigen feit lan- 
ger Zeit ein Täuberich, der getrennt von feinem Weibchen, 
von jchwerem Schmerz gepeinigt Tlagt: 

150. „Es ift ein großer Sturmregen und meine Liebe fommt 
nicht heim und ohne fie ift ganz öde diefe meine Behaujung mir. 

151. „Selig iit das Gefchöpf wahrlid, das eine Gattin 
hat wie fie, dem Manne treu und ihn liebend, nur einzig 
auf fein Wohl bevadıt. 

152. «Nicht das Haus ift Haus» fagt man, «Die Haus: 
frau wird das Haus genannt.» Denn ein Haus, das ohne 
Hausfrau, wird wilden Walde gleich geacht't.“ 

153. Das Taubenweibchen im Käfig, ald ed ded Gatten 
Klage hört, die Schmerzerfüllte war freudvoll und entgegnete 
diefes Wort: 

154. ‚Die verdient nicht der Frau Namen, die nicht dem 
Mann zur Freude lebt; wenn fid) des Weibs der Mann freuet, 
dann find aud) alle Götter froh. 
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55. „Gleich einem von dem Waldbrande mit Blüt' und 
Blatt verzehrtem Strauch fol zu Alche das Weib werden, 
das dem Manne nicht Freude fchafft. 1111) 

156. „Mäßig ift was der Vater fpendet, mäßig was 
Mutter und was Sohn; doch den maßlos fpendenden Gatten 
welche Gattin verehrt nicht den?‘ 1112) 


Und ferner fagte fie: 

157. „Höre, Beliebter! aufmerkfam 1112) den Rath, den 
ic) dir geben will: felbft mit dem Leben mußt ftetö du be- 
Ichügen, wer um Schuß dir naht. 

158. „Dieſer Vogelfteller liegt.hier Zuflucht juchend in 
deinem Haus, gequält von Kälte und Hunger: vollzieh’ die 
Pfliht der Gaftlichkeit! 

Es wird auch überliefert: 

159. „Wer einen Gaft der Nachts nahet, nicht nach 
feinem Vermögen ehrt, der erhält deſſen Bösthaten und er 
nimmt feine guten mit. 111%) 

160. „Auch ſei jenem nicht feindfelig, weil er deine 
Geliebte fing; mich fingen meine eignen Thaten, die Banden 
meines frühern Thuns. 


Denn: 

161. „Armuth, Krankheit, fowie Leiden,‘ Gefängniß, 
Lafterhaftigfeit: das ift die Frucht der Sterblichen, von ihrer 
eignen Sünden Baum. 

162. „Darum laß jeden Haß fahren wegen meiner Ge: 
fangenfchaft! laß deinen Geift dem Recht dienen und verehr’ 
ihn, wie ſich's gebührt.‘ 

163. Sobald er dies ihr 1115) Wort hörte, das der Tu⸗ 
gend entiprechend war, fo naht der brave Täubrich ſich und 
ſprach zum Vogelſteller fo: 

164. „Lieber! du bift mir willfommen! fage was fann 
ich für did thun? auch magft du feinen Gram hegen: du 
bift in deinem eignen Haug.” 

165. Diefe Rede gehört habend, antwortet’ er dem Vogel 
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jo: „Täubchen traun! mich quält Kälte, verſchaff' mir vor 
dem Froſte Schutz!“ 

166. Dieſe geht und holt Kohlen und machte damit Feuer 
an 4116) und entzündet alddann fehleunig in trodnen Blättern 
helle Slut. 

167. Darauf, nachdem ed hell brannte, da fprach zu 
ihrem Schügling fie: „erwärme dir vertrau'nsvoll nun Deine 
Glieder hier ohne Furcht! doch hab’ ich nichts hier vorräthig, 
womit ich deinen Hunger ftil?, 1117) 

168. „Mancher einer befigt taufend, ein andrer hundert, 
andre zehn: Doch id) bin arm ob meiner Sünden und nähr' 
mich felber nur mit Müh'. 

169. „Wer nicht mal einen Gaft fähig ift, mit Speiſe 
zu fättigen, zu welchem Nutzen weilt diefer in Diefem jammer- 
vollen Leib? 

170. „Drum will ich meinen ſchmerzvollen Körper ver: 
wenden fo, daß ich nidyt mehr zu ſagen brauch’: «nichts hier», 
wenn fich ein Dürftiger mir naht.‘ 

171. Indem er fo ſich felbft tadelt, aber den Vogelfteller nicht, 
ſprach er: „ich werde did) fätt’gen, warte nur einen Augenblid!” 

172. So fprechend, fchritt der Rechtichafffne mit hoch⸗ 
erfreutem Innerften ringsherum um das lutfeuer und dann 
hinein, al8 wär's fein Haus. 

173. Des Vogelftellerd Herz aber, als er die Taube in 
die Glut ſich ftürzen fah, ergriff heft'ges Mitleid und er ſprach 
Folgendes: 

174. „Der Menſch, welcher begeht Sünde, der liebt 
ſicher ſich ſelber nicht, denn die Sünde, die er übte, die geräth 
ihm zu eignem Leid. 

175. „sch hier, welcher ih Sünd' übte, ſtets der Sünde 
ergeben war, ich fahre, deß ift Fein Zweifel, in den fchred- 
lihen Höllenfchlund. 

176. „Wahrlih, mir ift — dem Todtfchläger — ein 
Mufterbild hier ſchön gezeigt in der Taube, die großherzig 
ihr eigen Fleiſch zur Speife bot. 1118) 


Krieg der Krähen und Eulen. Siebente Erzählung. 251 


177. „Vom beut’gen Tage an will ich den Leib, jeg- 
licher Luſt beraubt, einem winzigen Bächlein gleidy zur Som- 
merzeit, austrodenen. 1119) 

178. „Kälte ertragend, Wind, Hite, abgemagert, mit 
Schmuz bedeckt, unter mancherlei Art Faſten will ich die höchfte 
Buße thun.“ 

179. Seinen Knittel, ſowie Spieß auch zerbrach der 
Bogelfteller dann, nicht minder Net und aud Käfig, und ließ 
dad TSaubenweibchen frei. 1120) 

180. Das Täubchen drauf, befreit von dem Bogelfteller, 
als fie im Feu'r ihren Gatten erblict, jammert, das Herz von 
Kummer fchwer gequält. 

81. „Das Leben fann mir nichts helfen, o Gebieter! 
da du nicht mehr. Welchen Nugen gewährt Leben einem armen 
verlaff’nen Weib? 

182. „Das Selbftgefühl, des Geifts Hoheit, die Ehr- 
furcht der Verwandten au, über Diener und Magd Herr- 
Ihaft: alles endet im Witwenſtand.“ 

183. Nachdem fie fo mit viel Worten jämmerlih und 
vol Schmerz geklagt, ftürzt auch das treue Weib felber fich 
in diejelbe Flammenglut. 

184. Das Täubchen, himmlifche Kleider tragend, ge- 
ſchmückt mit himmlifchen Zierathen, fieht darauf ihren Gatten 
auf Götterwagen ftehn. 

185. Und er in himmlifchem Leibe ſprach, der Wahrheit 
gemäß, zu ihr: „Ad, du Schöne! Du thatft recht dran, daß 
du mir nachgegangen bift. 

186. „Fünfunddreißig Millionen Jahr foviel Haar’ am 
Menjchenleib, fo lange wohnet im Himmel das Weib, das 
ihrem Manne folgt.‘ 1121) 

187. Der Taubengott genoß täglich des Sonnenunter- 
ganges 1122) Luft, fie ihres Täubrichs Sonnenhimmel, als 
Folge früheren Verdienſt's. 

188. Von Freud' erfüllt alsdann ging der Vogelſteller 
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zum dichten Wald, verlegte nimmermehr Lebend’ged und war 
von tiefer Reue voll. 

189. Als er da einen Waldbrand ſah, ftürzt er ſich, 
alles Strebens frei, hinein, und jeder Schuld ledig, 
er zu des Himmels Freud'. 

Daher ſage id}: 

190. Es wird erzählt, daß eine Taube, zu der ihr Feind, 
ſchutzflehend, Fam, ihn, der Vorſchrift gemäß, ehrte und fpeift 
mit ihrem eignen Fleiſch.“ 

Nachdem er dies gehört, fragte Arimardana den Diptäiffha: „Was 
ift Deine Meinung in diefer Lage?’ Diefer antwortete: „Majeſtät! Gr 
darf nicht getüdtet werden! Denn: 

191. Die mid) immer verabfcheuet, drücket mich heute feft 
an fih! Heil dir! O du, mein SURIPENDEN: Nimm alles bin, 
was mir gehört. 1123) 

Und der Dieb fagte: 

192. Ich ſehe nichts, was dir zu nehmen; wird einmal mas 
zu nehmen fein, dann will ich wieder herfommen, wenn jene bi 
nicht an ſich drückt.“ 


Arimardana fragte: „Wer ift die, die einen nicht an ſich drüdt, 


und wer ift diefer Dieb? Ich möchte das ausführlich hören!’ Diptäffche 
erzählte: 


Achte Erzählung. 
Der alte Ehemann und die junge Frau. 


An einem gewiffen Orte wohnte einmal 112%) ein alter 
Kaufmann, Namens Kämätura. *) Diefer beirathete, da 
feine Fran geftorben war, die Tochter eined armen Kauf: 
manns, in welde er fich jehr verliebt hatte, und gab 1125) 
für fie eine große Summe Geldes. Sie aber, von Leid über: 
wältigt, vermochte den alten Munn nicht einmal anzufehen. 
Denn es ift ja richtig: 


*) ‚von Liebe frank‘. 
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193 (193. 194). Daß weiße Feld, weldes vom Haar auf 
dem Haupt gebildet, die Stelle, die Männern die höchſte Verach— 
tung zuzieht, umgehen, gleidy einem durch Knochen hervorgehobnen 
Tſchändaälaborn, Mädchen im meiteft entfernten Umweg. 1126) 

Und fo: 

194 (195). Gekrümmt ift der Körper; zujammengefallen 
‚der Gang; die Zähne verloren, die Sehfraft geſchwächt, die Schön: 
beit vernichtet, der Mund voll Speichel flets, die Verwandten fol- 
gen nicht feinen Worten und die Frau gehorcht nit mehr. Wen! 
weh! dem altergefhlagnen Mann! Der Sohn fogar verachtet 
ihn. 1127) 

ALS dieſe nun mit abgemandtem Geficht ſich auf demfel- 
ben Lager mit ihm befand, da drang ein Dieb ins Haus. 
Sie aber, da fie den Dieb erblidte, gerieth in Furcht und 
ſchloß ihren obgleich alten Mann feit in ihre Arme. Diefer 
aber, dem vor VBerwunderung alle Haare feines Körpers ent- 
zückt in die Höhe ftarrten, dachte bei fih: „Ha! Warum 
drüdt fie mich heut’ an fih?” Wie er genau zufieht, und 
in einem Winfel des Haufed einen Dieb erblidt, da dachte 
er 1128). Sicher umarmt fie mich aus Furcht vor dieſem.“ 
Dies einjehend, fagte er: | 

195 (196). ‚Die mich immer verabfcheuet, drücket mich heute 
feft an fih. Seil dir! o du, mein Luftfpender! Nimm alles Hin, 
was mir gehört!‘ 

Nachdem er dies gehört, fagte der Dieb: 

196 (197). „Ich ſehe nichts, was dir zu nehmen; wird ein: 
mal was zu nehmen fein, dann will ich wieder herfommen, wenn 
jene dich nicht an ſich drück. 

So denft man felbft an das Befte eines Diebes, ver einem Gutes 
erwies; gefchweige eines fchugflehenden. Obendrein 1129) wird diefer, da 
er von jenem ſchlecht behandelt ift, dazu dienen, uns zu verftärfen und 


ung ihre Höhle zu zeigen. Aus biefem Grunde darf er nicht getüdtet 
w>rben. | 

Nachdem er dies gehört, fragte Arimardana den andern Minifter 
Bafrandfa: „Lieber! Was ift unter diefen Umfländen zu thun?“ Diefer 
fagte: „Majeſtät! er darf nicht getüdtet werden. Denn: 
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197 (198). Feinde fogar, die fih flreiten, dienen haufig 
zum Beten und: dem Diebe banfet er's Leben, dem Dämon ſei— 
ner Kühe Paar.“ 1130) 


Arimardana ſagte: „Wie war das?“ Vakranaäſa erzählte: 


Neunte Erzählung. 
Wenn ſich die Böſen zanken, kommt's den Guten zu gut. 


In einem gewiſſen Ort lebte ein armer Brahmane, Na- 
mens Drona, welcher, obgleich reich an Gelchenfen, wie man 
fie den Brahmanen gibt, ſich ſtets alles Genufled von fchönen 
Kleidern, Salben, duftenden Kränzen, Schmudfachen, Betel 
und Aehnlichem enthielt, von ungefürztem Kopfhaar, Bart, 
Nägeln und Körperhaar bedeckt war und feinen Leib durch 
Kälte, Hitze, Wind, Regen und Aehnliches hatte ausdörren 
laffen. Diefem fchenfte ein wohlhabender Mann, der für fi 
opfern zu laflen pflegte, aus Mitleid ein Paar junger Kühe, 
und indem fie der Brahmane von Jugend auf mit den er- 
forderlidyen Dingen, wie Butter, Del, Heu und fo weiter. 
auffütterte, wurden fie jehr wohlgenährt. Da fie nun ein 
Dieb fah, dachte er auf der Stelle bei fih: „Dieſes Paar 
Kühe will ih dem Brahmanen fehlen!” Nachdem er fidy fo 
entfchloflen, verfah er fich mit einem Strid, um fie zu bin- 
den, und machte fi) auf den Weg. Da erblidte er, ald er 
auf der Hälfte Des Weges war, ein Geſchöpf mit einer fehr 
jpärlichen, aber fcharfen Zahnreihe, mit einer Nafe, fo hoch 
wie ein Bambusbaum, mit großen, rothgeränderten Augen 1132), 
mit einer gewaltigen Musfelftärfe, mit verfrümmtem Körper, 
mit dürren Baden, und Bart, Haare und Körper braun wie 
ein ftarfes Opferfeuer. Nachdem er ihn erblidt, fagte ber 
Dieb, obwol von heftiger Furcht erfchredt: „Wer bift du?“ 
Diefer antwortete: „Ich bin Satjavatichana *), ein Brahma⸗ 
nendämon 1132); fage du nun auch, wer du biſt!“ Jener 


*) „einer, der feinem Worte getreu iſt“. 
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fprah: „Ich bin ein Dieb, Krurafarman *); ich hab’ mich 
auf den Weg gemadıt, um einem armen Brahmanen ein Paar 
Kühe zu ftehlen. Da faßte der Dämon Bertrauen zu ihm 
und fagte: „Lieber! Es ift die Stunde, wo id) meine fechste 
Mahlzeit zu mir nehme. Drum will ich jest diefen Brah⸗ 
manen freflen. So trifft fidy’8 denn gut: wir haben beide 
grade denfelben Weg.” Darauf gingen fie felbander dahin 
und ftellten jih in ein Berftel, um eine Gelegenheit abzu- 
yaflen. Als nun der Brahmane anfing einzufchylafen und der 
Dieb fah, daß der Dämon ſich aufmadjte, um ihn zu freflen, 
fagte er: „Lieber! Das ift nicht anftändig; denn erft muß ich 
das Paar Kühe haben; dann Fannft du den Brahmanen 
freſſen“ Der Dämon fagte: „Der Brahmane fönnte ja durch 
das Gebrüll der Kühe aufmachen; dann wäre mein Anfchlag 
vereitelt.” Der Dieb Dagegen fagte: „Wenn dir aber, wäh: 
rend du dich and Freſſen machen willft, nur das Heinfte Hin» 
derniß dazwifchenfommt, dann kann ich das Paar Kühe nicht 
wegnehmen. Ich muß alfo erft das God Kühe geftohlen 
haben; hinterher magft du den Brahmanen frefien!” Indem 
fie nun fo beide, jeder „ich zuerſt!“ „ich zuerſt!“ um die 
Wette fchrien, entftand ein foldhes Gezanf, daß der Brahmane 
durch ihr wechjelfeitiges Gefchrei aufwachte. Darauf fagte der 
Dieb zu ihm: „Brahmane! Diefer Damon will dich frefien.” 
Der Dämon dagegen rief: „Brahmane! Diefer Dieb will dir 
dein Paar Kühe ftehlen.‘ 113°) Nachdem der Brahmane dies 
gehört, ftand er auf, fagte andädıtig das Gebet an feine 
Schußgottheit her und ſchützte fo fein Leben vor dem Dämon, 
feine Baar Kühe aber vor dem Dieb, indem er feinen Knittel 
fhwang. Daher fage ich: 


198 (199). Feinde fogar, die jich flreiten, dienen häufig zum 
Beften und: dem Diebe danket er's Leben, dem Tamon feiner 
“ Kühe Paar.‘ 1130) 


*) ‚der graufame Thaten Thuende‘. 
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Arimardana, nachdem er befien Rede erwogen hatte, frante alsdann 
auch den Bräfärafarna: „Sag'! Was bentft du denn hierüber?‘ Diefer 
antwortete: „Majeſtät! Er darf in der That nicht getüdter werden. Denn 
wenn wir fein Leben fchonen, wird uns vielleicht die Zeit in gegenfeitiger 
Frenndſchaft angenehm hinfließen. Man fagt au: 

199 (200). Die Weſen, welche nicht wahren eins des andern 
Geheimnifje, die fommen gleih der Bauchſchlang' und der des 
Ameifenhügeld um.‘ 


Arimardana fragte: „Wie war das?‘ BPräfärafarna erzählte: 


Zehnte Erzählung. 
Die beiden Schlangen, die eine der andern Geheimniß 
verrathen. 


In einer gewiffen Stadt wohnte 113%) ein König Devas 
jakti. *) Defien Sohne zehrte Tag für Tag ein Glied nad) 
dem andern ab infolge davon, daß eine Schlange ‚von den 
auf Ameifenhügeln haufenden fich in feinem Leibe befand. 1135) 
Obgleid, von guten Aerzten mit vielen Mitteln behandelt 1136) 
und mit Anwendung der Arzneien, welche die beiten Lehr- 
bücher vorfchreiben, erlangte er dennoch feine Gefundheit nicht. 
Da ging diefer Königsfohn aus Verzweiflung in die Fremde. 
Nachdem er in irgendeiner Stadt feinen Almofengang voll 
endet hatte, brachte er feine übrige Zeit in einem großen 
Tempel zu. In diefer Stadt war ein König, Namens Bali, 
und dieſer hatte zwei heirathsfähige Töchter. Dieſe kamen 
Tag für Tag bei Aufgang der Sonne zu des Baterd Füßen 
und erwiefen ihm ihre Verehrung. Da fagte die eine: „Sieg- 
reich mögeft du fein, o großer König! durch deſſen Gnade alle 
Freude empfangen wird!” Die zweite aber jagte: „Du mögeft 
genießen, o großer König! was dir beftimmt ift!" Als er 
dies gehört, geriet) der König in großen Zorn und fagte: 
„He! Minifter! Gebt dieje ungeziemend Redende dem erften . 
beften Fremdling zur Frau, damit aud) fie genieße, was ihr 


*) „die Macht eines Gottes habend“. 
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beftimmt iſt!“ Nachdem dies mit dem Worte „Ja!“ zuge: 
jagt war, wurde das Mädchen von den Miniitern mit gerin- 
gem Gefolge diefem Königsjohn, welcher in dem Göttertempel 
feine Zeit zubrachte, zur Frau gegeben. Diefe aber nahm den 
Gatten mit hocherfreutem Herzen, als ihr vom Glück befcie- 
den, an und ging mit ihm in ein andred Land. Nachher 
hatte jie den Königsfohn mit der Bewachung ihrer Wohnung 
in einer von der Stadt ziemlich entfernten Gegend am Ufer 
eines Teiches beauftragt und war felbft mit ihrer Dienerfchaft 
weggegangen, um Butter, Del, Salz, Reid und Aehnlichee 
einzufaufen; als fie nun, nachdem fie ihre Einfäufe beſorgt 
hatte, zurüdfehrt, fo war der Königsſohn eingeichlafen und 
fein Kopf lag auf einem Ameijenhügel; aus feinem Munde 
heraus aber fraß eine Schlange, den Kopf aus ihrer Haut 
jtreddend, Luft. Und auf demſelben Ameifenhügel war aud) 
noch eine andre Schlange, die aus diefem herausgefrochen 
war. Indem fte fid) gegenfeitig erblidten, rötheten fich ihre 
Augen vor Zorn 1137) und die auf dem Ameilenhaufen Be: 
findliche fagte: „Hör, hör! Du Böfewiht! Warum plagit 
du diefen am ganzen Leibe ſchönen Königsfohn fo ſehr?“ 
Die im Munde befindliche Schlange ſprach dagegen: „Hör, 
hör’! Warum hajt denn aud) du, Böſewicht! die beiden Töpfe 
voll Gold in der Mitte des Ameifenhügeld verzaubert?‘ 1138) 
Auf dieſe Weile verriethen fie ihre beiderjeitigen 113%) Geheim⸗ 
niffe. Da fjagte die Schlange auf dem Ameijenhügel wieder: 
um: „He! Bölewicht! Kennt denn fein Menfc das Mittel 
gegen Dich, daß 120) du nämlich durch einen Trank von zer: 
riebenem aufgeblühtem Sephonanthus und Senf umfommft?” 
Drauf Iprad die im Bauch haufende Schlange: „Kennt denn 
auch fein Menih das Mittel gegen did, daß du nämlich 
durch heißes Del oder fehr heißes Wafler umkommſt?“ Und 
auf dieſe Weife hörte die Königstochter, hinter einem Straud) 
verborgen, die Reden beider, durch welche fie ihre Geheimniffe 
verrietben, und handelte denen gemäß. Nachdem tie ihren 
Gatten wieder vollgliederig und gefund gemacht und den größ- 
Benfey,. Fantihatantra. II. 17 
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ten Schag gehoben hatte, ging fie in ihr Land zurüd und, 
geehrt von Vater, Mutter und Verwandten, lebte fie vergnügt, 
nachdem fie den ihr vom Schickſal beftimmten Genuß erlangt 
hatte. Daher fage ich: 

200 (201). Die Wefen, welche nit wahren eins des andern 
Geheimniſſe, die kommen gleih ver Bauchſchlang' und der des 
Ameifenhügeld um.” 

Nachdem er auch dies gehört, gab auch Arimardana felbft feine Bei- 
flimmung dazu. Als nun Naftäkfcha fah, daß dies geſchah, fpottete er 
innerlich und fagte wiederum: „Weh, weh! Ihr Habt den Herrn durch 
falfchen Rath zu Grunde gerichtet. Man fügt audi: 

201 (202). Wo geehrt wird, wer ehrunmerth, und verachtet, 
wer ehrenwerth, da ftellen ein fih drei Dinge: Hungersnoth, 
Peftilenz und Krieg. 

Und jo: 

202 (203). Den Ihor befhwicht'gen gute Worte, wird aud 
die Sünd’ vor feinem Aug’ vollzogen: fieh! der Zimmermann trägt 
auf vem Kopf Weib und Galan.“ 1141) 

Die Minifter fagten: „Wie war das?” Nafräffcha erzählte: 


Effte Erzählung. 
Der Zimmermann und fein treulofes Weib. 


In einem Orte wohnte einmal 1142) ein Zimmermann, 
Namens Biradhara *); der hatte eine Frau, Kämadamint. **) 
Die war wollüftig und hatte einen fchlechten Ruf bei den 
Leuten. Er aber, da er fie auf die Probe ftellen wollte, dachte 
bei fih: „Wie fann ich fie wol auf die Probe ftellen? Denn 
e8 heißt auch: 

203 (204). Wenn einft des Feuers Glut kalt ift und fehr 
glühend des Mondes Strahl, dann mögen auch die Frau'n keuſch 
fein, fomie die Böſewichter gut. 


*) „einen Mann tragend ‘. 
**) „Bezähmerin dis Liebesgottes“. 
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Ich weiß, daß ſie, der Leute Gerede zufolge, unkeuſch iſt. 
Man ſagt ja: 

204 (205). Was weder in den profanen noch heil'gen Schrif- 
ten geſehn, gehört, das freilich weiß die Welt: alles, was nur in 
Brahma's Ei geſchieht.“ 41143) 


Nachdem er ſo erwogen hatte, ſagte er zu ſeiner Frau: 
„Liebe! Morgen früh werde ich nach einem andern Dorf 
wandern; darauf werden einige Tage hingehn. Du mußt 
deshalb einige angemeſſene Reiſezehrung beſorgen!“ Sie aber, 
nachdem ſie dies gehört, ließ voller Freude und Sehnſucht 
alles, was fie zu thun hatte, ſtehn und liegen und machte mit 
vieler Butter und vielem Zuder eine gefochte Speife zurecht. 
Sagt man ja do mit Recht: 

205 (206). Um regnigten Tage, in mwolfiger Nacht, wenn 
der Regen im Wald und fonften ftrömt, wenn der Mann in der 
Fremde, da freut ſich das geile unzüchtige Weib. 1144) 


Darauf ftand er in der Frühe auf und verließ fein Haus. 
Sie aber, nachdem fie ihn hatte abreifen fehn, beforgte mit 
freudeftrahlendem Gefiht Pub und Schmud ihres Leibed und 
fonnte faum das Ende des Taged erwarten. Dann ging fie 
in das Haus ihres ſchon lange mit ihr befannten Liebhabers 
und fagte zu ihm: „Mein jchledhter Mann ift in ein andre 
Dorf gegangen. Du fannft alfo, jobald die Leute ſchlafen 1145), 
in unfer Haus fommen.” Nachdem dies ſo geichehen war, 
fehrte der Zimmermann, welcher den Tag über im Walde zu— 
gebracht hatte, am Abend durch eine andre Thür in fein Haus 
zurüd, legte fid) unter das Bett und blieb da verſteckt. Mitt- 
lerweile Fam dieſer Devadatta *) und ließ fich auf das Bett 
nieder. Als der Zimmermann ihn fah, wurde fein Herz von 
Zorn ergriffen und er date: „Sol ich auffpringen und ihn 
todt Schlagen? Oder alle beide, wenn fie vor Wolluft einge- 


*) ‚von Gott gegeben‘ oder „den Gott gegeben‘, diefer Name dient 
aber flatt jedes andern Unbefannten, wie bei den Römern Cajus. 
17° 
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fhlafen jind, ermorden? Doc) ich will erft jehen, was fie 
thut, und hören, was fie mit ihm ſpricht!“ Mittlerweile hatte 
fie Die Hausthür verfchloffen und beftieg das Bett. Indem 
fie aber darauf ftieg, ftieß inr Fuß an den Körper des Zim— 
mermannd. Darauf dadıte fie: „Das muß ficher Der böſe 
Zimmermann jein, der mich auf die Probe ftellen will. Ich 
will ihm aber einen Frauenftreich ſpielen.“ Während fie fo 
dachte, wurde Devadatta begierig, fie zu berühren. Sie abeı 
legte bittend die Hände zufammen und fagte: „DO du Hoch— 
finniger! Du darfft meinen Leib nicht berühren! Denn ich bin 
meinem Gatten treu und ein fehr Feufches Weib. Wo nicht, 
jo fluche 1129) ich dir, daß du in Afche zerfällſt.“ Jener fagte: 
„Wenn das ift, warum haft du mich denn gerufen?” Sie 
antwortete: „Oh! Höre mich aufmerffam an! Heute in der 
Frühe ging ich zur Kapelle der Tfchandifa 1147), um die Göt- 
tin zu jehen. Da erhob fid) plöglich eine Stimme in der Luft: 
«Tochter! Was fann ich thun? Du bift meine treue Ver: 
ehrerin! Dennody wirft du binnen ſechs Monaten durch des 
Schickſals Willen Witwe fein.» Darauf entgegnete id: «Er: 
hab'ne! Wie du das Misgeſchick Fennit, fo fennft vu aud) 
eine Hülfe dagegen. Gibt es alfo ein Mittel, wodurd mein 
Gatte ein Leben von hundert Jahren erreichen fann?» Dar: 
auf fagte fie: «Ja! Es gibt eins, und dieſes Mittel hängt 
von dir ab.» Da ich dies gehört, fo fagte ih: «D Göttin! 
Und wenn ed um mein Leben ginge, thue ed mir fund, Damit 
ich e8 anwende!» Darauf fagte die Göttin: «Wenn du heute 
mit einem fremden Mann vdaflelbe Lager beiteigft und Diefen 
umarmft, dann trifft ver Tod, der deinem Gatten bevorfteht, 
ihn, dein Gatte dagegen wird hundert Jahre alt werben.» 
Aus diefem Grunde habe ich did, gerufen. Jetzt thue, was 
dir zu thun gut dDünft! Denn das Wort der Göttin wird 
fih bewahrheiten, davon bin ich feft überzeugt.’ Mit vor 
innerer Freude ftrahlendem ©eficht verfuhr jener nun diefem- 
gemäß. Der thörichte Zimmermann aber, als er Diele ihre 
Rede gehört, kroch mit vor Freude in Die Höhe ftarrendem 
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Haar unter dem Bett hervor und fagte zu ihr: „Brav! dü 
treue Gattin! Brav! du Zierde des Haufes! Ich hatte, da 
mein Herz durch fchlechter Leute Reden in Angft gerathen war, 
unter dem Vorwand, nad) einem andern Dorf zu gehn, mid) 
unter dem Bett verftedt, um dich auf die Probe zu ftellen. 
So komm denn! Umarme mid! Du bift die befte 1148) von 
allen ihren ©atten ergebenen Frauen; denn du hajt felbit in 
den Armen eines fremden Mannes deine Keufchheit bewahrt. 
Du baft jo gehandelt, um mein Leben zu verlängern und einen 
plößlicdhen Tod von mir abzuwenden.” Nachdem er fo zu ihr 
gefprodyen, umarmte er fie voller Liebe, nahm fie auf feine 
Schulter, und fagte auch zu Devadatta: „O du Hocjfinniger! 
Meine guten Werke 1149) find es, Die dich hierher geführt 
haben. Durch deine Gnade habe ich ein Leben erlangt, wel: 
ches hundert Jahr dauern wird. Drum umarme audy du 
mich und fomm auf meine Schulter!” Bei diefen Worten 
umarmte er den Devadatta, jo fehr er fih auch fträubte, und 
bob ihn mit Gewalt auf feine Schulter. Alsdann tanzte er, 
ſchrie: „O du ftärkfter aller Keufchheitshelden! Auch du haft 
mir eine Wohlthat erwieſen!“ und Aehnlicheg, ließ ihn dann 
von der Schulter herabfteigen, lief allenthalben an den Thüren 
jeiner Verwandten und jo weiter herum und machte allerorten 
eine Schilderung von Diefer Tugend jener beiden. Daher 
jage ich: 

206 (207). Den Thor beſchwicht'gen gute Worte, wird auch 
die Sund’ vor feinem Aug’ vollzogen: jiehb! der Zimmermann 
trägt auf dem Kopf Weib und Galan. 

So find wir alfo ganz und gar mitfammt der Wurzel ausgegraben 
und zu Grunde gerichtet. Schön 1159) wahrhaftig ift diefir Spruch: 

207 (208). Für Feind’ in Freundgeftalt gelten bei Weifen 
die, Die guten Rath vermerfen, aber empfehlen grade das Wider: 
fpiel davon. 1151) 


Und fo: 
208 (209). Selbft gute Dinge gehn unter, wo Ort und 
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Zeit verfennende, unmeife, Männer im Rath figen, wie Dunfel, 
wenn die Sonne naht.‘ 1152) 

Darauf begannen alle, ohne auf deflen Rede Rüdficht zu nehmen, 
den Sthiradfchivin, nachdem fie ihn aufgehoben, in ihre Feſte zu führen. 
Indem er nun geführt ward, fprach Sthiranfchivin: „Majeſtät! Wozu 
mir, der ich jebt gar nichts zu thun vermag und mid) in dieſem elenden 
Zuftande befinde, diefe gütige Aufnahme? Deshalb will ich mich in das 
flammende Feuer ſtürzen. Drum erweife mir die Gnade, mich durch das 
Geſchenk eines Scheiterhaufens zu beehren. Da fagte Raftäffcha, wel: 
her feine verborgene Abficht erfannt hate: „Warum willft bu dich ins 
Feuer ſtürzen?“ Jener antwortete: „Ich bin doch nur euretwegen von 
Meghavarna in diefen unglüdlichen Zuftand verfegt; darum wünfche ich 
meine Rache an ihm zu löfchen und eine Eule zu werden. Und ale er 
dies gehört, fagte Raftäficha, welcher der Regeln, nach denen ein König zu 
handeln hat, fundig war: „Lieber! Du bift fehlan und in verftellter Rede 
gefchiskt. Denn wenn du 1153) au in eine Eulengebärmutter führeft, 
würdeft du dennoch beine räbengenäruintter hoch ſchätzen. Man erzählt 
auch folgende Gefchichte : 

209 (210). Nicht die Sonne und nit Wolfe, niht Wind, 
nit Berg wählt zum Gemahl das Mäuschen, jondern Gleich— 
art'ges: denn Art laßt nimmermehr von Art.‘ 115%) 


Die Minifter fragten: „Wie war das?‘ Raktäkſcha erzählte: 


Zwölfte Erzählung. 


Die verwandelte Maus foll fich einen Bräutigam 
wählen. 


Am Ufer der Ganga — welche Wellen führt, mächtig 
an weißem Schaum, der aufgeregt durch das Hin- und Her: 
Ichießen der Fifche, die erfchrect find durch das Anhören ded 
Gebrülls des gegen rauhe Felfen wogenden Waflerd —, da 
ift ein Gefilde von Einfiedeleien, vol von Büßern, welche fich 
einzig mit der Vollziehung der Werfe des Gebets, der Sin: 
nenbändigung, der Buße, des Studiums der heiligen Schrif: 
ten, des Faſtens und der Meditation befchäftigen, welche nur 
nad) fehr reinem, wenigem Waller verlangen, ihren Körper 
durch den Genuß von Knollen, Wurzeln, Früchten und Wafler: 
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pflanzen Fafteien, und weiter feine Bedeckung tragen, als einen 
aus Baumrinde gefertigten Schurz. Da war ein Familien- 
haupt, Namens Iapfchnjavalkja. 1155) Diefer hatte fih in 
der Tochter des Dſchahnu (d. i. der Ganga) 1156) gebadet und 
war eben im Begriff, fi ven Mund auszufpülen, als ihm 
ein Mäuschen, aus dem Munde eines Falken ftürzend, in bie 
Hand fiel. Nachdem er dies erblidt, ſetzte er ed auf ein Bei- 
genblatt, badete fi) von neuem, jpülte fi) den Mund aus, 
vollzog die Sühne und übrigen Andadhtsübungen, verwandelte 
dann das Mäuschen durch die Macht feiner Buße in ein 
Mädchen, ging mit diefem in feine inftedelei und fagte zu 
feiner Frau, die finderlo8 war, Folgendes: „Liebe! Nimm 
bier diefe an Tochterftatt an und erziehe fie ſorgfältig!“ 
Darauf ward fie von ihr aufgezogen, geliebt und gepflegt; 
als +17) fie zwölf Jahr alt geworden war und die Gattin 
fah, daß fie heirathsfähig, fagte fie zu ihrem Gatten: „Hör, 
o Gatte! Siehſt vu nicht, Daß die Zeit zur Verheirathung 
unfrer Tochter überfchriiten wird?” Jener fagte: „Ganz ridy- 
tig gefprochen! Man fagt ja: 

210 (211). Von Göttern: Soma, Gandharven, dem Feuer 
werden Frau’n zuerft geliebt, von Menſchen dann fpäter; darum 
find fie von Sünde frei. 1158) 

211 (212). Soma fchenft Srömmigfeit ihnen, die Gandhar- 
ven den jüßen Ton, Beuer vollftändige Reinheit: drum find die 
Frauen fündenlos. 1159) 

212 (213). Ohne Menfed genannt gauri; rohini, wenn fie 
fulhe bat; wenn ohne Zeihen und Bufen, heißet das Mädchen 
nagnikä. 1160) 

213 (214). Sowie die Zeidhen eintreten, fo lieber Soma 
auch die Maid, im Bufen wohnen Gandharven und das Feuer 
im Monatsflup. 

214 (215). Drum leite man die Heirath ein, ſowie das 
Mädchen Menfes hat und fobalo fie acht Jahr alt ifl, wird em— 
pfohlen Verheirathung. 


264 Drittes Bud. 


215 (216). Das erfte Zeichen, wie auch das ;mweite verlegt 
der Brüfte Baar, Liebesgenuß die andre Welt, und den Vater 
der Monatsfluß. 

216 (217). Hat fie aber die Monate, dann fomnt ihr zu 
die freie Wahl: darum verlobt man unreif fie, jo ſprach Manu 
Späjambhuya. 1161) 

217 (218). Ein Mädchen, welches eh’los im Vaterhauje vie 
Zeiten fieht, ſolches ift unverheirathhar, ausgelaffen und lafterhaft. 

218 (219). Den Beten, Gleichen, felbit Niedern foll eine 
ihon Entwidelte der Vater raſch zur Frau geben, damit er nicht 
in Schuld verfällt. 


Daher will ich fie einem Gleichen zur Frau geben, fei- 
nem andern. Man fügt au: - 

219 (220). Nur wo beide an Reichthum glei und beide 
gleih find an Gefhleht, da geziemt fih Eh’, Freundſchaft, doch 
zwifchen Stark: und Schwachen nidt. 1162) 

Und fo: 

220 (221). Gejhleht und auch Tugend und ob ein Schug- 
herr, Bermögen und Wiffen und Leib und Alter: die fieben Ding’ 
erwäget der Weife, wenn er fein Kind verheirathet, und weiter 
fonft nichts. 


Wenn fie e8 alfo zufrieden iſt, fo will ich den erhab’nen 
Sonnengott rufen und fie Diefem zur Frau geben.” Jene 
fagte: „Was wäre da auszufegen? Thu’ es!” Darauf rief 
der Weile die Sonne. Durch die Macht der Anrufung ver: 
mittelft Vedenſprüche kam die Sonne augenblidlich herbei 
und ſprach: „Erhab'ner! Warum rufft du mich?" Diefer 
antwortete: „Sieh! Hier fteht mein Töchterhen. Wenn jie 
di wählt, fo nimm fie dir zur Frau!’ Nachdem er dies 
gefagt, ſprach er zu feiner Tochter: „Tochter! Gefällt Dir die— 
jer erhab’ne, die Drei Welten erleuchtende Sonnengott?” Das 
Töchterchen fprady: „Väterchen! Der ift zu heiß. Den will 
ih nit. Rufe irgendeinen andern Befleren!” Als nun ber 


Ei 
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Weiſe diefe ihre Rede gehört hatte, fragte er die Sonne: „Er: 
hbab’ner! Gibt es irgendeinen, der mächtiger ift als du?’ 
Die Sonne antwortete: „Ja! Es gibt einen Stärferen 1163) 
als ich: das Gewölk; durch deflen Bedeckung werde ich un- 
ſichtbar.“ Darauf rief der Weile auch Das Gewölk herbei 
und jagte zu feiner Tochter: „Töchterchen! Soll ich Dich die- 
jem zur Frau geben?” Diefe antwortete: „Das ift ſchwarz 
und falt. Darum gib midy an irgendein andred mächtiges 
Weſen!“ Darauf fragte der Weife auch das Gewölf: „Hör'! 
Hör’! Wolfe! Gibt ed irgendeinen, der mächtiger ift al8 du?‘ 
Das Gewölf antwortere: „Mädjtiger als idy ift der Wind! 
Vom Wind getroffen, zerfpring’ ich in taufend Stücke.“ Nach— 
dem er Died gehört, rief Der Weife den Wind und ſprach: 
„Töchterchen! Gefällt dir der Wind bier am beften zum 
Manne?” Sie antwortete: „Wäterhen! Der ift überaus 
unftet. Laß lieber irgendeinen Mächtigeren fommen!” Der 
Weile ſprach: „Mind! Gibt e8 einen noch Mächtigeren als 
du biſt?“ Der Wind fagte: „Mächtiger als ich ift der Berg. 
Denn wenn ich aucdy) noch fo ftarf bin, hält er doch, fich ent- 
gegenftemmmend, mic) aus.“ 116%) Darauf rief der Weile den 
Berg herbei und fagte zu dem Mädchen: „Töchterchen! Soll 
ich dich diefem zur Frau geben?” Diefe antwortete: „Väter— 
hen! Der ift hart und ftarr. Drum gib mid) einem andern.” 
Der Weife fragte den Berg: „Hör! König der Berge! Gibt 
ed irgendeinen Mächtigeren ald du biſt?“ Der Berg ant- 
wortete: „Mächtiger als idy find die Mäufe, welche mit Ge—⸗ 
walt meinen Körper zerfpalten.” Darauf rief 1165) der Weife 
einen Maͤuſerich und zeigte ihr diefen und fagte: „Toöchter— 
hen! Soll idy dich dieſem zum Weibe geben? Gefällt dir der 
Mäufefönig hier?” Sie aber, als fie diefen erblickte, dachte, 
„der ift von meiner eignen Gattung‘; ihr Körper verichönte 
fi) Durch die vor Areude in die Höhe ftarrenden Haare und 
fie fagte: „Väterchen! Mad’ mich zu einem Mäuschen und 
ib mid ihm zur Frau, damit id) die meiner Gattung vor- 
gefchriebenen häuslichen Pflichten erfülle!“ Er aber venwan- 
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delte fie darauf durch die Macht feiner Buße in ein Maus: 
hen und gab fie jenem zur Frau. Daher fage ich: 

221 (222). Nicht die Sonne und nit Wolke, niht Wind, 
nicht Berg wählt zum Gemahl das Mäusen, fondern Gleich— 
art’ged: denn Urt laßt nimmermehr von Art.“ 115%) 


Aber 1166) ohne anf Raftäffcha’s Rede zu achten, wurde er zum 
Berderben ihres Gefchlechts zu ihrer Feſte geführt; und während er hin- 
geführt wurde, lachte Sthiradfchivin in feinem Herzen und dachte: 

222 (223). „Der, welcher, feine8 Herrn Beſtes anrathend, 
fagte: «tödtet ihn!» der fennt einzig von all diefen dad mahre 
Weſen der Bolitif. 


Hätten fle gethan 1167), was er rieth, fo würde fle auch nicht das 
geringfte Leid treffen.‘ 3167) Als fie zum Thor der Feſte gefommen 
waren, fagte Arimardana: „He! He! Gebt diefem wohlgefinnten Sthira- 
biehivin einen Plaß, wie er ihn wünſcht!“ Als er dies hörte, dachte 
Sthiradſchivin: „Ich muß doch an ein Mittel denfen, ihr Verderben her⸗ 
beizuführen. Das ift nicht möglich, wenn ich mich in ihrer Mitte befinde. 
Denn fie werden forglich auf mich Acht geben und meine Mienen und 
Achnliches überdenfen. Drum will ich meinen Sitz vor der Fefte einneb: 
men 1168) und da meinen Plan ins Werf ſetzen.“ Nachdem er fo be⸗ 
fchloffen, fprach er zum Eulenfönig: ‚„„Majeftät! Was der Herr gefagt, 
ift angemeffen. Aber auch ich fenne die Geſetze der Lebensklugheit und 
will dein Beſtes. 1169) Obgleich ich Dich liebe und replich bin, fo bin 
ich doch nicht werth, mitten in der Feſte zu wohnen. Drum will ich bier 
an dem Thor der Fefte bleiben und, meinen Körper durch den Staub 1170) 
deiner lotusgleichen Füße reinigend, dir täglich meine Verehrung erweifen.“ 
Nachdem der König mit dem Worte „Ja!“ dieſes erlaubt hatte, fo brach: 
ten Die Diener des Eulenfünigse, welche wohlfchmedende Speife bereiteten, 
auf Befehl 1171) des Eulenfünigs dem Sthiradfhivin Tag für Tag Nah: 
rung von ausgewählten Fleifh. Darauf wurde er nad) einigen Tagen 
ftarf wie ein Pfau. Als nun Raktäkſcha fah, wie Sthiradſchivin gepflegt 
ward, fo fagte er voll Erſtaunen zu den Miniftern und tem Könige: 
‚Ah! Bethört find die Minifter und auch du! Das ift meine Ueber: 
zeugung. Man fagt audh: 

223 (224). Zuerft war ih allein thöricht, alsdann der Vogel: 
fänger au, nachher der König ſammt Räthen: wahrlich ein gan- 
zes Narrenhaus.“ 

Jene ſagten: „Wie war das?” Rafktäkſcha erzählte: 
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Dreizednte Erzählung. 
Der Gold entleerende Vogel und die Thoren, die ihn 
befaßen. 


In einer gewiffen Berggegend befindet. ſich ein großer 
Baum. Und da wohnte ein Vogel, mit Namen Simbhufa *); 
in deſſen Entleerungen entfteht Gold. Dahin fam einftmals 
ein Jäger, und der Vogel entleerte grade vor feinen Augen 
Ereremente. Ad nun der Jäger jah, daß dieſe in demielben 
Augenblide, wo fie niederfielen, fich in Gold verwandelten, 
gerieth er in Verwunderung: „Ah! Von meiner Kindheit 
an 1172) befchäftige ich mid) achtzig Jahre mit VBogelfang, 
habe aber noch fein einziges mal in den Ercrementen eines 
Vogels Gold geliehen. Nacdydem er fo gedacht, ftellte er an 
dem Baum eine Schlinge auf. Darauf feste fich Diefer thö— 
richte Vogel, ohne Mistrauen im Herzen, wie früher da nie- 
der und war augenblidlid in der Schlinge gefangen. Der 
Jäger aber löfte ihn los von der Schlinge, ſetzte ihn in einen 
Käfig und trug ihn in fein Haus. Alsdann dachte er: „Was 
fol ich mit diefem gefahrprohenden Vogel anfangen? Wenn 
irgendeinmal jemand erfährt, daß er von diefer Art ift, und 
ed dem König meldet, dann geräth ficher mein Leben in Ge- 
fahr. Darum will id, felbft den Vogel dem König darbrin- 
gen. Nachdem er fo überlegt, that er auch demgemäß. Aber 
aud der König, als er den Vogel fah, gerieth in das höchfte 
Entzüden, riß feine Augen weit auf in feinem Iotusgleichen- 
den Angeficht und ſprach folgendermaßen: „He da, ihr Wädh- 
ter! Bewahrt mir forgfältig diefen Vogel und gebt ihm Eifen, 
Trinfen und alles Uebrige, foviel er begehrt!" Darauf fagte 
aber ein Minifter: „Wie fann man im Vertrauen auf das 
bloße Wort eined feinen Glauben verdienenden Jägers dieſen 


*) In den Wurzelverzeichniflen wird ein Berbum simbh mit der Be- 
deutung „tödten‘ angeführt; danad) hieß es „der Tödter“; allein das 
Verbum ift fehr zweifelhaft, daher der Name wol eher fremd. 
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Vogel verpflegen? Entfteht denn je in den Ercrementen eines 
Bogeld Gold? Drum befreie man dieſen Vogel aus den 
Banden des Käfige!‘ So wurde der Bogel auf die Rede 
des Minifterd vom Könige freigelaflen. Indem er in das 
hohe Thor trat, ließ er goldne Excremente fallen und nad)- 
dem er die Strophe: 
„Zuerft war ic allein thöricht‘‘ 

und fo weiter recitirt hatte, flog er, wohin er Luſt hatte, durch 
die Luft davon. Daher fage ich: 

224 (225). Zuerft war ich allein thöricht, alsdann der Vogel: 
fanger auch, naher ver König ſammt Räthen: wahrlih ein ganzes 
Narrenhaus.‘ 

Diefe aber beachteten durch die Feindſchaft des Schickſals feine ob- 
gleich gute Rede wiederum nicht, ſondern pflegten jenen auch ferner mit 
mancherlei Nahrung von trefflichem Fleiſch und Neynlihem. Darauf rief 
Raftäffiha feine Schar zu ſich und fagte ihr insgeheim: „Ach! Unfer Ge: 
bieter hat Glück und Burg die längite Zeit gehabt; ich habe gerathen, 
wie ein angeerbter Minifter fpriht. Darum laßt ung jegt zu einer ans 
deru Burgfefte unfre Zuflucht nehmen! Denn man fagt aud: 

225 (226). Wer mit Bedacht handelt, ver fteht ſich gut 
dabei, doch Kummer wird jenem zu Iheil, der unbedacht; bejahrt 
und grau bin ich geworden hier in Wald; doch Höhlen hör’ fpre: 
chen ich heut’ zum erſten mal.’ 

Sie fagten: „Wie war das?‘ Raktäkſcha erzählte: 


Vierzednte Erzählung. 
Der vorfihtige Schakal. 


In einer gewiffen Waldgegend wohnte ein Löwe, Namens 
Kharanafhara.*) Der fchweifte einft mit vor Hunger abge- 
zehrter Kehle hier und dort umber, ftieß aber auf fein ein- 
ziges Thier. Als darauf die Sonne unterging, fam er zu 
einer großen Berghöhle, trat hinein und dachte: „Sicher muß 
irgendein Thier in der Nacht in diefe Höhle fommen! Drum 


*) „ſcharfe Klauen habend”. 
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will ich bier im Berfted bleiben!” Mittlerweile kam der Be- 
fißer diefer Höhle, ein Schafal, Namend Dapdhiputticha *), 
heran. Wie der zufleht, fo geht eine Spur von Löwentritten 
in die Höhle, führt aber nicht heraus. 1173) Darauf dachte 
er: „O weh! Ich bin verloren! Da muß nothwendig ein 
Löwe hineingegangen fein. Was fol ich nun thun? Wie 
werd’ ich Sicherheit erlangen?” Nachdem er fo überlegt, fing 
er an, an der Thür ftehend, zornig zu rufen: „He da, Höhle! 
He da, Höhle!” Nachdem er jo gerufen, ſchwieg er ftil und 
Iprach dann von neuem: „He! Erinnerft du dich denn nid, 
daß ich mit dir das llebereinfommen getroffen habe, daß id) 
dich begrüße, wenn ich von auswärts fomme, und du mid) 
einladen mußt? Wenn du mid) alfo nicht anrufit, fo werde 
ich in diejenige zweite Höhle gehn, die mich nachher anrufen 
wird. Als aber der Löwe das hörte, dachte er: „Sicherlich 
ruft ihn die Höhle immer an, wenn er fommt; heute aber 
fpricht fie aus Furcht vor mir feine Silbe. Sagt man ja 
doch mit Recht: 

226 (227). Zeute, welche vor Furcht beben, die fönnen weder 
Hand nod Fuß noch irgendeinen Laut brauden und erzittern ge— 
waltiglich. 

Drum will ich ſtatt ihrer rufen, damit er dem Ruf folgt 
und mir zum Futter wird.“ Nachdem er ſo erwogen, ſtieß 
der Löwe für ſie einen Ruf aus. Darauf wurde die Höhle 
vom Widerhall des Löwengebrülls erfüllt und ſetzte auch die 
übrigen in der Ferne befindlichen Thiere des Waldes in Schrecken. 
Der Schakal aber floh und recitirte dieſe Strophe: 

227 (228). Wer mit Bedacht handelt, der ſteht ſich gut da— 
bei, doch Kummer wird jenem zu Theil, der unbedacht; bejahrt 
und grau bin ich geworden hier im Wald, doch Höhlen hör’ fpre: 
hen ich heut’ zum erften mal. 

Dafielbe denket auch ihr und gehet mit mir!‘ Nachdem er fo ge: 
ſprochen, ging Raftäfjcha in Begleitung feiner ihm nachfolgenden Dienft: 
mannen in ein entferntes andres Land. 


*) „MNMilchſchweif habınd 
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Nachdem nun Raftäffcha fich entfernt hatte, dachte Sthiradfchivin 
mit überaus erfreutem Herzen: „Ah! Das hat fi für ung gut gefügt, 
daß Naftäficha wegaegangen iſt! Denn ber ift weitfichtig; biefe aber find 
thörichten Sinnes; nun fanıı ich fie mit leichter Mühe vernichten. Denn 
man fagt aud): 

228 (229). Ein Herrſcher, der nicht weitſicht'ge, angeerbte 
Minifter hat, dem, wird ungmeifelhaft balbigft vollftändiges Ver— 
derben nahn. 117%) 

Sagt man doch auch mit Redt: 

229 (230). Für Feinv in Freundgeſtalt gelten bei Weifen 
die, die guten Rath verwerfen, aber empfehlen grade das Wider: 
fptel davon. 1175) 

Nachdem er fo überlegt Hatte, legte er Tag für Tag jedesmal ein 
fleines Stüdchen Holz in fein Neft, um die Höhle anzuzünden; aber die 
thörichten Eulen merften nicht, daß er fein Neft ausbaut, um fie zu vers 
brennen. Sagt man ja doch mit Recht: 

230 (231). Den Feind hält er für feinen Freund, ven Freund 
haſſet und ſchädigt er, Glück dünket Unglüd, Sünde Tugend dem 
vom Schickſal geſchlagnen Mann. 

Nachdem nun unter dem DVorwande, cin Neft zu bauen, an ber 
Thür der Zelte ein Haufen Holz gefammelt war 1176), ging Sthiradfchi- 
pin, als die Eulen nach Aufgang der Sonne die Kraft zu fehen verloren 
hatten, eilig zu Meghavama und fagte zu ihm: „Herr! Es iſt fo weit 
gebracht, daß des Feindes Höhle verbrannt werden fanı. Drum fomm 
mitfammt deinem Gefolge! Laß jeden ein brennendes Scheitchen Holz 
nehmen und werft fie an ber Thür der Höhle in mein Neſt, Damit ſämmt⸗ 
liche Beinde unter denfelben Leiden umfommen, als ob fie in der Hölle in 
Töpfen gelotten würden.’ Nachdem er dies gehört, fprach Meghavarna 
voll Freude: „Väterchen! Erzähle deine Gefchichte! Ich habe Dich fo lange 
nicht geſehen!“ Diefer antwortete: „Kind! Jetzt ift es feine Zeit zum 
Erzählen. Denn wenn irgendein Spion diefem Feind verrärh, daß id). 
hierher gegangen bin, fo wird ver Blinde, fobald er es lan, anders⸗ 
wohin abziehen. Drum eile! Man ſagt auch: 


231 (232). Sobald ein Mann ſich aufs Zaudern legt, wo 
Raſchheit von nöthen iſt, dann verhindern, was er vor hat, aus 
Zorn die Götter ſicherlich. 

Und ſo: 

232 (233). Denn jedes Werk, und vorzüglich ein ſolches, 
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das in Blüte fieht, wird es nicht fchleunig vollendet, ſo ſchlürfet 
feine Frucht die Zeit. 1377) 

Drum werde id; dir, wenn ich nach Haus zurüdgefommen bin und 
du den Feind erfchlagen haft, alles aueführlich ungeftört erzählen.‘ Als 
jener diefe Rede gehört, nahm er fammt feinen Dienftmannen jeder ein 
brennendes Schritchen Holz mit der Spike des Schnabels, und nachdem 
fie zum Thor der Höhle gefonmen waren, warfen fie es in Sthiradfchi: 
vin’s Nett. Darauf wurden jene Eulen allfammt, fid) der Worte des 
Naftäffcha erinnernd, aber ohne, weil die Thür geſchlofſen war, heraus⸗ 
fommen zu fünnen, in der Mitte der Höhle, wie in einem Höllenfeuer, 
gefotten und famen um. Nachdem Meghavarna auf diefe Weife feine 
Feinde bis auf den legten Mann ausgerottet hatte, Fehrte er wiederum zu 
derfelben Burg auf dem Feigenbaum zurück. Darauf ließ er fidy auf jei- 
ren Thron nieder und inmitten des Hofes fragte er den Sthiradfchivin 
mit hocherfreutem Herzen: „Väterchen! Wie halt bu mitten unter den 
Feinden eine fo lange Zeit 1178) zugebracht? Darauf bin ich neugierig. 
Erzähle es; denn: 

233 (234). Die Männer, welche rein handeln, flürzen lieber 
ins euer fih, als ein einz’ged Moment auch nur zu haufen in 
der Feinde Kreis.” 

Nachdem er dies gehört, fagte Ethiradfchivin: ‚Lieber! Für einen 
treuen Diener, wenn er nad) einer zu hoffenden Frucht begehrt 1179), gibt 
es fein Leid! Denn es heißt auch: 

234 (235). Wenn irgendein Weg dur drohende Gefahren 
Vortheil zu gewähren verfpricht, fo ift er mit weifem Bedacht zu 
betreten, fei er erhaben, oder niedrig felbft: denn fein’ elefanten- 
rüffelgleichen, mit der Sehne Anprall gezeichneten, großer Thaten 
erfahrenen Hände umwand mit feinen Armbändern, gleichwie ein 
MWeib, Held Ardſchuna. 1180) 

235 (236). Selbft der Starfe, o Männergebieter! der Meife, 
hält er’& für zeitgemäß, muß wahrlich haufen bei einem wie Don= 
nerfchläge zu meidenden gemeinen feldft und fünd’gen Volk: bat 
nicht — die Hand mit dem Löffel befhärtigt, von Rauch geſchwärzt, 
von Arbeit geplagt — ſogar der überftarfe Bhima ald Koch im 
Matjierpalaft gelebt? 1181) 

236 (237). Was ihm auch Unangenehmes zuftößt, fei es 
nun gut oder tadelnswerth, der Weiſe führt, die Zeit bevenfend, 
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was er in Sinn gefaßt bat, aus: hat nicht der links aud Den 
Bogen Spannende, die Hände ſchwielig vom zitternd-, ſchwer- und 
harten Gaͤndiva-Anprall, Xiebestänze getanzt, geſchmückt mit Frauen⸗ 
gürtel? 1152) 

237 (238). Der Weife, bat er ein Ziel im Auge, bewal- 
tigt feinen eignen Glanz und, obgleich mit der wahrhaftigen Macht 
verfehen, beugt er fih in Geduld, wo das Schidfal es heiſcht: 
trug nicht der herrliche Sohn des Tharma, obgleih mit Brüdern 
begabt, vie gleich den Götterfönig, dem Schaßgebieter und beim 
Todedgott, die drei Stäbe eined Büßers, lange Zeit ſich pei— 
nigenn? 1183) 

238 (239). Der Kunti Fräftige Söhne, obgleih an Schön: 
heit, Adel reich, gingen dennoch als Kuhhirten in des Viraͤta— 
fürften Dienft. 113% ) 

239 (240). Selbit jene, die eine Sri *) gleihfam durch un= 
vergleihlihe Geftalt, durh der Jugend Gaben, vurd Geburt im 
edeljten Haus, durch Schönheit: felbft diefe gerieth in ungeziemende 
Lage durch des Schickſals Willen: hat nicht die Draupadi — ſtolz 
und verädtlid von den Mägden, denen fie eine Dienſtmagd ſchien, 
angeberrfht — im Palaft des Matfjerfünigd gemahlen Sanvel: 
holz?“ 1185) 

Meghavarna tagte: „Väterchen! Das Zufamm:nwohnen mit einem 
Feinde dünft mir fo ſchwer, wie das Gelübde, auf der Schneide eines 
Schwirtes zu ſtehen.“ Jener ſprach: „Majeſtät! Co ift es! Aber ich 
habe noch an feinem Ort einen folhen Haufen von Thoren gefehen, und 
auger dem fehr weilen Raftäficha, welcher eine unvergleichlidge Einſicht 
in viele Schriften beftgt, hatt. feiner Verſtand. Denn der erkannte, was 
ich im Herzen beabfichtigte; Die and.rn Minifter aber waren große Tumm: 
föpfe, die fich nur für Minifter ausgaben, um davon ihren Lebensunter: 
halt zu haben, nicht die Wahrheit zu erfennen fühig, da fie nicht einmal 
dus durchſchauten. Denn: F 

240 (241). Ein ſchlechter Knecht, der vom Feind kommt, 
denkt nur, wie er ſich ihm verſöhnt: gewichen von des Rechts 
Pfade, iſt er für immer feig und ſchlecht. 


*) die Gemahlin des Viſchnu, die Perſonification alles Hoͤchſten und 
Schönſten. 
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241 (242). In Sigen, Liegen, Gehn, allen Gegenftänden 
von Speif’ und Trank legt dem Feinde der Feind Schlingen, 
fieht er ihn forglos oder nicht. 

242 (243). Desmegen fol fi forgfältig der Meife ſchützen 
und mit Bedacht, ald die Wohnung der drei Güter; Sorglofigfeit 
vernichtet ihn. 1186) 

Mit Recht ſagt man auch dieſes: 

243 (244). Wen quält nicht Krankheit, ift er Ungejundes? 
wer macht nicht Fehler in Politik, bat er fchlechte Minifter? wen 
macht das Glück nicht ftolz? wen trifft der Tod nicht? wen mar= 
tert nit Sinnengenuß, wenn er ihm frähnet? 1187) 

244 (245). Dem Gierigen gebt ver Ruhm verloren. dem 
Heimtückiſchen die Sreundfhaft, dem der arm an guten Werken 
fein Stamm, dem auf Beſitz Erpichten die Tugend, dem Sinn: 
lihen die Frucht der Wiffenfchaft, dem Unglüdlihen die Yreude, 
dem Fürften, der einen forglofen Minifter hat, fein Neid. 1188) 

Darum habe ih, o König! ein Gelübde, fo ſchwer wie auf der 
Schneide eines Schwertes zu ſichen, durch den Aufenthalt unter den 
Feinden vollzogen. Was du gelagt, das Habe ich mit meinen eignen Au: 
gen genoffen. Man fagt aud: 

245 (246). Verachtung wählend und Achtung nachſetzend, 
fol ver Weife fein Ziel gewinnen; denn ein Thor ift, wer nidt 
erreiht maß er erzielt, 1189) 

246 (247). Selbit auf der Schulter trägt feinen Yeind der 
MWeife, erbeifcht’3 die Zeit: von der großen fhwarzen Schlange 
find viele Fröſche umgebracht.“ 1190) 

Meghavarna fagte: „Wie war das?“ Sthiradſchivin erzählte: 


Funfzeßnte Erzählung. 
Die Schlange, die fi von den Fröfchen reiten läßt. 
In einer Gegend ded Berges Varuna lebte 1191) eine 
bejahrte ſchwarze Schlange, mit Namen Mandaviicha.*) -Die 
dachte in ihrem Herzen folgendermaßen: „Wie fang’ ich es 


*) ‚wenig Gift habend“. 
Benfey, Pantidhatantra. II. 18 
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an, daß id mir meinen Lebensunterhalt mit Leichtigfeit ver: 
ſchaffe?“ Darauf ging fie zu einem Teich, der reih an 
Sröfchen wur und zeigte fi) fo, als ob fie gleichgültig gegen 
alle Weltlihe wäre. Indem fie nun. fo daftand, fam ein 
Froſch an den Rand des Waflerd und fragte fie: „Liebe! 
warum gehft du heute nidyt wie fonft herum, um dir Rab: 
rung zu verfchaffen?” Sie antwortete: „Lieber! woher folk! 
ih Unglückliche nach Speije verlangen? Denn geftern Abend 
in der Dämmerung, ald ich, mir Speife juchend, herum- 
ging 1192), ſah ich einen Froſch. Ich richtete meine Bewegung 
ein, um ihn zu fangen. Er aber, da er mich erblict hatte, 
hüpfte aus Furcht vor dem Tode weg zwiſchen Brahmanen, 
welche in dad Studium der Heiligen Schrift vertieft waren, 
und id) bemerfte nicht, wohin er gerathen war. Darauf wurde 
mein Sinn durch etwas ihm Aehnlicyes beirrt und ich biß 
den Sohn irgendeined Brahmanen, mit Namen Dradhifa *), 
- welcdyer am Ufer des Teiches im Waller ftand 1193), in den 
Daumen. Darauf ftarb diefer augenblidlich, ich aber wurde 
von feinem fchmerzergriffenen Vater verflucht: «Weil du Böſe— 
- wicht! meinen Sohn, ohne daß er dir etwas zu Leid gethan 
hat, gebiffen haft, darum follft du diefer Sünde wegen ben 
Fröfchen zum Reiten dienen und von der Nahrung leben müffen, 
welche du von ihrer Gnade empfängft!» Darauf bin ich hier- 
ber gefommen, um euch zum Reiten zu dienen.” Bon jenem 
wurde Died nun allen Fröjchen fund gethan. Drauf gingen 
fie alle zufammen hin und meldeten e8 dem Froſchkönig Dicha- 
lapada.**) Diefer aber nun, indem er dachte: „Das ift fehr 
wunderbar!‘ verließ eilig, umgeben von feinen Miniftern, ven 
Teich und beftieg der Schlange Mandavifha Naden, die übri- 
gen alle ftiegen nad ihrer Rangordnung auf ihren Rüden. 
Um es furz zu machen: Diejenigen, die feinen Platz auf ihr 
erlangen fonnten, liefen hinter fie ber. Mandaviſcha aber 


*) ‚der Feſte“ (Standhafte?” ) 
**) „Waſſerfüße habend‘'. 
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zeigte zu feinem eignen Vergnügen verfchiedenförmige Gang- 
arten. Dſchalapäda nun, der dur die Berührung des 
Scylangenförperd Freude empfand, fagte zu ihr: 

247 (248). Nicht das Reiten auf Elefanten, nit auf Roffen, 
auf Wagen nit, nidt auf Männern gefällt fo mir, mie das 
hier auf Mandaviſcha. 119%) 


Eines Taged aber ging Mandaviſcha aus Verftellung fo 
langfam als er nur fonnte Als er died nun bemerkte, fagte 
Dſchalapaͤda: „Lieber Mandapifcha! warum geht das Reiten 
heute nicht jo gut als ſonſt?“ Mandaviſcha antwortete: 
„Majeftät! aus Mangel an Nahrung habe ich heute feine 
Kraft zum Tragen.” Da fagte jener: „Lieber! iß ein Baar 
gemeine Fröſche!“ Nachdem er dies gehört, war Manda- 
viſcha am ganzen Körper erfreut und fügte vergnügt: „Das 
ift eben der Fluch des Brahmanen über mich. Darum ?195) 
bin ich über dieſe deine Erlaubniß in Freude verfegt.” Darauf 
fing er augenblidlih an Fröfche zu freffen und wurde in we— 
nigen Tagen Eräftig, und innerlich lachend ſprach er voller 
Freude Folgendes: 

248 (249). Die Fröſche hier gar vielfältig durch Lift und 
Trug zuerft berücdt, wie lange Zeit fol’8 wohl dauern, bis id) 
fie all’ gefreflen hab'.“ 1196) 


Dihalapada aber, deffen Herz durch Mandaviſcha's ver- 
ftellte Rede bethört war, merkte auch nicht das allergeringfte. 
Mittlerweile kam eine andre große fchwarze Schlange in dieſe 
Gegend, und als fie jah, wie jene von Fröſchen geritten wurde, 
gerieth fie in Verwunderung und fagte: „Kamrad! du läßt 
dich von denen reiten, die unfre Nahrung find, das ift wider- 
ſinnig!“ Mandavifcha antwortete: | 

249 (250). Das alles weiß ich vollftändig, daß ih ver 
Fröſche Fuhrwerk bin: wart nur, warum! wie beim Vrieſter, 
der durch Kuchen blind werden ſoll.“ 1197) 


Diefe fagte: „Wie war das?" Mandaviſcha erzählte: 
18* 
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Sechzehnte Erzählung. 
Der Brahmane und fein ehebrecherifch Weib. ''°°) 


In einem gewiffen Orte lebte 119%) ein Brahmane, mit 
Namen Japfchnjadatta.*) Der hatte eine ehebrecheriiche Frau, 
die ihr Herz an einen andern gehängt hatte, ftets für ihren 
Liebhaber mit Zuder und gefchmolzner Butter 1200 Lederbifien 
machte und fie diefem hinter dem Rüden ihres Mannes gab. 
Aber einft fah es der Mann und fagte zu ihr: „Liebe! wozu 
wird Das gebaden? 120) oder wohin bringft du das immer? 
fag’ mir die Wahrheit!” Sie aber, die ihren Kopf rafdy bei 
der Hand hatte, antwortete mit lügnerifhen Worten: „Nicht 
weit von bier ift eine Kapelle der erhab’'nen Göttin. Dahin 
bringe ich, nachdem ich vorher gefaftet habe, Opfer und man- 
nichfache unvergleichliche Speifen.” Darauf nahm fie all’ die- 
ſes und machte fi vor feinen Augen auf den Weg zur Ka- 
pelle der Devt: „Denn“, dadıte fie, „wenn ich diejed der 
Devt darbringe, wird mein Mann denfen, daß feine Brab- 
manin die ausgewählten Speifen ſtets zu der erhab’nen Göt- 
tin bringt.” Während fie nun, nachdem fie zu der Kapelle 
der Devt gegangen war, zum Fluß berabfteigt, um fich zu 
baden und dies Werk des Badens vollzieht, fam ihr Mann 
auf einem andern Weg heran und ftellte fich hinter den Rüden 
der Devt, ſodaß er nicht gefehn werden fonnte. Die Brah— 
manin aber, nachdem fie fid) gebadet und zu dem Altar der 
Göttin gefommen war, beforgte die Ceremonien des Wafchens, 
Salbens, Bekränzens, Beräuchernd, Opfernd und fo weiter, 
verbeugte fich alddann vor der Devi und fprad: „Erhab'ne! 
durch welches Mittel wird mein Mann blind werden?” Nach— 
dem er Died gehört, fagte der Brahmane, hinter der Devt 
Rüden ftehend,, mit verftellter Stimme: ‚Wenn du dieſem 
Manne immer Kuchen und andre Ledercien gibft, dann wird 
er bald blind fein. Die Ehebrecherin aber, deren Herz durd) 
die verftellte Nede getäufcht war, gab nun ebendiefes dem 


*) „vom Opfer gegeben‘, oder „den das Opfer geben möge’. 
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Brahmanen beftändig. Da fagte der Brahmane eines Tages: 
„Liebe! ich kann nicht ordentlich ſehen.“ Als fie diefes hörte, 
dachte fie: „Das ift die Gnade der Göttin, die fidy jest ein- 
geftellt hat.” Darauf Fam ihr herzliebfter Galan jeden Tag 
zu ihr, indem er dachte: „was fann mir diefer blindgewordne 
Brahmane thun?‘ Als der ihn aber einft ind Haus Fom- 
men und nahe bei fih fah, padte er ihn an die Haare und 
tractirte ihn mit Stodfchlägen und Yußtritten und Aehnlichem 
fo lange, bis er den Geift aufgab. Der fchlechten Frau aber 
ſchnitt er die Nafe ab und verftieß fie. Daher fage ich: 

250 (251). Das alles weiß ich vollfländig, daß ich ver 
Fröſche Fuhrwerk bin: wart’ nur, warum! wie beim Briefter, 
der durch Kuden blind werden joll. 1197) 


Sortfegung der funfzehnten Erzählung. 


Darauf fagte Mandavifha, innerlich lachend, mehrere 
mal hintereinander: „die Sröfche fehmeden fehr verfchieden- 
artig.“ Diehalapada aber, da er dieſes hörte, fragte ihn mit 
jehr erfchredftem Herzen, was er gefagt habe: „Lieber! was 
haft du gejagt? das ift ein böſes Wort!” 1202) Er aber, um 
den Ausdrud feiner Gefinnung zu verbergen, fagte: „Kein 
Wort!’ Auf diefe Weife bemerfte Dfchalapada, deflen Herz 
durch feine lügnerifchen Reden bethört war, feine fchlechte Ab- 
jicht nit. Um es kurz zu machen: auf folche Weiſe wurden 
von ihm alle zufammen gefrefien, ſodaß audy nicht einmal ein 
Samen von ihnen übrig blieb. Darum fjage ich: 

251 (252). Selbft auf ver Schulter trägt feinen Feind der 
Weiſe, erbeifht’8 die Zeit: von der großen ſchwarzen Schlange 
iind viele Fröſche umgebradit. 

Wie nun, o König! von Mandavifcha durch die Kraft des Ber: 
ftandes die Fröjche getödtet find, fo auch durch mich fümmtliche Feinde; 
und ſchön fagt man Folgendes: 

- 252 (253). Das Feuer, das im Wald wüthet, verſchont 
der Pflanzen Wurzeln doch, doch fammt der Wurzel entwurzelt 
die weich' und kalte Waflerflut.‘ 1203) 
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Meghavarna fagte: „Väterchen! fo iſt es wirflidh, die welche hoch— 
geſinnt find, bie geben, im Gefühl ihrer Hohen Kraft, ſelbſt wenn fie in 
Misgeſchick gerathen, nicht auf was fie begonnen Haben. 1203) Denn es 
heißt auch: 

253 (254). Das ift ver Hohen Hoheit, der ver Lebens— 
‚mweisheit Schmud Tragenden: daß fie nicht laffen vom Begonn’: 
nen, ſelbſt wenn ſich ſchweres Leid erhebt. 

Und fo: 

254 (255). Der Nievriggefinnte beginnt nicht aus Furcht 
vor Hinderniſſen; der Mittelgefinnte beginnt zwar, doch weicht er 
vor Hinderniffen; der Hochgeſinnte aber verläßt pas einmal Be- 
gonn’ne niemald und häuften ſich tauſendfach auch Hinderniffe. 1205) 

So ift denn mein Reich durch dich von allen Gefahren befreit, in: 
dem bu die Feinde bis auf den legten Mann vernichtet hafl. Baht es 
ſich ja doch auch nicht anders für die, die der Lebensweisheit fundig find. 
Denn es heißt auch: 

255 (256). Der Weife, der nicht ein einz'ges Reſtchen von 
Feind, von Schulden und Yeuer, und Krankheit läßt übrig, dem 
ftößt Feine Betrübniß zu.‘ 1206) 

Sener fagte: „Majeftät! du biſt glücklich, da alles gelingt, was 
du begonnen haft. Denn 1207) Tapferkeit bewirkt nur wos unumgänglich 
nothwendig iſt; was aber durch Weisheit vollbracht wird, das bewirkt 
vollftändigen Sieg. Es heißt auch: 

256 (257). Denn Feinde, die durch Schwerter erfchlagen, 
find nicht erichlagen; doch Feinde, die durch Klugheit erfchlagen, 
die find erfhlagen: das Schwert erfchlägt allein nur der Men— 
fhen Leiber; Klugheit erihlägt das Geihleht und den Ruhm 
und die Stürfe. 

er alfo Weisheit und Manneofraft befist, dem gelingen feine 
Unternehmungen ohne Mühe. 

257 (258). Voran fohreitet bei de8 Unternehmens Anfang 
die Einſicht; dann wird feft der Wille; ver Rath, jelbft beichlie- 
Bend, geräth in feine Irrfahrt; fruchtreich bliget die eberlegung, 
ftolz bebet dad Herz jih und Freude füllet den Mann, der in 
preislihe That ſich einläßt. 1208) 

Und fo fälle Herrfchaft dem Manne zu, der Klugheit, Zreigebigfeit 
und Heldenmuth in ſich vereinigt. Es heißt auch: 
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258 (259). Der Mann, mweldjer ven Umgang liebt mit dem 
Sreigebigen, Helden und Weifen, wird tugenphaft, dem Tugend: 
haften wird Reichthum, Reichthum bringt Glück, Glück Mad, 
und dieſe Herrſchaft.“ 

Meghavarna ſagte: „Wahrlich, die Regeln der Lebensklugheit tra⸗ 
gen auf der Stelle Frucht; denn dadurch, das du fie hartnäckig befolgs 
tet 1209), ift Arimardana fammt feinen Dienfimannen mit Stumpf und 
Stiel von dir andgerottet.“ 1219) Sthiradſchivin fagte: 

259 (260). In Dingen felbft, wo fharfe Mittel nöthig, ift 
doch im Anfang Unterwerfung anzuratben: ver ſtolz hochanſtre⸗ 
benve König der Bäume, der Wälder Zier, ift zu ehren, bevor 
er gefällt wird. 1211) 

Denn das, o Herr: was unmittelbar erfolglos, oder mit ſchwerem 
Leid zu erreichen ift, iſt doch nicht werth genannt zu werden. Schön 
fagt man aud: | 

260 (261). Der Unentfhloßnen, Beharrlichkeit Scheuenven, 
bei jerem Schritt hundert Behler Zeigenden Reden werden dur 
ihre Früchte Lügen geftraft und machen ſich lächerlich in der Welt. 

Und Berfländige dürfen ſelbſt bei leichten Unternehmungen nicht 
ſorglos verfahren: 

261 (262). „Ich werd’ ed fönnen! mühlos ift es und leicht 
zu enden: wozu der Sorgfalt?” fo nimmt wol mander leicht, 
mas er begonnen mit unbedachtem Sinn, und in Gram und *ei- 
den, die gern zum Uinglüd fi gefellen, verjinft er. 1212) 

So fann denn mein Gebieter jest, nachdem feine Feinde beficgt 
find, wie früher, fih dem Schlaf hingeben. Man ſagt auch diefes: 

262 (263). In einem Haus, worin Schlangen nidt find 
oder gefangen iind, da ſchläft fich's leicht; doch wo Schlangen 
ſich ftetS zeigen, da ſchläft man Faum. 

Und fo: 

263 (264) Wie wird dem ungedulvigen Herzen mußegenie- 
Bende Ruhe zu Theil, ehe, ftrebenn mit ehrbegier'gem Muthe, 
das Ziel ver Thaten ift erreiht, die mit angeftrengter Beharrlidh- 
keit auszuführenn, erhaben jind, Segenswünſche von ven Lieben— 
den bringen, die Höhe der Macht der Lebensweisheit zeigen, und 
führen zu der Wünfde Ziel? 1213) 
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So ruht denn gleichſam mein Herz aus, nachdem mein Unterneb= 
men fein Ziel erreicht hat. So genieße denn jeßt lange Zeit — das 
Glück deines Schirms und deines Thrones unerfchüttert — diefe deine von 
allen Gefahren befreite Herrfchaft, einzig befchäftigt mit dem Schuß dei⸗ 
ner Unterthanen 121%) und vererbe fie fo auf Kind, Kindeskind und alle 
ihre Nachfommen! Und aud: 

264 (265). Ein Fürſt, der nicht durch Schuß, Liebe ſich 
feines Volkes Herz gewinnt, deſſen Herrſchaft ift ganz nußlos, 
wie falihe Zigen am Ziegenhals. 1215) 

265 (266). Der Ervenfürft, welder zur Tugend Liebe hegt, 
ih nicht den Wollüften dahingibt, und liebt fein Volk, der freuet 
ji) lang ded mit wogender Kahn’ und Schweif und weißem Schirm 
ſtrahlenden Manngebieterglücks. 1216) 

Auch darfſt du dich nicht durch den Rauſch des Glücks, indem du 
denfſt: „ich bin im Beflg der Herrſchaft“ berücken laſſen! denn ſchwan— 
fend in die Macht der Könige 1217); der Herrſchaft Glück fo ſchwer zu 
erflimmen wie cin Banıbusbaum; geneigt zu plöglihem Sturz; obgleich 
mit bundertfältiger Anftrengung gehalten, dennoch ſchwer zu halten; ob= 
gleich gepriefen und verehrt, am Ende trügerifch; wie das Geichlecht ber 
Affen, zerftreuten und mannichfachen Sinnes; wie das Wafler auf einem 
Lotusblatt, Iofe verbunden; wie des Windes Strem überaus unflet; wie 
der Verein mit dem Böfen, unficher; fchwer zu nahen, wie das Gift der 
Schlange; wie der Streif der Abenvwolfe nur einen Augenblid purpur: 
farben: wie eine Schar von Waflerblafen feinem Wefen nach vergänglich, 
wie eine Boa Conftrietor undanfbar 1218), wie ein im Traum empfangner 
Haufen Goldes im felben Augenblick gefehn und verfchwunden. Und aud: 

266 (267). Zur Zeit, mo jemand zum Gebieter gejalbt 
wird, muß ſich fein Geift rüften für Misgeſchicke: denn das Gefäß, 
das zu der Salbung dienet, gießt gleihfam Unglüd in dem Waffer- 
from aus. 1219) 

Und feinen wahrlich gibt es, den das Unglüd nicht erreichen Fünnte. 
Es heist auch: 

267 (268). Ted Rama Eril, des Bali Bezwingung, der 
Pändufühne Walowanderung, der Vriſchni's Vernichtung, des Kö- 
nigs Nala Verluſt des Reichs, des Ardſchuna Dienft als Tänzerin, 
und des Herrfcherd von Laͤnka Sturz erwägend, duldet der Menſch 
bier alles, was das Schidjal gebeut. Wer fhüget men? 1220) 
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268 (269). Wohin ift Dafaratha gegangen, der im Him—⸗ 
mel des großen Indra Freund war? wohin auch König Sagara, 
welcher dad Meer umfrievigt hat? wohin der der Hand entfproßne 
PBainja, wohin Manu der Sonne Sohn? Sind ihnen nicht die 
Augen gefchloflen, gefeffelt vom mächt'gen Todesgott? 1221) 

269 (270). Wohin ift der Sieger der drei Welten, Man: 
phätri? wohin Satjavrata? Wohin Nahuſcha, ver König der Götter? 
Kefava wo, der Schriftkundige? Wir hören, wie Fürften an Wa— 
gen reih, an trefflidhiten Elefanten, ſitzend auf Safra’s Thron, 
von dem gemalt'gen Schidfal gehoben und wieder geftürzt vom 
Schickſal aud. 1222) 

Und auch: 

270 (271). Hier dieſer König, dieſe Miniſter, dieſe Frauen 
und dieſe Luſtwälder auch: — er, ſie und ſie und dieſe — ein 
Blick des Tods — und ſie ſind hin. 

So herrſche denn du, nachdem du der Herrſchaft Glück, unſtet wie 
das Ohr eines wüthenden Elefanten, erlangt haft, einzig fefthaltend am 
Rechte! “ 


Nadıtrag zum dritten Bud. 


Die zwölfte Erzählung, ©. 262, erfcheint in ven hanıburger Handſchriften erft 
im vierten Buch; zugleich ift ihr eine beſondre Erzählung eingefügt, welche auf 
jeden Fall mitzutheilen if. Aber auch die zwölfte Erzählung felbft weicht von 
der Rofegarten’fchen Recenfion fuwie von der bei Somadeva, im Kalilah und 
Dimnah, wie auch im Hitopadeſa, insbefonpre im Anfang fo ſtark ab, daß es mir 
vienlich fcheint, dieſen ganz mitzutheilen, zumal da fein Gepräge hier viel alter: 
thümlicher zu fein fcheint. Leider find beide hamburger Sanpfchriften fehr corrum⸗ 
pirt, ſodaß ich mich zu Conjecturen und Auslaffungen genöthigt fehe, welche, 
fobald mir eine befjere Handſchrift zugänglich fein wird, ſich wahrfcheinlich be⸗ 
züglich entfernen und ergänzen Lafien werben. 


Zwölfte Erzählung. 
Die verwandelte Maus foll fih einen Bräutigam 
wählen. 
Einft ging ein Seher, Namens Sälanfajana 122°), in 
die Ganga 1229, um fi zu baden. Während er nun ber 
Son::e feine Verehrung erwies, fing 122°) ein Falfe an diefem 
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Orte vorn mit der Biegung jeiner fehr fcharfen Klauen ein: 
Mäuschen. Als der Weile dies ſah, fo wurde fein Herz von 
Mitleid bewegt, er rief: „laß los! laß los!” und warf zu— 
gleich mit einem Stüdchen von einem Stein nad) ihm. Die- 
fem aber wurden durch den Steinwurf die Sinne verwirrt 
und er fiel zu Boden, indem er die Maus fahren lieg. 1226) 
Das Mäuschen aber, vor Furcht zitternd bat: „ſchütze mich! 
Ihüße mich!” und lief zu den Füßen des Weifen. Der Falke, 
nachdem er jeine Befinnung wiedererlangt, ſprach zu ihm: 
„D, Weiler! du haft nicht recht gehandelt, daß du — mit 
einem Stein geworfen. Fürchteſt du dich nicht vor Ungeredy- 
tigfeit? gib mir aljo jenes 1227) Mäuschen zurüd! wo nicht, 
fo wirft du eine ſchwere Sünde auf dich laden.” Der Weile 
ſprach: „O böfer Vogel! man muß ja doc das Leben der 
Lebenden ſchützen, die Böfen beftrafen, die Guten achten, die 
eltern und Lehrer verehren, die Götter preifen. Warum 
Iprichft du alfo fo unvernünftig.” Der Balfe fagte: „Du 
fennft nicht das feine Recht. Als der höchfte Gott die Wefen 
fhuf, hat er allen Lebendigen ihre Nahrung beftimmt; wie 
euch gekochte Speile, jo find und Mäufe und Aehnliches zu= 
gewiefen. Warum tadelft du mich alfo weil ich nach meiner 
Nahrung begehre. Man fagt aud: 

Die Speife, welche jedwedem beflimmt ift, bringt ihm Feine 
Schuld; verbotme Speije bringt Sünde, deren enthalte man feinen 
Leib. 1228) 

Wie beraufchende Tränke von Brahmanen, wie Opferfpeife 
vom Trunkenbold, ob Speife glei, nicht gefpeift werden dürfen, 
jo von andern andres nidt. 1229) 

Auf Nahrung beruht der Eſſenden Wohlſein und dieſe Nah⸗ 
rung gewährt kein Feſt. Weswegen beſtrafſt du mich ſo un— 
gerecht? 1230) 

Dies ift aber auch nicht die Weile der Weifen. Denn 
diefe fehen nicht, was fie fehen, hören nicht, was fie hören. 
Wird etwa die aus Begierde entftandene Thräne geprieſen? 1221) 

Bleiben Sinnd gegen Feind und Freund, dem Erdkloß, 
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Stein gleih an Gefühl, für Freunde, Feinde gleichgültig, partei= 
los zwiſchen Lieb’ und Haß. 1232) 

Auch die Guten jowie Böſen ſcheiden fih durch @leichiinnig- 
feit; gut find folde, die vorwurfäfrei fi guten Brauchs befleißigen. 

Darum haft du durdy jene That dich verfündigt. Denn 
man fagt aud: 

„Laß los! laß los!“ da fallt eined; „laß nicht los!’ fallt 
das andre auch; wie er am Boden zmei fiehet, denkt er: ‚Schweigen 
nüßt jederzeit.‘ 

Sälanfijana fagte: „Wie ift das?” Jener ſprach: 


Erfie Erzählung. 
Die Kleider der Heiligen. 

An dem Ufer eines Alufies vollzogen drei heilige Brüver, 
mit Namen Efata, Dita und Trita 1233) einft zufammen 
Buße, und während fie fi badeten, ftanden, vermittelft ver 
Macht ihrer Buße, ihre gewafchnen Kleider naß von Wafler 
ohne alle Stüge mitten in der Luft, um nidyt irgendeinen 
unreinen Theil 12%) der Erde zu berühren. Da wurde einft, 
wie von mir, fo von einem Geier ein Feiner Frofch durch 
Lift gefangen. Als er dies fah, wurde das Herz ded Aeltejten 
von Mitleid bewegt und er fprach zu jenem, wie du !235) zu 
mir. In demfelben Augenblid fiel, weil er fi in Dinge 
mifchte, die ihn nichts angingen, fein gewafchned Kleid aus 
der Luft auf die Erde. Als Died der zweite fah, gerierh er 
in Furcht und ſprach: „Laß nicht los!” Als auch deſſen 
Kleid herabfiel und der dritte alle beide gefallen ſah 226), 
ſchwieg er ftil. Daher fage idy: 

„Laß los! laß los!“ da fällt eines; „lab nicht los!” fallt 
dad andre au; wie er am Boden zwei fiehet, denkt er: „Schweigen 
nügt jederzeit.” 


Hortfegung der zwölften Erzählung. 
Nachdem er dieſes gehört, fagte der Weiſe lächelnd: 
„o du thörichter Vogel! das ift der Charakter des Weltalters 


’ 
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gewefen. Denn im Weltalter der Wahrheit 1237) entfteht eine 
Sünde, wenn man einen Scledhten aud) nur anredet. 1238) 
Daher diefe durch das Anfprechen mit guter Rede das Herab- 
fallen der Kleider bewirkten. 123%) est herricht aber das 
Weltalter der Schlechtigfeit. Da ift jeder ohne Ausnahme 
fündig; deshulb haftet feine Sünde ohne Handlung. Daher 
fagt man aud: 

In den anderen Weltaltern fteden der Menfhen Sünden an, 
doch in dieſem, dem ſchuldreichen, verfündigt ſich der Thäter nur. 

Und fo: | 

Durch Sigen, Liegen, Geh'n, Reden und durch Effen mit 
Anderen, breitet im erften Weltalter fih Sünde aus wie Del 
im Meer. 

Drum wozu unnüges Gerede? entferne di! wo nicht, 
fo werde ich dir fluchen.” 

Dann entwidelt fi vie Erzählung weiter, weſentlich wie bei Kofegarten. 
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Diertes Buch. 
Verluft von ſchon Beſeſſenem. 


Hier beginnt das vierte Buch, genannt „Verluſt von ſchon Be⸗ 
ſeſſenem“; deſſen erſte Strophe iſt folgende: 

1. Wer aus Thorheit ſich abſchwatzen läßt durch Schmeicheln, 
was er beſaß, der iſt ein Narr und betrogen, wie vom Affen 
das Krokodil. 1240) 

Es wird nämlich erzählt: An einem gewiſſen Dit nah am Meere 
fteßt 1241) ein großer Dſchambubaum, welcher beftändig voller Früchte 
fiet, und da wohnte ein Affe, Namens Raftamufha.*) Da ſtieg einmal 
ein Krofodil, Namens Vikarälamukha **), aus den Wafler des Meeres 
und legte ſich an dem Rand des mit fehr weichen Sand verfehenen Ufers 
unter diefem Baume nieder. Darauf ſprach Raktamukha zu ihm: „Hör! 
bu bift mir als Gaft genaht! fo iß denn die ambrofiagleichen Dſchambu⸗ 
früchte, welche ich dir gebe! Es beift auch: 

2. Sei er Freund ober Feind, fei er ein kluger oder dDum- 
mer Mann, fommt ein Gaft nah dem Allopfer, fo hilft er dir 
ind Paradies. 1242) 

3. Nicht werde bei vem Allopfer und Todtenopfer, wie Manu 
lehrt, ein Gaft nad feinem Stand, Stamme, Wiflen oder Ge- 
ſchlecht gefragt. 

4. Wer ven vom weiten Weg müden, zu dem Allopfer kom⸗ 
menden Gaft verehret, der wird kommen zur allerhödhiften Seligkeit. 

5. Aud weſſen Haus ein Saft fchreiter mit tiefem Seufzen 
ungeehrt, von dem entfernen ungnädig die Götter fammt ven 
Vätern fi.‘ 1243) 

Nachdem er fo gefprochen, gab er ihm Dſchambufrüchte. Jenes 
aber. nachdem es dieſe gegeſſen und lange Zeit das Vergnügen feiner 


*) „rothes Maul habend “. 
**) „fürchterliches Maul habend ”. 
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Unterhaltung genofien hatte, Tehrte wieder nach feinem Hau zurüd. So 
lebten diefe beiden, der Affe und das Krofodil; im Schatten des Dſchambu⸗ 
baumes ruhend und fich die Zeit mit mancherlei fehöner Unterhaltung ver=- 
treibend, ſtets vergnügt. Das Krofovil aber gab die von den gegeffenen 
übriggeblicbenen Diehambufrüchte, wenn es nach Haus gefemmen war, 
feiner Frau. ines Tages aber wurde c8 von Ddiefer gefragt: „Herr! 
wo befommft du immer derartige ambrofiagleiche Früchte?“ Es ant- 
wortete: „Liebe! ich habe einen liebın Freund, einen Affen, Raktamukha 
mit Namen. Diefer gibt mir unter vorhergehenden Zeichen der Liebe diefe 
Früchte.“ Da fagte fie denn: „wer immer folche ambroftagleiche Früchte 
genieft, defjen Herz muß ganz wie Ambrofia fein. Wenn ich dir alfo 
als Gattin lieb bin, fo gib mir deſſen Herz, damit ich, nachdem ich ee 
gegefien, frei von Alter und Tod, mit dir Freuden genieße.” Jener fagte: 
„Sprich doch fo etwas nicht! er ift ja unfer Bruder geworden. Außer: 
dem gibt er Früchte und darf deshalb nicht getödtet werden. Drum laß 
dieſes ungerechte Gelüfte fahren! Es heißt ja: 

6. Eine Mutter gebiert erſtens, zweitens aber gebiert das 
Wort; der Bruder, den das Wort zeugte, fieht höher ala ver 
leibliche.‘ 1244) 

Drauf fagte das Krofodilweibchen: „Du Haft noch nicht ein einziges 
mal meinen Worten entgegengehandelt. Drum wird das ficherlich ein 
Affenweibchen fein. Denn aus Liebe zu ihr verbringft du dort fogar den 
ganzen Tag. Nun kenn' ich dich durch und durch. Denn man fagt auch: 

7. Kein erheiternded Wort ſpendeſt du mir, felbft gebeten 
nit, mas ih mwünfde; raſch und haufig feufzeft du auf in der 
Naht, wie des Feuerd Flamme; loder ift dein Umfaffen, wenn 
den Hals du umfchlingeft, dein Küffen gefühllos; denn eine andre, 
Böfewicht! ruht dir im Herzen und ift deine Liebſte.“ 1245) 

Er aber umfaßte die Füge feiner Gattin und fprach jammernd: 

8. Indeß zu Füßen Dir jinfend ih vor dir liege wie ein 
Knecht, willft du grundlos, 9 SHerzliebfte, in Zorn gerathen, 
Zürnende!?“ 

Sie aber, nachdem fie dieſe Rede gehört, ſprach mit thränenbedeck⸗ 
tem Geficht: 

9. Mit Hundert Wünſchen, o du Böſewicht! durch verſtelltes 
Gekoſe reizend, erfüllt die Geliebte deinen Sinn ganz. Für mich 
iſt da nicht der fleinfte Rum noch übrig. Drum weg mit die— 
ſem nur verſtellten Zubodenſinken! 1246) 
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Urbrigens: wenn fie dein Liebchen nicht ift, warum willſt du fie 
nicht tödten 1247), obgleich ich es dir fage? wenn es aber ein Affen: 
männchen ift, wieſo dann biefe große Liebe von dir zu ihm? Mit einem 
Wort: bifomme ich fein Herz nicht zu eflen, dann beginne ich um deinet⸗ 
willen ein großes Faften und faſte mich tobt.” Nachdem er biefen ihren 
feften Entfchluß erfannt hatte, wurde fein Herz von Gebanfen beängftigt 
und er jagte: „Ad! mit Recht wird folgendes gefagt: 

10. Sefanfhminfe, Ihoren und Weiber, und Krebfe, ſowie 
Fiſche auch, Indigo und Trunkenbolde laſſen nit los, mas jie 
gefaßt. 12%8) 


Was foll ih nun thun? wie Fann ich den tödten?“ Nachdem er 
fo überlegt hatte, ging er zu dem Affen. Ter Affe aber, da er ihn ſpät 
und ängftlich heranfommen ſah, fagte: „Ah! Freund! warum fommft du 
heute jo fpat? warum fprichft du nicht heiter und recitirft feine fchöne 
Sprüdhe?” Diefer antwortete: „Freund! heute hat deines Bruders (d. i. 
meine) rau fehr harte Worte zu mir gefprochen: «Ha! du Undanfbarer! 
fomm mir nicht vor die Augen! denn Tag für Tag zechft du bei deinem 
Freunde und zeigft ihm nicht einmal die Thür deines Haufes zur Wieder: 
vergeltung. Dafür gibt es auch nicht einmal irgendeine Buße. Es heißt ja: 

11. Für den Mörder eines Brahmanen, für Säufer, Schur- 
fen, Diebe und Gelübdebrecher gibt's Bußen, aber für Undanf: 
bare nid. 1249) 


Drum nimm meinen Schwager und bring’ ihn zur Wiedersergeltung 
in unier Haus! wo nicht, fo fienſt du mich erit in jener Welt wicder.» 
Eo von ihr angerebet, bin ich zu bir gegangen, und weil ich wegen dei⸗ 
ner mit ihr Streit hatte 1250) trat diefe lange Berfpätung ein. Drum 
fomm in mein Haus! deines Bruders Gattin erwartet dich ſehnſuchtsvoll, 
mit vier doppelten Gewänbern angethan und mit würbigem aus Perlen, 
Rubiuen und Achnlichem beitehenden Schmud geziert, nachdem fie Die 
Umgebungen der Thür mit Empfangsfräuzen gejhmüct hat.” Der Affe 
fagte: „O! Areund! was meines Bruders Gattin gefagt, ift ganz richtig. 
Denn es heist auch: 

12. Wie einen Keber foll meiden der weile Mann old’ 
einen Freund, der alles immer habfühtig vor feinen Augen an 
ih reißt. 

13. Sie ſchenkt und läßt ſich beſchenken, erzählt und fragt 
nad Seheimnifien, genießet und gewahrt Genuß: jo find ter Liebe 
Zeichen ſechs. 121) 
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Aber ich bin ein MWaldbewohner und euer Haus if im Wafler. 
Wie kann ich alfo dahin fonımen? Drum führe lieber die Frau dee Bru- 
ders Hierher, damit ich fie und ihren Segenswunſch empfange!“ Jener 
fagte: „Freund! unfer Haus ift in einer fehr lieblichen Gegend einer Infel 
mitten im Meer. Drum beiteige meinen Rüden und reife vergnügt und 
ohne alle Furcht!“ 1252) Jener aber, nachdem er dies gehört, ſprach 
voller Freude: „Wenn dem fo ift, fo laß ung eilen! wozu zögern? 1253) 
fieh, ich habe deinen Rüden fchon beftiegen! “ 

Nachdem fo gefchehen und der Affe das Krofodil im bodenlofen 
Meere ſchwimmen fah, gerieth fein Herz in Angft und er fagte zu ihm: 
„Bruder! laß uns fo langfam als möglich gehen! mein Körper wirb naß 
von den Wellen des Waflers.” Nachdem es dies gehört, dachte das Kro⸗ 
kodil: „Er if, nun er ins bodenlofe Meer gelangt ift, ganz in meinen 
Händen. Auf meinen Rüden fibend, fann er fich fein Seſamkörnchen 
weit entfernen. Drum will ich ihm nur mein Vorhaben mittheilen, da⸗ 
mit er noch vin letztes Gebet an feine Schußgottheit richten fann.” Dann 
fagte er: „Höre Freund! du wirt von mir, nachdem ich dich in Sicher: 
heit gelullt, auf Befehl meiner Frau zum Tode geführt; drum bete zu 
deiner Schutzgottheit!“ Jener fagte: „Bruder! was habe ich ihr ober 
auch div zu Leide gethan, Daß du eine Liſt erfonnen haft, mid; umzubrin- 
gen?“ Das Krofodil fagte: „Se hat ein Weibergelüfte gefaßt, bein 
Herz zu effen, welches durch den Genuß des Saftes der ambrofiagleichen 
Früchte gereinigt ifl. Deshalb habe ich dies gethan.“ Darauf ſprach der 
Affe, der den Kopf auf dem rechten Flecke Hatte: „Lieber! wenn dem fo 
ift, warum haft du mir das dort nicht gleich gefagt? denn mein Herz ift 
immer wohlverwahrt in einer Höhlung des Dichambubaumse Ich will es 
der Frau meines Bruders einhändigen. Warum haft du mich nun, ohne 
daß ich mein Herz bei mir habe, hierher gebracht?“ Nachdem das Kro- 
kodil dies gehört, fagte es voller Freude: „Lieber, wenn dem fo ift, fo 
gib mir ‚dein Herz, damit das böfe Weib es ißt und aufhört mit Faften. 
Sch will dich zum Dſchambubaum bringen.” Nachdem es Dies gefagt, 
fehrte es um und ging zu dem Fuße des Dfchambubaums zurüd. Der 
Affe aber, nachdem er Hunderte von verfchiedenartigen Gelübden zu den 
Göttern gemurmelt hatte, gelangte mit Ach und Weh zu dem Ufer des 
Meeres zurüd. Darauf fprang er mit einem Sprung jo weit und fo rafch 
wie möglic, auf denjelben Dſchambubaum und dachte bei fih: „Ha! fo 
hätte ich doch mein Leben gefunden! Sagt man dod; mit Redht: 


14. Nichtvertrauten vertrau’ nimmer und trau’ auch den Ver: 
trauten nit! Gefahr, die durch Vertrau'n aufwächſt, rottet bie 
auf die Wurzel aus. 125%) 
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Sp bin ih am heut’gen Tage gewiffermaßen zum ziveiten mal ge- 
boren!‘ Indem er fo dachte 4295), ſprach das Krofodil zu ihm: „He! 
Freund! Gib mir das Herz her, damit deines Bruders Frau es effe und 
mit Baften aufhört!" Da lachte der Affe fpöttifch und fagte zu ihm: 
„Pfui! Pfui! Du dummköpfiger Mörder unter der Masfe der Freundſchaft! 
Hat deun irgendjemand zwei Herzen? Geh’ nur fchleunig unter dem Dſchambu⸗ 
baum weg und fomm mir niemals wieder hierher! Denn man fagt auch: 

15. Wer einem einmal ſchlecht erfundnen Freund von neuen 
Vertrauen fehenkt, der zieht den Tod ſich zu felber, wie ein Maul- 
thier, dad ſchwanger wird.“ 1256) 


Nachdem das Krofodil Dies gehört, dachte es voller Befchämung: 
„Ah! Warum habe ich Thor ihm meines Herzens Abficht fund gethan? 
Menn er doch nur noch einmal irgendwie Zutrauen faßt! Ich will ihm 
alfo von neuem Zutrauen einzuflögen ſuchen!“ Darauf fagte es: „Freund! 
Sie hat Fein Verlangen nach deinem Herzen. Ich habe das nur aus 
Spaß gefagt, um deine. Herzendmeinung zu erproben. Drum fomm als 
Saft in unfer Haus! Deines Bruders Gattin ift voll von Eehnfucht nach 
dir.” Der Affe ſprach: „Oh! Du Böfewicht! Daß du dich auf der Stelle 
fortmachit! Ich werde nicht fommen. Man fagt auch: 

16. Welch ein Vergehn fiheuet, wer Hunger leidet? Wen 
Noth verzehrt, der ift auch- ohne Mitleid; Geliebter! ſprich zu 
Prijadarfana *) nur: Zum Brunnen kommt nimmer der Ganga= 
datta.“ — 12567), 


Das Krokodil fagte: „Wie war das?‘ Jener ſprach: 


Erſte Erzählung 
Der Froſchkönig ruft eine Schlange zu Hülfe. 


In einem gewiflen Brunnen wohnte ein Froſchkönig, 
Namens Gangadatta. Diefer wurde einft von feinen Agnaten 
beängftigt; da beftieg er den Eimer 125°) des Schöpfrades, 
und verließ fo den Brunnen. Darauf dadte er: „Wie fann 
ich diefen Agnaten Leid anthun? Man fagt ja: 


*) „freundlich ausfehend ”. 
**) „von der Ganga gegeben” (f. Note 1257). 
Benfey, Pantſchatantra. II. 19 
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17. Traun! Zum zweiten mal geboren ift der Mann, der 
vergolten hat dem, der im Unglüd ihm Hülfe und ber ihm Spott 
geboten hat.“ 1259) 

Auf dieſe Weife vielfach überlegend, ſah er eine fchwarze 
Schlange, Prijadarfana mit Namen, aus ihrer Höhle friechen. 
Nachdem er fie erblidt, dachte er wieder: „Wenn ich dieſe 
ſchwarze Schlange in den Brunnen bringe, fo kann idy alle 
Agnaten ausrotten. Denn man jagt aud: 

18. Auf einen ſtarken Feind hetze man einen Feind, der 
ftärker ift: denn kommt er um, erwächſt für die eigne Sadıe fein 
Schaden draus. 

Und fo: . 

19. Durch einen fcharfen Feind votte si Meife aud den 
fharfen Feind, den leidſchaffenden Dorn grade durch einen Dorn, 
zu wahrer Luft. 

Nachdem er diefe Betrachtungen angeftellt hatte," ging er 
an die Thür der Höhle und rief: „Komm, komm! Prijadar- 
jana! Komm!” Die Schlange, nachdem fie Died gehört, Dachte 
bei fih: „Der mid da ruft, gehört nicht zu meinem Gefchledht. 
Denn es ift feine Schlangenftimme. 126%) ch habe aber mit 
feinem einzigen andern Wefen in der Welt Freundfchaft. 
Drum bleib’ ich hier in der Burg, bis ich 2261) weiß, wer es 
jein wird. Denn es heißt aud): 

20. Weß Charakter und Abjtammung und meh Heimat dir 
unbefannt, deß Umgang follft bu vermeiden; das ift ein Sprud 
Vrihaspati's. 1262) 

Bielleiht ift e8 ein Kenner von ZJauberfprüchen und 
Kräutern, der mid) lodt und dann in Banden wirft; oder es 
ruft mid auc ein Menſch irgendeined Feindes wegen, gegen 
den er einen Haß trägt.” Dann fagte fie: „He! Wer bift 
du?” Diefer antwortete: „Ich bin der König der Fröſche, 
Gangadatta, und bin zu dir gefommen, um Freundfchaft mit 
Dir zu fchließen. Nachdem fie dies gehört, jagte die Schlange: 
„Ah! Das ift unglaublich! Wo fchließt je die Stoppel Freund» 
Ihaft mit dem Feuer? ES heißt aud: 
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21. Von wem man muß den Tod fürchten, in deſſen Nähe 
geht man nicht, ſelbſt wenn er ſchläft; darum alſo, was ſprichſt du 
mir ſo dummes Zeug?“ 

Gangadatta ſagte: „Hm! Das iſt wahr! Du bift unſer 
natürlicher Feind. Aber ich fomme infolge von Unglück zu 
dir. Es heißt audy: 

22. Droht vollftändiges Unglück dir, ift felbit das Xeben in 
Gefahr, dann neige tief dich vorm Feind felbft und ſchütze Leben, 
Hab’ und Gut.’ 

Die Schlange fagte: „Sprih! Wer ift ſchuld an. dei: 
nem Unglück?“ Iener antwortete: „Meine Agnaten.‘ Die 
Schlange ſprach: „Wo ift denn deine Wohnung? In einem 
Sumpf, Brunnen, Teid) oder See? Sag’ mir deinen Aufs 
enthaltsort!“ Jener entgegnete: „In einem mit Steinen aus- 
gemauerten Brunnen.” Die Schlange fagte: „Ich habe feine 
Füße, fann alfo nicht hineinfommen; und wenn ich hinein- 
füme, fo ift da fein Drt, wo ich ftehn und deine Agnaten 
umbringen kann. Drum geb’ nur. Es heißt aud: 

23. Welches Yutter man verfchlingen und verfchlungen ver- 
dauen fann und verbaut einem heilfam it, das effe, wem fein 
Wohlſein lieb.‘ 1263) 

Gangadatta fagte: „Ah! Geh’ nur mit! Ich werde dir 
durd ein leichted Hülfsmittel den Eingang möglidy machen. 
Dann ift in der Mitte in der Nähe ded Waſſers eine recht 
ihöne Höhle. Da fannft du dic aufhalten und mit Leichtig« 
feit diefer Agnaten dich bemeiftern. Nachdem fie Died gehört, 
dachte die Schlange wiederum: „Sch bin ſchon alt und fange 
mandımal, mit genauer Noth, eine Maus, manchmal jelbft 
die nit. Drum bringt mir dieſes Mittel, meinen Lebens- 
unterhalt zu erlangen, welches mir diefer Mordbrand feines 
eignen Geſchlechts zeigt, Freude. Ich will alfo gehn und dieſe 
Fröfche freffen. Sagt man denn nicht richtig: 

24. Der Kluge, menn er freundlos ift und feine Kräfte 
fhwinven ſieht, fo verfhmäher er Fein Mittel, wodurch er leicht 
fi) Nahrung ſchafft?“ 1268) 

19” 
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Nachdem fie fo überlegt, ſprach fie zu jenem: „Hör! 
Guangadatta! Wenn dem fo ift, fo geh’ voran, damit wir hin- 
fommen.” Oangadatta fagte: „Hör, Prijadarfana! Ic 
werde dich durch ein leichtes Mittel dahin führen und Dir den 
Drt zeigen. Aber meine Anhänger mußt du verfchonen! Du 
darfft nur die freiien, welche idy Dir zeigen werde.” Die 
Schlange fprach: „Lieber! Fest bift du mein Freund gewor—⸗ 
den. Drum braudit du feine Furcht zu haben. Nach Deiner 
Anweifung werde ich deine Agnaten freflen. Nachdem fie jo 
geſprochen, fam fie aus ihrem Loch, umarmte ihn und machte 
fi) mit ihm auf den Weg. Nachdem fie nun zum Rand des 
Brunnend gefommen waren, brachte er felbft die Schlange 
vermitteljt des Eimerd am Schöpfrade 1265) in feine eigne Be— 
haufung. Darauf wies er ihr einen Platz in einer Höhle an 
und zeigte 1266) ihr feine Agnaten. Diefe wurden alddann 
von ihr alle ohne Ausnahme allmählich aufgefreilen. Als es 
nun an Fröſchen fehlte, fagte die Schlange: „Lieber! Deine 
Feinde find vollftändig ausgerottet. Trum gib mir irgend- 
eine andre Nahrung, da du mich ja hierher gebracht haft!“ 
Gangadatta antwortete: „Dein Werf der Freundichaft ift zu 
Ende. Drum gehe jegt vermittelft derfelben Schöpfmafchine 1267) 
weg!" Die Schlange fprah: „He! Gangadatta! Mas du 
fagft, ift nicht recht. Wie fann ich gehn? Das Loch, wel: 
ches mir ald Burg diente, wird von einem andern in Befſitz 
genommen fein. Drum bleibe ich hier und du gibft mir jeden 
Tag einen Froſch von deinen Anhängern. Wo nicht, fo frefle 
ich fie alle ohne Ausnahme.” Nachdem er dies gehört, dachte 
Gangadatta mit erjchredtem Sinn: „O weh! Was habe ich 
da gethan, daß ich den hierher geführt habe!? Wenn ich nun 
dag verweigere, wird er alle ohne Audnahme freffen. Ja mit 
Recht fagt man aud: 

25. Wer einen Feind fih zum Freund wählt, der ihn an 
Stärke überragt, der bat mit eigner Hand fonder Zweifel Gift 
fih zum Trank gemiſcht. 1268) 
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Drum will id jeden Tag einen, und wär ed aud) ein 
Freund, außliefern. Es heißt aud: 

26. Den Feind, der flark genug, einem alles zu nehmen, 
ftellt, wer Elug, mit Eleiner Gabe zufrieden, wie das Meerfeu’'r 
der Dcean. 1269) 

27. Der Schwade, der einem Starken auf deffen Bitte nicht 
Körner darreichet im Guten, der wird ihm fpäter Scerfel Mehles 
geben auch, ohne daß ihm jener auch nur des Stolzes Chr er= 
weiſt. 1270) 

Und fo: 

28. Wenn dem Ganzen Berluft drohet, gibt der Kluge die 
Hälfte preis und behilft fih mit der andern; alles verlieren, ift 
gar zu hart, 1271) 

29. Um einer Kleinigkeit willen bringt fi der Klug’ um 
Großes nicht, fondern Hug ift, wer fi) Großes durch Verluft von 
Geringem wahrt. 1271) i 


Nachdem er ſich fo entichloflen, lieferte er ihr immer einen 
Froſch aus; die Schlange fraß Dielen und unbemerft auch 
manchen andern. Heißt ed ia doc mit Recht: 

30. Wie man mit Kleivern, die fhmuzig, ſich forglos hin— 
feßt bier und dort, fo wird von angegriff ner Habe der Ueberreft 
auch nicht gejchpnt. 


Eined Tages aber, ald die übrigen Fröfche gefreffen 
waren, fraß die Schlange aud) Gangadatta’d Sohn, Jamuna- 
datta *) mit Namen. Als Gangadatta bemerkte, daß dieſer 
aufgefreffen war, fchrie er mit dem Zone der Liebe: „O weh! 
O weh!” und hörte feinen Augenbli auf zu J— Darauf 
ſagte ſeine Gattin zu ihm: 

31. „Was jammerſt du, du ſelbſt Mörder des unglüdlicen 
eignen Stamm3? Nun, da ber eigne Stamm hin ift, wer wird 
unfer Befhüger fein? 1272) 





*) „den die Jamund (Blu Dichumna) gegeben hat”. 
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Drum denke auf der Stelle an deine Klucht oder an ein 
Mittel, die Schlange zu tödten.” Nun war im Berlauf der 
Zeit der gefammte Stamm der Fröfche gefreflen; nur Ganga- 
datta allein war nody übrig. Darauf fagte Prijadarfana zu 
ihm: „Lieber! Ich bin hung’rig; alle Fröfche find bis auf 
den legten Mann ausgerottet. Du bift noch übrig. _ Drum 
gib mir irgendetwas zu eflen, da du mid, ja hierher gebracht 
haft!’ Jener fagte: „Ach! Freund! Solange ich lebe, braucht 
du darüber dir feine Gedanken zu machen. Wenn du mid 
nur wegfchiden willft, fo werde ich auch Die in andern Brun- 
nen befindlichen Fröſche überreden, daß fie hierher fommen.‘ 
Jene antwortete: „Bisjetzt darf ich dich nicht eflen, weil du 
mir Bruder bift. Wenn du aber das ausrichteft, fo werde 
ich dich fogleich einem Water gleich achten. Drum thue, wie 
du ſagſt!“ Jener aber, nachdem er Died gehört, machte ſich 
an den Eimer 1273) des Schöpfrades, gelobte vielen Gottheiten 
Dankopfer, wenn fie ihm belfen würden, und fam aus diefem 
Brunnen heraus. Prijadarfana blieb vol Erwartung darin 
und fehnte fih nad feiner Nüdfehr. Als aber eine lange 
Zeit verging, ohne daß Gangadatta zurüdfehrte, ſprach Pri— 
jadarfana zu einem Alligator, der in einer andern Höhle 
wohnte: „Lieber! Erweife mir eine Kleine Gefälligfeit! Da du 
ein alter Bekannter des Gangadatta bift, fo geh’ zu ihm und 
juche ihn in irgendeinem Waflerbehälter auf und melde ihm 
im Auftrag von mir, „daß er fo fchnell ald möglih, wenn 
aud ganz allein, fommen möge, wenn die andern Fröſche 
nicht fommen wollen. Ic könne e8 ohne ihn bier nicht aus— 
halten, und wenn id) irgendetwas Böſes gegen ihn beginge, 
jo follten die guten Werfe meines Lebens 127%) auf ihn über- 
gehn.‘ Der Alligator aber fuchte infolge diefer Rede den 
Gangadatta fo raſch als möglich auf und fagte zu ihm: „Lies 
ber Gangadatta! Diejer dein Freund Prijadarfana wartet in 
einem fort auf deine Rückkehr, drum fomm fchnell zurüd! 
Auch verpfändet er dir zur Sicherheit, daß er dir nichts Un- 
gefüges thun wird, Die guten Werfe feined Lebens. Drum 
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komm ohne alle Burcht im Herzen zurüd!” Nachdem er dies 
gehört, ſprach Gangadatta: 

32. „Welch ein Vergehn fcheuet, wer Hunger leidet? Wen 
Noth verzehrt, der ift auch ohne Mitleid: Geliebter! ſprich zu 
Prijadarfana nur: Zum Brunnen kommt nimmer der Ganga— 
datta!“ 


Mit dieſen Worten entließ er den Alligator. 

So, du böſes Waſſerthier! werde auch ich, wie Gangadatta, unter 
feiner Bedingung in dein Haus fkommen.“ Nachdem das Krofodil dieſes 
gehört, fagte daffelbe: „Ach, Freund! Dies zu thun, ift nicht angemeffen 
für dich. Befreie mich auf jeden Full vor der Sünde der Undanfbarfeit 
dadurch, daß tu in mein Haus fommft. Sonft werde ich mich um deinet- 
willen zu Tod faften.” Der Affe fagte: „Thor! Soll ich jo ein Dumm: 
Topf fein, wie Lambafarna *) — der, obgleich er die Gefahr geſehn hatte, _ 
von freien Stüden 1275) nach demfelben Orte zurüdfehrte —, und mid) 
fo felbft umbringen? Denn: 

33. Wer gefomnen und entlommen, nachdem er des Leu'n 
Kraft gefehn, dennoch zurückkehrt, ift ein Thor, der weder Herz 
noch Obren bat.” 

Das Krofodil fagte: „Wer ift diefer Lambakarna? Wiefo fam er 
um, obgleich er die Gefahr gefehn hatte? Erzähle mir das!” Der Affe 
fagte: 


Zweite Erzählung, 
Der Efel, der weder Herz noch Ohren bat. 


In einer gewiffen Waldgegend wohnte ein Löwe, Namens 
Karälafefara **), und diefer hatte als beftändigen Begleiter 
und Diener einen Schafal, Namens Dhufarafa. ***) Eines 
Tages nun erhielt diefer Löwe, ald er mit einem Elefanten 
fämpfte, fehr ftarfe Wunden am Leibe, fodaß er auch nicht 
einmal einen Fuß mehr rühren konnte. Da er fih nun nidt 
bewegen fonnte, jo wurde auch Dhufarafa, indem feine Kehle 


*) „Langohr“. 
**) „eine furchtbare Mühne habend“. 
***) „graufarbig“. 
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von Hunger abgezehrt ward, ganz fraftlos; eines Tages ſprach 
er zum Löwen: „O Herr! Ich bin von Hunger gequält! Ich 
fann feinen Fuß mehr vor den andern fegen. Wie fann ich 
dir num Dienfte leiſte?“ Der Löwe fagte: „Hör! Gehe! 
Suche irgendein Thier, damit ich es, obgleich jo danieder: 
liegend, umbringe.” 1276) Der Schafal juchte darauf und fam 
zu einem in der Nähe befindlichen Dorf. Da erblidte er am 
Rande eines Teiches einen Eſel, Lambafarna mit Namen, 
der mühſelig ſehr fpärliche Diftelfchößlinge 1277) verzehrte. 
Darauf näherte er ſich ihm und ſprach: „Mein Freund! Laß 
mich dir meine Verehrung bezeigen! Ich habe dich lange nicht 
geſehen. 127°) Drum erzähle mir, wieſo du fo ſchwach ge= 
worden biſt.“ Lambafarna antwortete: „Ad, Schweiterfohn! 
Was fol ich erzählen? Ein fehr unbarmherziger Walfer quält 
mid) mit übermäßiger Laſt, und gibt mir nicht einmal eine 
Hand voll Futter; ich habe nichts zu effen als diefe mit Staub 
bededten Diftelfhößlinge. 177) Woher follte ih nun, einen 
ftarfen Körper haben?” Der Schafal fagte: „Freund! Wenn 
dem fo ift, fo gibt ed eine überaus ichöne Gegend mit einem 
Fluß, der reich an jmaragdgleichen Gräfern; fomm dahin und 
genieße dort das Vergnügen ſchöner gejelliger Unterhaltung 
mit mir!” Lambafarna jagte: „Ah, Schweiterfohn! Was 
du ſagſt, ift richtig; aber wir Hausthiere werden von euch 
Waldthieren getödtet. Was hilft mir alfo jene Ichöne Gegend?’ 
Der Schakal fügte: „Freund! Sprid nicht fo! Diefe Gegend 
ift Durch nieine Arme wie durd einen Käfig rings umfriedigt; 
fein andrer fann hineinfommen. Außerdem find da Drei uns 
verehlichte Efelinnen, die ganz auf dielelbe Art wie du von 
einem Walfer geplagt waren. Diefe find ftarf geworden und, 
brünftig durch ihre Jugendfülle, haben fie zu mir gefagt: 
«Wenn du did ald wahrer Mutterbruder von uns erweilen 
willjt, jo gehe einmal in irgendein Dorf und führe und einen 
paflenden Gemahl zu» Aus diefem Grunde will id) did) da- 
hin bringen.” Nachdem er diefe Worte des Schafals gehört, 
ſprach Zambafarna, den Körper von Liebe gequält: ‚Lieber! 
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Wenn dem ſo iſt, dann gehe voran! Wir wollen eilig hin— 
gehn!“ Sagt man ja doch mit Recht: 

34. Keinen Nektar und fein Gift gibt's weiter als eine ſchoͤne 
Maid; Leben fpender ihr’ Umarınung, ihre Trennung dagegen 
Tod. 1479) 

Und fo: 

35. Durd deren Nennung ſchon Kiebe, ohne Nähe und Sehn 
entftehr, welche Seligfeit beut dieſe, wenn man jie fieht und ſich 
ihr naht?! 


Nachdem dies gefchehen, ging er mit dem Schafal zu 
dem Löwen. Als aber der Löwe, von Krankheit ſchwach, nach⸗ 
dem er den Eſel erblict, fich erhebt, ſo fing der Efel an, auf 
und davonzulaufen. Während er aber weglief, gab ihm der 
Löwe einen Tritt mit der Fußſohle. Dieler hatte aber, wie 
die Anftrengung eines vom Glück nicht Begünftigten, feinen 
Erfolg. Mittlerweile ſprach der Schafal zu ihm, überwältigt 
von Zorn: „Ha! Iſt dein Stoß derart? Wenn felbft ein Efel 
vor deinen Augen dir zum Trotz davonfommt, wie Ffannft du 
den Kampf mit einem &lefanten wagen? est ſehe ich, wie 
weit deine Macht her ift!” Der Löwe aber fagte, befchämt 
lähelnd: „Ach! Was kann id) dazu? Mein Fuß war nicht 
vorbereitet. Sonſt kommt jelbit ein Elefant nicht davon, wenn 
ihn mein Fuß getroffen hat." Der Schafal ſprach: „Ich 
werde ihn noch am heut’gen Tage dir nochmals vorführen 1280); 
forge aber dafür, daß dein Fuß dann vorbereitet ift!” Der 
Löwe fagte: „Lieber! Wie wird einer, der, nachdem er mid) 
mit feinen eignen Augen gefehen hat und davongefommen ift, 
zu demfelben Orte wieder zurüdfehren? Drum ſuche irgend- 
ein andres Thier!“ Der Schafal fjagte: „Iſt das deine 
Sorge? 1231) Stehe du nur mit vorbereitetem Fuße da!’ 

Nachdem dies fo gefchehn, folgte der Schafal der Spur 
des Eſels und fah ihn an demfelben Ort weinen. Der Efel 
nun, als er den Schafal fah, fagte: „Ah, du Schwefterfohn! 
Du Haft mid an einen fchönen Ort gebracht! Wenig fehlte, 
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fo wäre idy umgefommen. Sag’ nur, was war das für ein 
ganz gräßliches Geſchöpf, aus deſſen donnerfeilgleihem Bauft- 
ſchlag ich mic) gerettet habe?’ Nachdem er dies gehört, ſagte 
der Schafal laut lachend: ‚Freund! Das war eine vom 
Waldvergnügen überaus ftarf gewordene Ejelin, welche, fowie 
fie dic) fommen ſah, herbeilief, aus Begierde, dic) leidenfchaft- 
ih zu umarmen.. Wie du nun auf und davonliefit, fo 
ſtreckte 282) fie die Hand aus, um dich zu halten; aus fei- 
nem andern Grund. Drum fomm! Sie hat den Entfchluß 
gefaßt, ſich um deinetwillen zu Tod zu faften, und fagt: 
«Wenn Lambafarna nicht mein Gatte wird, dann gehe id 
ind Feuer oder ind Waſſer, oder nehme Gift. Bon ihm ge: 
trennt zu fein, das fann ich nicht aushalten.» Drum zeige 
dich gnädig und gehe hin! Wo nicht, jo begehft du einen 
Frauenmord und der Gott der Liebe wird einen grimmigen 
Zorn gegen dich faflen. Denn es heißt auch: 

36. Die Thörichten, weldhe das fiegreidhe, durch Frauen vor: 
geftellte, Siegel des das Seeungeheuer in feiner Fahne führenven 
(Liebesgotted) verfhmähen und, falihen Früchten nachſtrebend, 
umbermwandern, die werden von jenen aufs graufamite gefchlagen, 
find nackenden Leibe mit gefhornem Haupt, einige in rothes Ge- 
wand gehüllt, andere mit Haarzopf und Schädelkranz.“ 1283) 


Er aber ließ fih von diefen Worten überreden 123%) und 
machte fi nochmals mit ihm auf den Weg. Sagt man ja 
doch mit Ned: 

37. Das Schiefal treibt ven Mann, daß er wifjentlich jelbft 
das Meble thut: denn wie in aller Welt fande einer Gefall'n am 
Ueblen fonft? 


Mittlerweile fam der Efel, durch die hundert Reden des 
Schelms angeführt, wiederum in die Nähe des Löwen. Da 
wurde denn Lambafarna von dem Löwen, der feinen Fuß vor: 
ber in Bereitfchaft gefett hatte, umgebracht. Nachdem er ihn 
nun getödtet hatte, befahl er dem Schafal, ihn zu bewachen, 
und ging felbft in einen Fluß, um ſich zu baden. Der Schar 
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fal aber verzehrte aus zu heftiger Begierde zu freffen das Herz 
des Eſels fammt den Ohren. Unterdeſſen nun, daß der Löwe 
fi) gebadet, die Götter verehrt und der Schar der Väter ge- 
opfert hat, fo liegt da der Efel ohne Herz und Ohren. Wie 
er Dies fieht, wird der Löwe von Zorn ergriffen und fagte 
zum Schafal: „Böſewicht! MWas für eine unziemlicdye That 
haft du da gethan? Denn dadurch, daß du Ohren und Herz 
gegefien haft, it dies zu einem lleberbleibfel geworden.“ 128°) 
Der Schafal antwortete ehrfurchtsvoll: „O Herr! Sag’ das 
nicht! Denn diefer Eſel hatte weder Ohren noch Herz: au 
diefem. Grunde ift er, nachdem er hierhergefommen und bei 
deinem Anblid vor Schreden davongelaufen war, dennoch wie: 
der zurückgekehrt.“ Dem Löwen aber fchien diefe Rede glaub: 
würdig; er theilte mit ihm und aß ohne Bedenken. Daher 
fage id}: 

38. Mer gekommen und entfomnen, nachdem er des Leu'n 
Kraft gefehn, dennoch zurüdfehrt, ift ein Thor, der weder Herz 
noch Ohren bat. 

Sp haft du Dummfopf zu betrügen gefucht, aber der Verſuch iſt 
migglüdt, weil du wie Judhiſchthira *) die Wahrheit fagteft. Sagt man 
ja doch mit Recht: 

39. Vergißt ein Schelm, was er ſuchet, Wahrheit ſprechend 
aus Unvernunft, fo verfehlt er fein Ziel ſicher, wie ein zweiter 
Judhiſchthira.“ 

Das Krokodil ſprach: „Wie war das?‘ Der Affe erzählte: 


Dritte Erzählung. 


Der: Töpfer als Kriegsmann. 


In einem gewiffen Orte wohnte einft ein Töpfer, Namens 
Judhiſchthira. Diefer, indem er einft fehr ſchnell Tief, fiel auf 
die Scharfe Spige einer Scherbe eines halbzerbrochenen irdenen 
Gefäßes. Da wurde ihm durch die Spite dieſer Scherbe Die 








*) „im Kampfe ſtandhaft“; Name des älteften Panduiden. 
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Stirn geipalten und, den Körper mit Blut bededt, ftand er 
mit Mühe auf und ging nad) feiner Wohnung zurüd. Ale- 
dann wurde die Wunde, weil er unpaffende Mittel gebrauchte, 
fehr fchlimm und mit genauer Noth geheilt. Als nun einft- 
mald das Land von einer Hungerönoth geplagt wurde, fo 
ging diefer Töpfer, deſſen Kehle von Hunger abgezehrt war, 
mit einigen Kriegsknechten in ein andre Land und trat bei 
irgendeinem König in Dienft. Diefer König aber, da er auf 
defien Stirn die furchtbare Narbe fah, dachte bei fi: „Das 
ift irgendein Held! Darum ficherlicd hat er auf dem Schild 
der Stirn vorn im Geſicht eine Wunde!” Deshalb ehrte 
und befchenkte ihn der König und betrachtete ihn vor allen 
Rapdfchputen mit befonderer Gunft. Die Rapfchputen aber, 
da fie defien übermäßige Gunſt fahen, trugen zwar den aller: 
größten Neid gegen ihn, ſagten aber aus Yurdt vor dem 
König fein Wort, Als nun eined Tages, da ein Krieg be- 
vorftand, diefer König eine Mufterung feiner Soldaten vor- 
nahm, die Elefanten gerüftet 1236), die Pferde angefchirrt, die 
Soldaten in Reih’ und Glied geftellt waren, jo wurde Diefer 
Töpfer von dem König, wie es die Gelegenheit mit fi) brachte, 
leife befragt: „He! Radſchput! Wie ift dein Name und dein 
Stamm, und in welcher Schlacht haft du Diefe Wunde erhal- 
. ten?” Diefer antwortete: „Majeſtät! Diefe Wunde rührt 
nicht von einer Waffe her. Ich heiße Judhifchthira und bin 
ein geborner 1237) Töpfer. In meinem Haufe waren viele. 
Scherben; nun ging ich einft betrunfen hinaus, lief und fiel 
über eine Scherbe. Darauf erhielt ich Diefe Wunde auf der 
Stirn, weldye ein fo fchredliches Anfehn befommen hat.” 
Nachdem er dies gehört, fagte der König befhämt: „Ab! Ich 
bin von dieſem Töpfer, der einen Rapfchputen vorftellen will, 
angeführt. Drum nehmt ihn rafch beim Schopf und jagt ihn 
weg!” Nachdem jo gefchehen, fprach der Töpfer: „Majeftät! 
Thue nicht fo! Sieh meiner Hände Gelchid in der Schlacht!“ 
Der König fagte: „Ja! Du befiteft alle Tugenden. Dennod) 
jolft du did paden. Man fagt aud 1288): 
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40. Du bift ein Held, ein Hocmeifer und bewunderungd- 
werthb, mein Sohn! Doch im Geſchlecht, dem du anhörft, tödtet 
man Elefanten nicht.‘ 


Der Töpfer fragte: „Wie war das?“ Der König er- 
zählte: | ' ' 


Vierte Erzählung. 
Der junge Schafal in der Löwenfamilie. 


In einer gewiflen Waldgegend wohnte einft ein Löwen— 
ehepaar. Da kam einmal die Löwin in Wochen und gebar 
zwei Söhne. Der Löwe aber tödtete fters Wildpret und brachte 
ed der Löwin. Eines Taged nun traf er gar nichts an. 
Während er nody im Walde herumfchweifte, ging die Sonne 
unter. Al er nun nad Haufe ging, fing er einen jungen 
Schakal. Indem er daran dachte, Daß er jung fet, nahm er 
ihn forgfältig zwifchen die Zähne und brachte ihn der Löwin 
nody lebendig. Darauf fagte die Löwin: „Ad, Geliebter! 
Haft du und etwas zu effen gebracht?” Der Löwe ſprach: 
„Siebe! Außer diefem jungen Schafal habe ich heute fein ein- 
ziged Thier angetroffen; und weil ich dachte: er ift fo jung! 
habe ich ihn nicht getödtetz überdies gehört er zu unferm Ger 
ſchlecht. Denn man jagt auch: 

41. Prieftern, Büßern und Frau’n, Kindern thue man nim- 
mer was zu Leid und vor allem nit Schüglingen, und ging es 
um das Leben felbit. 


Jetzt iB du ihn und er befomme dir wohl! Morgen 
werde id) irgendetwas andres erjagen.” Sie fagte: „OD Ger 
diebter! Du haft ibn nicht getödtet, weil du dachteft: «er ift jo 
jung!» Wie jollte ic) ihn meines Bauches wegen umbringen? 
Es heißt auch: 

42. Unrechtes ſoll man niemals thun, ſelbſt wenn das Leben 
in Gefahr, und vom Rechten niemals laſſen: das das ewige 
Geſetz. 
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Deswegen fell er mein dritter Sohn fein!” Nachdem 
fie fo gefprochen, nährte fie auch ihn aufs trefflichfte mit der 
Milch ihrer eignen Brüfte. So verbrachten diefe drei Jungen, 
ohne die Verfchiedenheit ihrer Gattung zu fennen, die Zeit 
ihrer Kindheit in derfelben Lebensweiſe und mit Denfelben 
Spielen. Da fam einft ein wilder Elefant berumfchweifend 
in ebendiefen Wald. Als nun alle beide Löwenfinder, ihn er⸗ 
blidend, mit zornflammendem Gefiht auf ihn losftürzen woll- 
ten, da fagte die Schafalbrut zu ihnen: „OD! Das ijt ein 
Clefant, ein Feind eures Stammes; auf den darf man nicht 
losgehen!” Nachdem er dies gelagt, lief er nad Haus. Die 
beiden aber verloren durch Die Feigheit des älteften Bruders 
ebenfalls den Muth. Heißt e8 ja doch mit Red: 

43. Durd einen einz’gen Standhaften, zum Kampfe Wohl: 
entfchloffenen wird eine ganze Armee ſtandhaft, duch Eines Feig— 
heit wird jie feig, 1289) 

Und fo: 

44. Trum begehren die Erdherrſcher hochgewaltige Krieger 
und Helden, Männer, die mutbvoll ſind, und entfernen die Feiglinge. 

Als dieſe nun alle beide nach Hauſe gekommen waren, 
ſprachen ſie vor ihren Aeltern ſpöttiſch über das Benehmen 
ihres älteſten Bruders, wie er, nachdem er den Elefanten eben 
aus der Ferne erblickt, ſich ſogleich auf und davongemacht 
habe. Dieſer aber, als er das hörte, gerieth in Zorn; einem 
Zweig gleich zitterte ihm die Unterlippe heftig, ſeine Augen 
rötheten ſich, die Augenbrauen runzelte er in einen Dreizack 
zuſammen und beiden drohend führte er die gröbſten Reden. 
Da führte ihn die Löwin zur Seite und ſtellte ihm vor: 
„Kind! Sprich ja niemals ſo! Es ſind deine kleinen Brüder.“ 
Da gerieth er in gewaltigen Zorn und ſagte zu ihr: „Stehe 
ich ihnen etwa an Tapferkeit, Schönheit, Eifer für Wiſſen⸗ 
fchaft oder Gefchidlichkeit nah, daß fie fi) über mich luſtig 
machen? Ich muß beide unumgänglidy umbringen!” Nach— 
dem fie Died gehört, fprad) die Löwin, weldhe ihm das Leben 
zu erhalten wünfchte, innerlich jpottend: 
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45. Du bift ein Held, ein Hochweiſer und bewunderungs- 
wertb, mein Sohn! Dod im Geſchlecht, dem du anhörft, tödtet 
man Glefanten nidt. 

So höre denn alles, mein Kind! Du bift der Sohn eines 
Scafalmeibhens, aus Mitleid habe ich dic mit der Mil, 
meiner eignen Brüfte genährt; drum gehe nun ſo raſch als 
möglich zu deinen Stammverwandten, folange noch diefe meine 
Kinder wegen ihrer Jugend nicht wiffen, daß du ein Schaful 
bif. Wo nicht, fo werden fie dich fo treffen, daß du den 
Pfad des Todes betrittft.‘” Er aber, nachdem er Died gehört, 
ſchlich ſich mit von Furcht verwirrtem Sinn langfam davon 
und vereinigte fich mit feiner Gattung. 


Sortfegung der Dritten Erzählung. 


Drum gehe aud du fo rafch wie möglich, ehe Diele 
Radſchputen dich als Töpfer kennen lernen. Wo nicht, To 
wird dir von ihnen fo übel mitgelpielt werden, daß Du ums 
fommen wirft.” Der Töpfer aber, nachdem er Died gehört, 
machte ſich eilig auf und davon. Daher fage ich: 

46. Vergißt ein Schelm, was er fuchte, Wahrheit ſprechend 
aus Unvernunft, fo verfehlt er fein Ziel fiher, mie ein zweiter 
Judhiſchthira. 1290) 

Pfui, du Thor! daß du einer Frau wegen diefe That zu thun be= 
gonnen haft! Denn Frauen foll man unter feiner Bedingung Vertrauen 
Ichenfen! Man fagt audı: 


47. Um die ich meinen Stamm aufgab, mein halbes Leben 
eingebüßt, dieje verläſſet lieblo8 mi: welcher Mann möhte Wei: 
bern trau'n!?“ 

Das Krofodil fügte: „Wie war das?" Der Affe erzählte: 


fünfte Erzählung. 
Wie eine Frau Liebe belohnt. 


In einem gewiflen Orte lebte 12°?) ein Brahmane. Die: 
fer hatte eine Frau, die ihm lieber war, als fein Leben. 
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Diefe aber zanfte fih Tag für Tag unaufhörlich mit feiner - 
Samilie herum. Der Brahmane, der feinen Zanf vertragen 
fonnte, verließ daher aus Liebe zu feiner Frau feine Familie 
und ging mit der Brahmanin in ein andres entferntes Land. 
Da redete in der Mitte eines großen Waldes die Brahmanin 
ihn an: „D Sohn eines Ehrwürdigen! Mid quält Durft! 
Suche deshalb irgendwo Wafjer auf!” Kaum hatte fie Das 
gefagt, ſo holte er Wafler; ald er uber zurückkam, fand er fie 
todt. Als er nun, aus übergroßer Liebe, voll Verzweiflung 
jammerte, jo hörte er eine Stimme in der Luft: „Wohlan 
denn 1292), Brahmane! Wenn du die Hälfte deines eignen 
Lebens abgibft, jo joll deine Brahmanin leben!” Nachdem er 
dies gehört, reinigte fich der Brahmane, gab in drei feierlichen 
Worten die Hälfte feined Lebens ab und ehe er nod) ausge: 
Iprochen hatte, war die Brahmanin wieder lebendig. Dann 
tranfen beide Wafler, aßen Walpdfrüchte und machten fih auf 
den Weg. Darauf kamen fie in DVerfolg ihres Weges am 
Eingang einer Stadt in ein Blumengärtchen 1293); da jagte 
der Brahmane zu feiner Gattin: „Liebe! Bleibe hier, bis ich 
mit Nahrungsmitteln zurüdfomme!” Nachdem er jo gefpro- 
den, ging er weg. In diefem Blumengärtchen drehte aber 
ein Krüppel das Schöpfrad und fang mit himmlifcher Stimme 
ein Lied. Als jene dies hörte, wurde ihr Herz von dem mit 
vem Blumenpfeil gewaffneten (Liebeögott) gequält; fie ging 
zu ihm und fagte: ‚Lieber! Wenn du mic) nicht liebft, jo 
begehft du an mir das Verbrechen des Frauenmords!“ Der 
Krüppel antwortete: „Was kann ich, ein von Kranfheit Auf: 
geriebener, dir helfen?” Sie fagte: „Wozu ſolche Rede?! 
Ich muß dich nothwendig befigen!” Nachdem er dies gehört, 
fo that er, wie fie begehrte. Nachdem fie die Liebe genoflen, 
ſprach fie: „Ich habe mich von jetzt an dir für mein ganzes 
Leben ergeben. Dies präge dir ind Herz und fomm auch du 
mit 29%) und!” Er ſprach: „So ſei es!“ Drauf fam der 
Brahmane mit Speife zurüd und fing an, mit ihr zu ellen. 
Da fagte fie: „Dieſer Krüppel ift hung'rig. Drum gib ihm 
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auch einen Heinen Biſſen!“ Nachdem dies gefchehen war, 
fagte die Brahmanin: „Brahmane! Wenn du ohne einen Ge⸗ 
fährten in ein andres Dorf gehft, dann habe audy ich feinen 
Gefelifchafter zur Unterhaltung. Drum laß und gehn und 
diefen Krüppel mitnehmen!” Jener fagte: „Ic kann mid 
faum felbft tragen, gefchweige diefen Krüppel noch.“ Sie 
fagte: „Ich will ihn in meinen Korb fegen und ihn felbft 
tragen. Er nun, deſſen Herz durch ihre gleisnerifchen Reden 
bethört war, bewilligte dieſes. Nachdem died num fo gefchehn 
war und der Brahmane eines Tages ſich am Rande eines 
Brunnend ausruhte, gab ihm die Frau, welche ſich in den 
verfrüppelten Mann verliebt hatte, einen Stoß, ſodaß er in 
den Brunnen ftürzte. Dann nahm fie den Krüppel auf und 
ging in irgendeine Stadt. Da erblidten die Beamten des 
Königs, welche, um Zollvefraudationen zu verhüten, hier und 
da berumfchweiften, den Korb, welchen fie auf ihrem Kopf 
trug. Sie nahmen ihn ihr mit Gewalt weg 1295) und bradı- 
ten ihn zum König. Als der König ihn öffnete, fo erblidte 
er den Krüppel. Darauf fam die Brahmanin herbei, welche 
jammernd den föniglidhen Beamten gefolgt war. Der König 
fragte fie: „Was das zu bedeuten habe? Darauf fagte fie: 
„Dies ift mein von Krankheit gequälter Gatte, der, von der 
Schar feiner Verwandten verfolgt, von mir mit von Liebe 
gequältem Herzen auf den Kopf genommen und hierher zu dir 
gebracht iſt.“ Nachdem er Died gehört, fagte der König: 
„Brahmanin! Du bift meine Schwefter. Nimm zwei Dörfer 
und lebe vergnügt, Freuden mit deinem Gatten genießend!“ 
Der Brahmane wurde durch ‘ven Willen des Schickſals 
von irgendeinem guten Menfchen aus dem Brunnen herauf: 
gezogen und Fam, hier und dort umherſchweifend, in diefelbe 
Stadt. Das böfe Weib, fowie fie ihn erblidte, zeigte ihn dem 
König an: „D König! Da ift der Feind meines Gatten an— 
gefommen!"” Der König aber befahl, ihn hinzurichten. Er 
fagte: „Majeftät! Sie hat etwas empfangen, welches mir ge⸗ 
hört. Wenn du Gerechtigkeit liebft, fo befiehl er daß fie es 
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mir zurüdgibt!" Der König fagte: ‚Liebe! Was du irgend 
ihm Gehöriges empfangen haft, das gib ihm zurück!“ Sie 
fagte: „Majeftät! Ic) habe nichts empfangen!” Der Brah—⸗ 
mane ſprach: „Gib mir die Hälfte meines Lebens zurüd, die 
id) mit drei Worten feierlich dir gab!" Aus Furcht vor dem 
König fagte fie darauf: „Hier haft du das mit drei Worten 
übergeb’ne Leben!‘ und war im felben Augenblid todt. Dar—⸗ 
auf fagte der König voll Verwunderung: „Was ift das?“ 
Der Brahmane aber erzählte ihm die ganze vorhergegangene 
Geſchichte. Daher fage ich: 

48. Um die ich meinen Stamm aufgab, mein halbes Leben 
eingebüßt, diefe verläffet lieblo8 mich: welcher Mann möchte Weis 
bern trau’n?! 

Der Affe fagte ferner: Gut ift auch folgende Gefchichte: 

49. Keiner follte auf Frau’nbitten etwas thun, oder geben 
auch; ſonſt wiehert eins, das nicht Pferd ift, und zur Unzeit 1296) 
jhert man das Haupt.‘ 

Das Krokodil fagte: „Wie war das?” Der Affe erzählte: 


Sechste Erzählung. 
MWeiberlaunen. 


Es war einft 1297) ein Gebieter der meerumgrenzten Erde, 
ein König, Namens Nanda 179%), berühmt an Macht und 
Tapferkeit, deſſen Fußſchemel mähnenartig ftroßte von der 
Strahlenfülle der Diademe von einer Schar von vielen Köni⸗ 
gen, und deflen Pfad rein war wie die Strahlen des herbft- 
lichen Mondes. Diefer hatte einen Minifter, Namens Vara⸗ 
rutſchi 1299), welcher alle Schriften ftudirt hatte und das Weſen 
aller Dinge fannte. Gegen diejen war feine Frau wegen eines 
Liebesftreited fehr in Zorn gerathen, und obgleich er fie, die 
er außerordentlidy liebte 1300), auf mannichfache Weilen zufries 
‚den zu ftellen fuchte, wurde fie doch nicht wieder freundlich. 
Da fagte der Gatte: „Liebe! Sag’ an, durch was willft du 
did) zufrieden ftellen laffen? Ich thu’ es ficherlih. Da fagte 
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fie nad) vieler Mühe: „Wenn du dein Haupt jcherft und mir 
zu Füßen fälft, dann will ich dic, freundlich anſehn.“ Nach⸗ 
dem fo geſchehen war, war fie heiter. 

Aber auch die Frau ded Nanda, welche auf ebenpiefelbe 
MWeife erzürnt geworden war, ließ ſich trog aller Bitten nicht 
zufrieden ftellen. Da fagte er zu ihre: „Liebe! Ohne did 
fann ich auch Feinen Augenblid leben; ich falle dir zu Füßen 
und bitte dich, freundlich zu fein. Sie fagte: „Wenn du 
dir einen Zügel in den Mund legen läßt und ich auf deinen 
Rüden fteigen und did zum Laufen antreiben foll und du, 
dann laufend, wie ein Pferd wieherft, dann will id) dir wier 
der gut fein.” Das geſchah nun ganz fo. 


Am Morgen darauf, ald der König im Rath faß, fam 
Vararutſchi heran. ALS der König ihn fah, fragte er ihn: 
„He! Vararutſchi! Warum ift dein Haupt zur Unzeit ges 
ſchoren?“ Diefer fprad): 


50. Keiner follte auf Frau'nbitten etwas thun oder geben 
auch; jonft wiehert eins, das nicht Pferd ift, und zur Unzeit ſchert 
man dad Haupt.” 


So .bift auch du, böſes Krofodil! wie Nanda und Bararutfchi, der 
Sflav deiner Frau. Daher haft du dich durch ihren Wunſch leiten lajien 
und ein Mittel, mich umzubringen, ins Werk zu fegen begonnen, allein 
durch die Schuld deiner Rede ift es offenbar geworden. Sagt man ja 
doch mit Recht: 


51. Dur ihres eignen Munde Thorheit fommt Droffel um 
und Papagai; der Kranich lapt fih nicht fangen: Stillſchweigen 
fördert jeglih Ding. 130%) | 

Und to: 

52. Obgleich fih wohlgeſchützt wähnend, von einem Tiger— 
fell bedeckt und furdtbare Geftalt zeigend, flarb ver Efel durch 
fein Gebrüll. 


Das Krokodil fagte: „Wie war das?” Der Affe erzählte: 
20* 


en 
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Siebente Erzählung. 
Der Ejel im Tigerfell. 


In einem gewiflen Orte wohnte einft ein Walfer, Namens 
Suddhapata. *) Diefer hatte einen Efel, welcher aus Mangel 
an Futter überaus fchwad, geworden war. Der Walfer nun, 
ald er im Walde umherjchweifte, fah einen todten Tiger. Da 
dachte er: „Ah! Das trifft fih gut! Mit diefem Tigerfell 
will ich den Eſel beveden und ihn in der Nadıt in die Ger- 
ftenfelder Io8laflen, damit die in der Nähe befindlichen Feld- 
hüter ihn für einen Tiger halten und nicht wegjagen.” Nach— 
dem dies gefchehen war, fraß der Ejel Gerſte nach Luften. 
Auf dieſe Weile wurde er im Berlauf der Zeit fett und es 
foftete Mühe, ihn in den Stall zu bringen, wo er angebun- 
den zu werden pflegte. Einſt aber, vor Brunft übermüthig, 
hörte er aus weiter Berne das Geſchrei einer Efelin. Auf 
dieſes bloße Gejchrei hin fing er auch an zu brüllen. Da er- 
fannten die Feldhüter, daß es ein in ein Tigerfell gefleideter 
Ejel jei, und fchlugen ihn mit Knüttel- 29%), Pfeil- und 
Steinwürfen todt. Daher jage ich: 

53. Obgleich ſich wohlgefhügt wähnend, mit einem Tigerfell 
bedeckt und furdtbare Geftalt zeigend, ftarb der Efel durch fein 
Gebrüll. 1303) 

Indem fih nun das Krokodil fo mit ihm unterhielt, fam ein Waffer: 
thier heran und fagte zu ihm: „Hör, Krofodil! Deine Frau, die fich zum 
Faſten hingelegt Hatte, ift wegen deines langen Ausbleibens, von Xiebe 
überwältigt, geftorben.” Nachdem es diefe, einem Donnerfchlag gleiche, 
Rede gehört, Iprach es mit fehr erfchüttertem 130%) Herzen folgende Worte: 
„Ah! Was ift mir Unglücfeligem da zugeftoßen! Man fagt auch: 

54. Wer feine Mutter im Haus hat, feine freundliche Gattin 
auch, der möge in den Wald gehen; denn einem Walde gleicht 
fein Haus. 1305) 

Darum 1306), o Freund! verzeih’ mir die Sünde, die ich gegen bich 
beging! Jetzt aber werde ich infolge der Trennung von meiner Frau den 


*) „reines Zeug habend” — „SZeugreiniger “. 
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Scheiterbaufen beſteigen.“ Nachdem er Dies gehört, lachte der Affe und 
fprah: „Ah! Schon lang’ hab’ ıch gedacht, daß du ein Pantoffelhelv 
und Weiberfnecht bift; jetzt hab’ ich den Beweis davon. Denn du, Thor! 
du finfft in Berzweiflung, wo dir fogar ein Glück zugefallen it? Wenn 
folh ein Weib flirbt, dann ziemt es fich eher, ein Feft zu feiern! Denn 
man fagt auch: 

55. Ein Weib, das, voll von Heimtücken, immermährend 
auf Zwietracht denkt, in der erfenne, wer Flug ift, dad gräulich' 
Alter in Frau'ngeſtalt. 

56. Darum mit aller Kraft halte, wer auf fein eignes Wohl 
bedacht, von allen rauen auf Erden aud nur den Namen fid) 
vom Leib. 

57. Was innen, fommt nicht zur Zunge, was auf der Zunge, 
nicht heraus, was draußen ift, thun niemals fie; der Weiber Trei- 
ben ift gar bunt. 

58. Wie viele geben nicht unter, welde ſich aus Unwiſſen—⸗ 
heit nahen ver ſchönen Starfhüft’gen, mie Motten durch des Lich— 
te8 Strahl. 

59. Denn von innen find voll Giftes, von außen lieblich 
anzufhau'n, gleihwie des Gundſchaſtrauchs Beeren, ihrer Natur 
gemäß, die Zrau’n. 1307) 

60. Obgleich bedeckt mir Stockſchlägen, verftummelt felbft mit 
Metern gar, unterwerfen ſich Frau'n niemals, nicht durch Geſchenk' 
und Liebe nicht. 

61. Doch genug fhon! Wozu nennen noh andre Schledtig- 
feit der Frau'n?! Den jie im eignen Schos nährte, den Sohn 
ſelbſt, morbet jie im Zorn. 

62. Nur ein Kind Fann im graufamen Weibe ver Liebe 
Gütigkeit, und Sanftmuth in dem hartherz’gen, Bildung im un 
gebilv’ten ſeh'n.“ 

Das Krofodil fügte: „Ach, Freund! Du haft recht. Aber, was 
fang’ ih an? Mir fird da zwei harte Schläge zugeftoßen: erflens Die 
Vernichtung meines Haufes; dann die Herzenstrennung von einem Freunde, 

- wie du bifl. Doch es ift des Schickſals Wille! Denn man fagt auch: 

63. Wie groß aud meine Weisheit fei, zweimal größer ift 
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deine doch! Ohne Mann und ohne Galan ... Nackende! wohin 
ftiereft du? ‘ 1308) 
Der Affe fagte: „Wie war das?‘ Das Krofodil ſprach: 


Achte Erzählung. 
Die von ihrem Galan betrogene Ehebrecherin. 


An einem gewiften Orte wohnte ein Ehepaar von Ader- 
leuten, und die grau dieſes Adermannd hatte, weil der Mann 
alt war, ihr Herz ftetd auf andre gerichtet und wollte auf 
feine Weife treu im Haufe bleiben; fie jchweifte vielmehr um- 
ber, andern Männern nachlaufend. Da wurde fie von einem 
fchlauen Räuber fremden Geldes erblidt und an einem men- 
fchenleeren Orte angefprodhen: „O Hocbeglüdte! Mir ift 
meine Frau geftorben und durch deinen Anblid werde ic) vom 
Liebeögott gequält. Drum fchenfe mir deine Liebe!’ Darauf 
fagte fie: „O Hochbeglüdter! Wenn e8 fich fo verhält, fieh, 
fo hat mein Mann ein fehr großed Vermögen und vor Alter 
ift er unfähig, fidy auch nur aus der Stelle zu rühren. Des— 
halb will ich ihm fein Geld nehmen und damit hierher fom- 
men, um mit dir anderswohin zu gehen und dort nad) Luft 
die Freude der Liebe zu genießen. Jener antwortete: „Das 
gefällt aud mir! Drum fomm in der Frühe, fo bald als 
möglid an diefen Ort, damit wir nad) irgendeiner recht fchö- 
nen Stadt gehen und und die Welt des Lebendigen frucht- 
tragend gemacht werde.” Sie aber verfprady ed mit einem 
„Ja“ und ging mit feelenvergnügtem Geficht nad) ihrem Haus. 
In der Nacht, während der Mann jchlief, nahm fie alles 
Geld und eilte in der Frühe zu dem von jenem beftimmten 
Drt. Der Schelm aber ließ fie vorangehen und machte ſich 
eiligft nach dem Süden zu auf den Weg. Indem fie fo 
gingen, trafen fie in einer Entfernung von zwei Meilen vor 
fi) auf irgendeinen Fluß. Als der Schelm diefen erblidte, 
dachte er: „Was fol ich mit dieſem Weib, das die Jugend 
fhon hinter fih hat? Und vielleicht kommt noch irgendeiner, 
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fie zu verfolgen; dann hätte ich noch große Unannehmlichfeis _ 
ten. Drum will ich blos ihr Geld nehmen und damit auf 
und davon gehen!‘ Nachdem er ſich fo entichloffen hatte, 
fagte er zu ihr: „Liebe! Es ift fchwer, über diefen großen 
Fluß zu fommen; drum will id, erft das Gepäck ans andre 
Ufer bringen und dann zurüdfehren. Dann hebe ich Did) 
allein auf meinen Rüden und werde dich fo mit Leichtigkeit 
hinübertragen.” Sie antwortete: „O Hochbeglüdter! Thue 
ſo!“ Nachdem fie jo gefprochen, händigte fie ihm das ganze 
Geld ein. Darauf fagte er: „Liebe! 130%) Gib mir aud) das 
Untergewand und den Mantel, damit du ohne Sorge dur) 
das Wafler gehen kannſt.“ Nachdem fo geichehen war, nahm 
der Schelm das Geld und das Paar Kleider und ging, wor 
hin er Luft hatte, 

Während fie nun, ihre beiden Hände um den Hals ge— 
legt, vol Angft auf einer Stelle am Ufer des Fluſſes ſitzend 
zubradhte, fam mittlerweile ein Schafalweibchen dahin, mit 
einem Stüd Fleiſch in dem Mund, und wie es heranfommt, 
fieh’ da! fo ift da ein großer Fifch, der aus dem Wafler her- 
ausgefommen war und draußen am Ufer des Ylufies liegt. 
Wie e8 diefen fieht, fo läßt es fein Stück Fleiſch fahren uno 
läuft auf den Fiſch zu. Mittlerweile ftürzt fich ein Geier aus 
der Luft herab, padt das Stüd Fleiſch und fliegt damit wie- 
der in die Höhe. Der Fiſch aber, wie er das Schafalmweib- 
chen fieht, eilt in den Fluß. Da fagte jene Nadende voll 
Hohn zu dem Schafalweibchen, welches fich vergebens bemüht 
hatte und dem Geier nadhblidte: 

64. Der Fiſch ſchwimmt in dem Fluß wieder, der Geier bat 
pas Fleifh geholt: um Fiſch und Fleifh, Schafalweibchen, betro- 
gen, wohin ftiereft du?“ 1310) 

Als das Schafalweibchen dies hörte und fie um Mann 
und Galan gebracht fah, fagte ed ebenfalls höhnifch zu ihr: 

65. Wie groß auch meine Weißheit fei, zweimal größer ift 
deine do: ohne Mann und ohne Galan, Nadende! wohin ftie: 
reft du? 
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Indem diefer fo erzählte, fam wieder ein andres Waflerthier und . 
meldete: „Ach! Auch dein Haus ift von einem andern großen Krofopil 
in Befiß genommen.‘ Als es dies hörte, wurde fein Herz von fehr gro= 
gem Schmerz erfüllt, und an ein Mittel denfend, jenes aus feinem Haufe 
zu entfernen, fprach es: „Ach! Seht! 1311) wie ich vom Schickſal ver: 
folgt werde! 

66. Zum Feind ift mir der Freund worden! Geftorben ift 
mir meine Frau! Mein Haus geraubt vom Premblinge! Was 
wird heute mir noch gefhehn? 1312) 

Sa! richtig ift, was man fagt: 

67 (66). Iſt einer wund, fallen die Streidhe zehnfach, kaum 
feblt’8 an Brod, mehrt ſich des Magend Brennen; im Misgeſchick 
brechen empor Feindſchaften: dies alle fommt mit des Geſchickes 
Ungunft. 1313) 

Mas foll ich nun thun? Soll ich mit jenem mich in Kampf eins 
laffien? Oper foll ich in Güte Vorftellungen machen und ihn fo aus dem 
Haufe entfernen? Oder fell ich Säen von Zwietracht oder Gefchenfe an- 
wenden? Oder foll ich dieſen Freund hier, den Affen, fragen? Man 
fagt auch: 

68 (67). Wer, eh’ er handelt, Rath ſuchet bei gewognen 
fragwürdigen Xehrern, dem ftößt Fein Hemmniß zu in allem, mas 
er unternimmt.‘ 


Nachdem er fo erwogen Hatte, fragte er benfelben Affen, welcher 
auf den Dſchambubaum gefliegen war, von neuem: „Ach! Freund! Sieh 
meine unglüdfelige Lage! Iegt iſt mir fogar mein Haus durch ein flärs 
feres Krofodil verfperrt! Darum Fomme ich, um dich zu fragen. Sag’ 
an, was foll ich thun? Welches von den Mitteln, deren erftes gütliche 
Unterhandlung ift, findet hier feine Stelle?” Diefer antwortete: „Ha! 
Undanfbarer Böfewicht! Warum fommft du wieder hinter mir ber, ob⸗ 
gleich ich es Dir verboten habe? Dir Thoren werde ich auch nicht einmal 
einen Rath geben!‘ 1314) Das Krofodil, nachdem es dies gehört, fagte: 
„Sch habe mich gegen dich verfündigt; aber erinn’re dich an unfre frühere 
Sreundfchaft und gib mir einen guten Rath!” Der Affe fagte: „Ich 
werde dir feinen geben. Denn es war wahrlich nicht recht, dag du mich 
auf das Wort deiner Frau wegführteſt, um mid) ins Meer zu werfen. 
Wenn einem feine Frau auch lieber als die ganze Welt ift, fo wirft man 
doc nicht Freunde und Verwandte auf ihr Wort ins Meer. Darum, du 
Thor! habe ich durch beine Thorheit dein Verderben fchon längft erfunnt. 
Denn: 
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69 (68). Wer aus Uebermuth nicht folget dem von Guten 
erteilten Rath, der wird fchleunig zu Grund gehen, wie mit ver 
Glocke dad Kameel.” 

Das Krokodil fagte: „Wie war das?‘ Jener erzählte: 


Neunte Erzählung. 
Das Kameel mit der Glode. 


In einem gewiflen Orte wohnte einft ein Zimmermann, 
Namens Udadſchalaka.*) Der litt durch überaus große Ar- 
muth und dachte bei fih: „O! Weh über diefe Armuth in 
unferm Haufe! Während alle Leute durch ihre Arbeit Genuß 
haben, bringt mein Geichäft dagegen an diefem Ort nichts 
ein. 1315) Denn alle Leute haben mit vier Stodwerfen ver- 
fehene 1316) Häufer, an denen fein Vergang ift. 1317) Wozu 
bedarf e8 alfo meiner Zimmermannsfunft?'” Nachdem er fo 
gedacht hatte, verließ er das Land. Als er ein wenig in den 
Wald kommt, fo erblidt er mitten im Didicht des lauben- 
förmigen Forfted zur Zeit ded Sonnenunterganged ein von 
ihrer Heerde abgefommened, von Geburtöwehen gequältes 
Kameelweibhen. Nachdem er das Kameelweibhen fammt 
ihrem Jungen gefangen, fehrte er nad feinem Orte zurüd. 
Nach Haufe gefommen, nahm er einen Strid und band das 
Kameelweibchen feſt. Dann nahm er eine fcharfe Art und 
ging in eine Gegend ded Berges, um Zweige für fie zu holen. 
Da ſchnitt er viele junge zarte Schößlinge ab, nahm fie auf 
feinen Kopf und warf fie ihr vor. 1318) Gie fraß diefe nad) 
und nad auf und wurde alsdann dadurch, daß fie Tag und 
Nacht die Schößlinge verzehrte, did und fett. Auch das junge 
Kameeldyen wuchs zu einem großen Kameel heran. Darauf 
erhielt er ftetd Milch davon, womit er feine Familie ernährte. 
Aus Liebe band nun der Zimmermann dem jungen Kameel 
eine große Glode an den Hald. Nachher dachte der Zimmer: 


*) „Kälte des Waflers habend“ (?). 
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mann: „Wozu andre fchlechte Arbeiten!? Da grade diefe 
Kameelzucht ein trefflicher Nahrungszweig 1319) für meine Fa— 
milie geworden ift, wozu noch ein andre Geſchäft?“ Nach— 
dem er fo überlegt hatte, ging er nad) Haufe und fagte zu 
feiner rau: „Liebe! Wenn du beiftimmft, fo ift Folgendes 
ein gutes Gefchäft: Ich will von irgendeinem Geldausleiher 
etwas Geld nehmen und nad dem Lande Gurdfchara *) gehn, 
um junge Kameele zu faufen. Unterdeß mußt du dieſe beiden 
forgfältig hüten, bis ich mit einem andern Kameelweibchen 
zurüdfehre.” Darauf ging er nad) einem Dorf in Gurdfchara, 
faufte ein Kameelweibchen und fehrte nad) Haufe zurüd. Um 
e8 kurz zu machen: er wußte es fo zu richten, daß fich ihm 
eine große Anzahl alter und junger Kameele anjammelte. 
Nachdem er Darauf eine große Kameelheerde hatte, nahm er 
einen Hirten in Dienft. Diefem gab er jährlich als Lohn ein 
junges Kameel. Außerdem war ihm erlaubt, Tag und Nadıt 
Milch zu trinken. Auf diefe Weife befand ſich auch der Zim- 
mermann wohl dabei, indem er beftändig mit Kameelweibchen 
und jungen Kameelen Handel trieb. Die jungen Kameele 
aber gingen, um zu grafen, in einen Luftwald des Ortes. 
Nachdem fie nad) Luften zarte Kräuter gefreflen und in einem 
großen Teiche Wafler getrunfen hatten, gingen fie zur Abend: 
zeit allmählich 1320) fpielend nad) Haufe und jenes erfte Ka- 
meeljunge ging aus zu großem Uebermuth immer ganz zulegt. 
Da fagten die anderen jungen Kameele: „Ah! Dieſes junge 
Kameel ift thöricht, Daß e8 won der Heerde zurüdbleibt und 
unter dem Läuten feiner Glode ganz zulest heranfommt; wenn 
ed in die Nähe irgendeines böfen Thiers geräth, fo wird es 
fiher umgebracht.‘ Indem fie aber tief in den Wald ein- 
drangen, Fam irgendein Löwe heran, welcher den Schall der 
Glode gehört hatte. Wie er hinfteht, fo geht da eine Heerde 
von Kameelmweibchen und jungen Sameelen. Während aber 
eines, fpielend und Kräuter abweidend, zurüdbleibt, gehn die 


*) das heutige Guzerat. 
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übrigen Kameele, nachdem ſie Waſſer getrunken, nach Hauſe 
zurück. Als dieſes nun aus dem Walde tritt und ſich in der 
Gegend umſieht, ſieht und kennt es den Weg nicht. Während 
es nun, von der Heerde verirrt, allmählich und laut ſchreiend 
eine kleine Strecke zurücklegt, ſo ſteht dieſer Löwe, der ſeinem 
Ton gefolgt war, mit einem Sprung hervorſtürzend, vor fei- 
nem Angefiht. Als das Kameel ihm nun nahe fam, da 
puckte es der Löwe mit herausgeftredter Zunge an den Hals 
und brachte ed um. Darum füge ich: 

70 (69). Wer aus Uebermuth nit folget dem von Guten 
ertheilten Rath, der wird fchleunig zu Grund gehen, wie mit der 
Glocke das Kameel.” 

Nachdem das Krokodil aber dies gehört, ſagte es: „Lieber! 

71 (70). Es lehren uns die Schriftkund'gen: ſieben Schritte 
zuſammen — dann folget Freundſchaft; darauf bauend, ſag' ich 
etwas: das höre an! 1321) 

72 (71). Männern, die guten Rath geben andern, für deren 
Wohl beſorgt, denen ſtößt nie ein Unglück zu, nicht in dieſer noch 
jener Welt. 

Drum erweiſe mir, obgleich ich undankbar war, auf jeden Fall die 
Gnade, mir einen Rath zu ertheilen! Es Heißt auch: 

73 (72). Wer gütig gegen MWohlthäter, was ift an deſſen 
Güte groß? Wer gütig gegen Schulnvolle, der wird von Guten 
gut genannt.‘ 1322) 

Nachdem er dies gehört, fagte der Affe: „Lieber! Wenn fo, fo geh’ 
denn hin und kämpfe mit ihm! Es heißt auch: 

74 (73). Fällſt vu, jo fommft du zum Simmel, bleibft du 
feben, zu Haus und Ruhm; fo wird von zwei unfhägbaren eines 
dir jedenfalls zu Theil. 

75 (74). Bor dem Mächtigſten fall’ nieder, gegen Helden 
fa’ Zwietracht aus, dem Schwachen gib. Fleines Geſchenk, doch ven 
Gleichen bekämpf' mit Macht.“ 1323) 


Das Krofodil fagte: „Wie war das?‘ Jener erzählte: 
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Zehnte Erzählung. 
Wie der Schafal fi gegen Löwe, Tiger, Leopard 
und einen andern Schafal im Befig eines todten 
Elefanten erhält. 


In einer gewilfen Waldgegend wohnte 132%) einft ein 
Schafal, Namens Mahätichaturafa. *) Diefer fand im Walde 
einft einen von felbft geftorbenen Elefanten; er ging von allen 
Seiten um ihn herum, konnte aber das harte Fell deflelben 
nicht zerbeißen. Während dies vorging, fam ein bier und 
dort umherfchweifender Löwe in dieſelbe Gegend. ALS jener 
nun diefen fommen fah, legte er den Reif feiner Krone auf 
den Boden, faltete feine beiden Hände zufammen und ſprach 
demüthig: „O Herr! Ich ftehe hier als dein Keufenträger 
und bewache diefen Elefanten für dih. Drum möge der Herr 
ihn verzehren!’‘ Der Löwe aber, da er ihn fi demüthig 
büden jah, ſprach: „Ab! Ich effe nie und nimmer ein Thier, 
das von einem andern getödtet if. Man fagt au: 

76 (75). Der Xöme, der fih von des Wildes Fleiſch nährt, 
greift, hungernd felbft, nimmer im Wald zum Grafe; io laffen 
aud nimmer die Hochgebornen im Unglück jelbft ab von dem Pfad 
der Tugend. 1325) 

Drum begnadige ich Dich felbft mit diefem Elefanten.‘ 
Nachdem er died gehört, fprady der Schafal voll Freude: „So 
geziemt es fich für einen Herrn gegen feine ergebnen Diener. 
Denn man fagt aud): 

77 (76). Ein Edler weicht voll hohen Sinnd nie von des 
Gebieters Pfliht, felbft in Außerfter Noth: nimmer verliert ihre 
Meiße die Perle und Fame fie auch aus des Feuers Mund. 

Als aber der Löwe ſich entfernt hatte, fam ein Tiger 
heran. Als er nun diefen fah, dachte er: „Ah! Ein Böfe- 
wicht ift doch durch einen Fußfall weggebradt. Wie werde 


*) „fehr fchlau”. 
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ich aber nun dieſen fortfchaffen? Der ift unzweifelhaft ein 
Held; deſſen werde ich ficher nicht Meifter werden, ohne Zwie⸗ 
tracht zu fien. Denn man fagt aud: 

78 (77). Wo gute Wort’ und auch Gaben nicht zu helfen 
vermögend find, da foll man Zwietradht ausfäen; denn dieſe auch 
verhilft zum Sieg. 1326) 


Ja fogar ein mit allen Tugenden Ausgerüfteter wird 
durch Spaltung vernichtet. Es heißt aud: 

79 (78). Wohlgefhüget und in Einfluß, von großer Härte 
und überfhön, wird Doch die Perle anbindbar, fobald jie einen 
Spalt empfängt. 

(oder: Selbft ver innerhalb dem höchſten Wefen Stehende, 
fih von den äußerlihen Dingen entfernt Habende, guten Lebens- 
wandel Führende, fehr Brave, nad) Befreiung Strebenve, verfällt 
in die Bande ded Irdiſchen, wenn er in ih gefpalten ift (d. i. 
menn die Zweibeit, flatt der Einheit, in ihm Herr wird).] 1327) 


Nachdem er fo erwogen hatte, trat er ihm ftolz mit er- 
hobenem Naden entgegen und ſprach mit Eifer: ‚Lieber! Wie 
fommft du bierher, vem Tod in den Rachen zu laufen? Denn 
diefer Elefant iſt vom Löwen getödtet und der hat mich zum 
Wächter defjelben beftellt und ift in den Fluß gegangen, um 
fi) zu baden; und bein Weggehn hat er mir den Befehl ge- 
geben: „Wenn ein Tiger hierher fommt, fo mußt du es mir 
forglich zu willen thun; denn ich will die Tiger aus dieſem 
Walde ausrotten, weil einft ein Elefant, welchen id) getöbtet 
hatte, von einem Tiger heimlich angefreffen und zu einem 
Veberbleibjel gemacht worden iſt; von diefem Tage an habe 
ich den höchften Zorn gegen Tiger. Nachdem er Died gehört, 
fagte der Tiger voll Schreden zu ihm: „O Schwefterfohn! 
Schenfe mir mein Leben! Wenn er auch nod) fo fpät erft 
hierher fommt, fo gib ihm doch nicht die geringfte Kunde von 
mir!” Nachdem er fo gefprochen, begab er fich eilig auf die 
Flucht. Racddem nun der Tiger weg war, jo fam ein Xeo- 
pard 1328) einher. Als er auch dieſen gefehen, dachte er: 
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„Dieſer Leopard hat ftarfe Zähne. Drum will ih es dahin 
bringen, daß er mir in des Elefanten Fell ein Loch 1329) beißt.‘ 
Nachdem er diefen Entjchluß gefaßt, Iprach er auch zu dieſem: 
„O Scweiterfohn! Warum haft du dich jo lange nicht fehen 
laflen? Und wie ausgehungert fiehit du aus? Drum fei mein 
Gaft! Hier 1230) fiegt ein Elefant, den der Löwe getödtet hat, 
und id, bin angewiefen, ihn zu bewacden. Trogdem aber 
fannft du unterdeß, daß der Löwe nicht da ift, Fleiſch von 
diefem Elefanten effen und, wenn du fatt biſt, fo rafch als 
möglich davongehn.“ Diefer antwortete: „Lieber! Wenn dem 
fo ift, fo will ich mit dem Fleifchfreflen nichts zu thun haben. 
Denn wer fein Leben bewahrt, kann hundert Freuden zu fehn 
befommen. &8 heißt audh: 

80 (79). Weldyes Futter man verſchlingen und, verfhlungen, 
verbauen kann und verbaut einem heilfam ift, das effe, mem fein 
Wohlſein lieb. 1331) 

Drum ißt man unter jeder Bedingung nur das, was 
man verbauen fann. Deshalb werde ich mich aus dem Staube 
machen!” Der Scafal fagte: „O du Beigling! Fafle nur 
Muth und is! Ich will dir ſchon fagen, fobald er fommt, 
wenn er auch nod) ganz fern iſt.“ Nachdem dies gefchehn 
und der Schafal fah, daß der Leopard das Fell zerbiffen hatte, 
rief er: „O Schwefterfohn! Geh, geh! Da kommt der Löwe 
her!” Nachdem er dies gehört, machte ſich der Leopard weit weg. 

Als nun der Schafal durch die vom Leoparden gemachte 
Deffuung etwas Fleiſch gegeflen hatte, da kam ein andrer, 
fehr wilder Schafal herbei. Als er diefen fah, der von gleis 
her Gattung und Kraft mit ihm war, recitirte er folgenpe 
Strophe: 

81 (80). Vor dem Mächtigften fall’ nieder, gegen Helden 
ſä' Zwietracht aus, dem Schwachen gib Eleines Gejchent, doch ven 
Sleihen bekämpf' mit Macht.“ 

Dann fchritt er ihm zum Kampf entgegen, zerfleifchte ihn 
mit feinen Zähnen, ſchlug ihn in die Flucht und fraß dann 
felbft lange Zeit vergnügt des Elefanten Fleifch. 
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Sp überwältige auch du diefen zu deinem eignen Gefchlecht gehöris 
gen Feind und fchlag’ ihn in die Flucht! Wo nicht, fo wirit auch du 
turch ihn zu Grunde gehen, febald er Wurzel gefaßt bat. Denn es 
heist auch: 

82 (81). Bon Küh’n ervarte man Vortheil, von Brahma= 
nen Bupübungen, von Frau'n erwarte man Keidhtiinn und Ge⸗ 
fahren vom eignen Stamm. 1332) 

Und andrerjeits: 

83 (82). Gute Speiſen gar vielfältig! und unachtſame Bür— 
gerfrau’n! Die Fremde hat nur ein Uebel: man haft den eignen 
Stamm daſelbſt.“ 

Das Krokodil fagte: „Wie war das?“ Der Affe erzählte: 


Eifte Erzählung. 
Der Hund in der Fremde. 


In einem gewiffen Ort wohnte 133°) einft ein Hund, 
Namens Tichitränga. *) Da trat eine langdauernde Huns 
gerönoth ein. Aus Mangel an Nahrung fingen die Hunde 
und übrigen Thiere an, ihre Samilien zu verlaſſen. “Da ging 
Tichitranga, deſſen Kehle von Hunger abgezehrt war, aus 
Furcht davor in ein andred Land, und dort trat er in einer 
gewifien Stadt Tag für Tag in das Haus eined Hausbeſitzers, 
aß durch die Sorglofigfeit der Hausfrau mannichfaltige Spei- 
jen und wurde aufs fchönfte fatt. Allein fobald er das Haus 
verließ, umringten ihn andre übermüthige Hunde von allen 
Seiten und zerfleifchten ihm mit ihren Zähnen den ganzen 
Körper. Darauf überlegte er: „Ach! Die Heimat ift doch 
befler; denn da kann man doc, felbit bei Hungersnoth ver: 
gnügt leben und Feiner fängt an, ſich mit einem herumzubei- 
gen. Drum will ich auch in meine Stadt zurüdgehn!” Nach— 
dem er jo erwogen hatte, ging er nach feinem Orte zurüd. 
Als er aber aus der Fremde zurüd war, fragten ihn alle feine 
jämmtlihen Verwandten: „He! Tichitränga! Erzähl ung, 


*) „buntgefledten Leib habend“. 
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wie ed in der Fremde zugeht? Wie ift das Land? Wie be- 
nehmen fi) da die Leute? Was ift ihre Nahrung, und was 
ift ihre Beichäftigung dort?” Cr antwortete: „Wie fann 
man das eigentliche Wefen der Fremde fdhildern? 

84 (83). Gute Speifen gar vielfältig und unachtſame Bür- 
gerfrau'n! Die Fremde hat nur Ein Uebel: man haft den eignen 
Stamm daſelbſt.“ 


Das Krofodil aber, nachdem es biefen Rath gehört hatte, faßte den 
Entfchluß, es auf den Tod anfommen zu laffen, verabfchiedete fich beim 
Affen und ging nach feiner Wohnung. Tort führte es Krieg mit dem in 
fein Haus gedrungenen Räuber und nachdem es ihn, geftügt auf feine ge: 
waltige Stärfe, umgebracht und feine Wohnung wieder in Beſitz genom: 
men hatte, lebte e8 lange Zeit vergnügt. Mit Recht jagt man Folgendes: 


85 (84). Was ift Herrfchaft, wenn auch freudvoll, die man 
nit tapfer hat erfämpft? Heu, das ihm dad Gefhid zuwies, 
verzehret auch ein alter Stier. 133%) 
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Sünftes Bud, 
Handeln ohne jorgfältige Prüfung. 


Hier beginnt das fünfte Buch, genannt „Handeln ohne forgfältige 
PBrüfung”“ 1336); deſſen erfte Strophe iſt folgende: 
” 1. Was nicht genau gefehn oder gehört, erkundet und geprüft, 
Das vollziehe ein Menfch niemals, fonft geht es ihm wie dem 
Barbier. 


Erſte Erzählung. 
Die beiden Mörder. 


Es wird nämlich erzählt 133%: In einer Provinz des 
Südens liegt eine Stadt, Namens Patalipuna. 137) Da 
wohnte ein vornehmer Kaufmann, Namens Manibhadra.*) 
Indem diejer die Handlungen vollzog, welche Moral, Erwerb, 
Streben nad) Genuß und nad) Seligfeit nothwendig machen, 
verlor er durch die Fügung des Schidfald fein Vermögen. 
Infolge der Einbuße feines Reichthums gerieth er alddann in 
Verachtung und verfiel deshalb in die tieffte Betrübniß. Da 
dachte er einft in der Nacht: „Ad! pfui über diefe Armuth! 
Denn e8 heißt auch: 

2. Tugend, Rechtſchaffenheit, Ergebung , Verträglichkeit, 
Liebenswürdigkeit, vornehme Geburt, nichts von allem 1338) die⸗ 
fem ftrahlet in einem Mann, ver ohne Geld. 

3. Ehre und Kenntniß und Stolz, Anmuth und tüchtige Ein- 
fit: alles verſchwindet zugleih, wenn das Vermögen verſchwand. 

4. Tag für Tag zerfihmilzt, wie des Winter Schönheit 
getroffen vom Winde des Frühlings, felbft Einfichtiger Einſicht 
durch die Sorgen für des Haufes Laſten. 


*) „glänzender Evelflein “. 
Benfey, Pantfhatantra. I. 21 
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5. GSelbft eined Hochverſtändigen Einfiht ſchwindet dahin, 
wenn gering fein Beſitz ift, durch die flete Sorge für Butter 
und Salz, Del und Reis, Kleidung und Holz. 

6. Wie ein Himmel ohne Sterne, wie ein ausgetrodneter 
Teih, wie ein fchredenerregender Kirchhof wird gräulich eines 
Armen Haus, felbft wenn e8 äußerlich ſchön ausfieht. 

7. Um ſchwache Arme kümmert fih niemand, waren fie 
glei Mitbürger einft; gleich Blafen des Waſſers, die, ohne Ende, 
faum entftanden verſchwunden find. 1339) 

8. Den Hochgebornen, Geſchickten, Braven verläßt der MA: 
fhen Hauf' und heftet, wie an den Paradiesbaum, an Reiche ſich, 
wenn fie auch adel-, geſchick- und tugenplos. 1340) 

9. Des frühern Lebend gute Werke tragen bier die grußt: 
ſelbſt Wiffensreihe von hohem Haus find augenblidlih Knechte 
dem der bier zu Macht gelangt. 

10. Gern preift die Welt mit lauter Stimme den Herrn 
des Waflerd, wenn er auch zürnt: nichts ift fhimpflih auf dieſer 
Melt, mad irgend nur ein Reicdher thut. 

Nachdem er jo erwogen hatte, überlegte er. von neuem: 
„Drum will idy feine Speife mehr genießen und mir morgen 
mein Leben nehmen. Wozu ſolch' eine unnütze Lebensqual?“ 13*1) 


Nachdem er diefen Entſchluß gefaßt hatte, fchlief er ein. Dar⸗ 


auf erjchien ihm im Traum der Lotusfchag 1222) in Geftalt 
eine Dſchainamönchs und fagte: „O! Kaufherr! verzweifle 
nicht! Ich bin der Lotusſchatz, der durch deine frühere Seele 1343) 
erworben ward, drum werde ich in dieſer Gejtalt morgen früh 
in dein Haus kommen. Dann mußt du mich mit einem 
Keulenjchlag auf den Kopf treffen, dadurch werde ich unver: 
gänglich zu Gold.” Als er darauf am Morgen erwachte, 
erinnerte er fich des Traums und beftieg und ftellte ſich auf 
das Rad 134%) der Gedanken: „Ah! kein Menfch weiß, ob 
diefer Traum ſich wahr oder faljch erweifen wird. Doch nein! 
er muß fich ficherlich als falfch ausweijen, denn ich denke Tag 
und Nacht an weiter nichts ald Geld. Denn man fagt auch: 

11. Träume, welche erſcheinen Erkrankten, Kummervollen 
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“ und GSorgenzernagten, Berliebten und Leichtjinnigen, die tragen 


alle feine Frucht.“ 


Mittlerweile kam ein Barbier, um feiner rau die Nägel 
zu reinigen, und während diefer mit dem Reinigen bejchäftigt 
ift, wird plöglich ein Mönch in der befchriebenen Geftalt ficht- 
bar. Wie Manibhadra ihn erblidt fchlägt er ihm, das Herz 
voller Freude, mit einem in der Nähe befindlichen hölzernen 
Knüppel auf den Kopf. Da verwandelte er fi in Gold und 
fiel augenblidlich auf die Erde. Wie ihn nun der Kaufmann 
in der Mitte des Haufes aufftellt und betrachtet, da erblickt 
er den Barbier. Er erfchredte fih und dadte: „Ach! viel- 
leicht ift das, was ich hier gethan, gejehn worden 19°), dann 
bin id, verloren!” Nachdem er fo überlegt hatte, fuchte er 
den Barbier zu gewinnen und fagte zu ihm: ‚Nimm dieſes 
Geld und diefe Kleider von mir zum Geſchenk! du darfft aber 
niemanden jagen, mein Lieber! was ich gethan habe!” Der 
Barbier aber, nachdem er Died verfprochen, ging nad) Haufe 
und dachte bei ſich: „Gewiß verwandeln ſich alle diefe Mönche, 
wenn man fie mit einem hölzernen Snüppel auf den Kopf 
fchlägt, in Gold. Darum will auch ich morgen früh viele 
einladen und mit Knüppeln todtfchlagen, damit ich zu vielem 
Gold fomme!” Indem er dies im Sinne trug, fonnte er 
faum das Ende dieſes Tages und diefer Nacht erwarten. Am 
folgenden Morgen nun ftand er auf, ging zu einem Klofter 
von Diehainamönchen, hing einen Mantel forglich um, machte 
breimal ehrfurchtsvoll dem Tfchina 134°) feine Reverenz 137), 
rutjchte mit den Knien auf der Erde, warf den Zipfel feines 
Manteld über die Oeffnung jeined Gefichts 1248), legte die 
Hände andächtig zufammen und recitirte mit lauter Stimme 
folgende Strophe: | 

12. Die Dihina’8 mögen hoch leben, denen, von reiner 
Kenntniß voll, der Geift im Leben, welches Seyn heißt, von des 
Geiftigen Strahlen glänzt. 149) 

13. Nur was Dihina preift ift Zunge, nur was in ihn 

21° | 
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verfenkt, ift Herz, die Hände einzig find löblih, Die erhoben zu - 
feinem Lob. 

Nachdem er fo und anderes auf vielfache Weiſe gepriefen 
hatte, trat er zu dem erften der Mönche, fenfte Knie und 
Fuß zu Boden und fpradh: „Verehrung fei dir! ich begrüße 
dich!“ Nachdem er darauf den Segensſpruch: «das Geſetz 
möge wachfen» empfangen und durch die Begnadigung mit 
einem lieblihen Blumenfranz den Befehl zur Vollziehung einer 
religiöfen Handlung erhalten hatte, band er den Knoten an 
feinem Mantel zu 1350) und fprach voll Ergebenheit: „O &r- 
hab’ner! mögeft du mit allen Mönchen zufammen heute in 
meinem Haufe eine Erquidung annehmen!” Diefer fagte: 
„D Schüler! wie fprichft du fo, obgleich du das Geſetz Fennft? 
find wir Brahmanen, daß du und zu Gaft bitteft? Wenn wir 
im Dienfte des gegenwärtigen Lebens ſtets herumirrend einen 
gläubigen Schüler finden und in fein Haus treten, fo laflen 
wir und mit Mühe nöthigen und efjen dann nicht mehr als 
zu des Leibe Nothdurft nöthig. Drum geh! und fage fo 
etwas niemald wieder!” Nachdem er died gehört, jagte der 
Barbier: „O Erhab’ner! ich weiß das, ich werde es thun! 
doch erweifen euch viele Schüler Verehrung. Ich habe nun 
anvererfeits fehr werthvolle Nefte von Zeugen, welche zum 
Einhüllen von Büchern tauglich find, zurecht gelegt; aud) 
findet fih da Geld vor für Abfchreiber zum Abfchreiben von 
Büchern beſtimmt.“ Nachdem er jo gefprochen, machte er ſich 
auf den Weg nad) feinem Haufe. Nachdem er nah Haufe 
gefommen, machte er einen Knittel von Mimofaholz zurecht, 
ftellte ihn in einen Winkel an der Thür und ging etwa nad) 
vier Stunden nochmals zum Klofter und ftellte fich neben der 
Thür deffelben auf. Darauf führte er alle, wie fie der Reihe 
nady herausfamen, auf Verlangen des Oberen nad) feinem 
Haufe. Sie aber alle ließen felbft die gläubigen ihnen be- 
fannten Schüler im Sticy und gingen vol Begier nad) den 
Zeugen und dem Geld hinter ihn her. Sagt man ja dbod 
mit Redt: 
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14. Selbft der einfame hausloſe Nadte mit dem Topf in 
der Hand, jieh’! o Wunder! aud der wird von Begierde gepei= 
nigt in der Welt. 135%) 


15. Dem Alternden altert das Haar, Zähne altern dem 
Alternden, Augen altern ihm und Ohren; nur Begierve bleibt 
immer jung. 1352) 


Darauf führte fie der Barbier ind Haus, machte als- 
dann die Thür zu und fchlug ihnen mit SKnittelfchlägen auf 
die Köpfe. Don ihnen aber, als fie fo gefchlagen wurden, 
waren einige auf der Stelle tobt, andere fingen an mit ges 
fpalteten Köpfen zu wüthen. Mittlerweile hörten die Polizei⸗ 
diener 13°°) das Jammergeichrei, liefen herbei und fagten: 
„Ha! was ift das für ein großes Gefchrei mitten in der 
Stadt?” und ald fie mit dem Ruf: „laßt uns hineingehn! 
laßt uns hineingehn!” ſaͤmmtlich nad dem Haufe eilten und 
zufahen, fo erblidten fie Mönche, deren Körper mit Blut 
bededt waren, aus den Haufe des Barbiers flüchtend. Be- 
fragt: „OD! was ift das?” erzählten viefe die Gefchichte mit 
dem Barbier, wie fie vorgegangen. Dieje nun banden den 
Barbier mit feften Striden und führten ihn fammt den vom 
Mord übrig gebliebenen Mönchen vor den Gerichtshof. Bon 
den Unterfuchungsrichtern befragt: „He! warum haft du diefe 
Schlechte That gethan?“ antwortete er: „Ah! was foll ic 
thun? eine ganz ebenſolche That habe id im Haufe des Kauf: 
herren Manibhadra geſehn.“ Nachdem er dies gefagt, erzählte 
er ihnen die Gefchichte mit Manibhadra, wie er fie mit an 
gefehen Hatte. Darauf fandten jene einen ab, um Manibha- 
dra vorzuladen. Diefer ging und bradyte Manibhadra herbei. 
Diefer wurde von ihnen befragt: „He! Kaufherr! haft du 
einen Möndy ermordet?” Darauf erzählte diefer die ganze 
Gefhichte mit dem Mönch. Alsdann fpradhen jene: „He! 
man fpieße diefen fchlechten Barbier, der ohne genaue Prü- 
fung gehandelt hat.” Nachdem fo gefchehen war, fagten fie: 

16. Handle niemald ohne zu prüfen! prüfe bevor du han— 
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delſt ftets! fonft fommt, wie bei der Brahmanin und dem Ichneu⸗ 
mon, Neu’ zu ſpät.“ 135%) 


„. Manibhadra fagte: „Wie war das?" Jene erzählten: 


Zweite Erzählung. 
Die Brahmanin und das Schneumon. 


In einem gewiffen Drte lebte ein Brahmane, Namens 
Devafarman.*) Deffen Frau gebar einen Sohn und dann 
ein Ichneumon. 1355) Sie aber, vol Liebe zu ihren Kindern, 
pflegte au das Ichneumon wie einen Sohn, indem fie ihm 
die Bruft gab, es mit Salben einrieb und fo weiter. Da 
fie jedoch dachte: „es könnte wegen der Bosheit feiner Gat- 
tung ihrem Sohne vielleicht ein Uebel zufügen‘ traute 1366) 
fie ihm nit. Sagt man ja dod mit Recht: 
17. Selbſt ein ungebilveter, ſchlechter, midgeftalteter, thöridy- 
ter, ſündiger Sohn vermag Freude zu bringen feiner Neltern Herz. 
18. Freilich fagen die Leut' alfo: „Sandelſalbe ift kühlig 
traun, doch eines Sohnes Umarmung übertrifft Sandelſalbe weit.‘ 
19. Nicht Verbindung mit Herzfreunden, mit einem guten 
Vater nicht, noch fonft mit irgendwem anders begehrt ver Menich, 
wie mit dem Sohn. 


Nachdem fie nun einft den Knaben hübſch aufs Bette 
gelegt hatte, nahm ‚fie den Waflerfübel und fagte zu ihrem 
Mann: „Hör! o Meifter! ich geh’ zum Teich um Waffer zu 
holen. Du mußt den Sohn bier vor dem Ichneumon be= 
wachen.” Nachdem fie fich entfernt hatte, ging auch ber 
Brahmane irgendwohin, um Almofen zu fammeln, ſodaß das 
Haus leer ward. Mittlerweile kroch eine ſchwarze Schlange 
aus einem Loch und ging durch des Schickſals Willen auf 
das Lager des Knaben zu. Da ging aber das Ichneumon 
auf diefen feinen natürlichen Feind los, fiel ihn, aus Furcht, 
daß er feinen Bruder tödten möchte, auf feinem Wege an, 


*) „das Glück der Götter habend“ (oder „von den Gdttern beglüdt*). 
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begann einen Kampf mit der böjen Schlange, zerriß fie in 
Stüde und warf fie weit weg. Drauf ging es ftolz auf feine 
Tapferkeit, das Geficht mit Blut bededt, um feine That zu 
verfünden, der Mutter entgegen. Die Mutter aber, als fie 
es mit blutbenegtem Geficht und jehr aufgeregt herankommen 
fah, fürdhtete im Herzen: „dieſer Böfewicht hat unzweifelhaft 
meinen Sohn gefreflen” und warf, ohne aus Zorn weiter zu 
prüfen, den Kübel voll Wafler auf daſſelbe. Sowie der Kü- 
bel darauf fiel, war das Ichneumon augenblidlic, todt. Wie 
fie nun, ohne fih um diefes zu befümmern, in das Haus 
tritt, fo liegt der Knabe ebenjo noch fchlafend und neben dem 
Bette erblidt fie eine große fchwarze Schlange in Stüde zer: 
riffen. Da wurde ihr Herz über Die unbevachte Ermordung 
des verdienftvollen Sohnes ergriffen und fie ſchlug fi an den 
Kopf, die Bruft und fonftige Körpertheile. 17°) Als nun 
während dieſes Vorgangs auch der Brahmane, nachdem er 
Geſchenke erhalten, irgendwoher von feinem Herumfchweifen 
heimfehrte, fieh’ da, fo jammert die Brahmanin, überwältigt 
von Sram über ihren Sohn: „O! o! du Habfüchtiger! weil 
du von Habfucht beherricht nicht gethan haft, was id) dich 
hieß, fo genieße nun als Frucht deines eigenen Sündenbaums 
den Schmerz über den Tod deines Sohnes! So geht e8 ja 
auch denen, die von Habſucht verbienvdet find! Denn man 
fagt aud: 

20. Zuviel Habſucht foll man meiden, etwas Gewinnſucht 
ſchadet nicht: der der Habſucht zu fehr fröhnte, auf deſſen Haupte 
out dad Rad.“ 1358) 


Der Brahmane fagte: „Wie war das?" Die Brab- 
manin erzählte: 
Dritte Erzählung. 
Die Schäge fuchenden Brahmanen. 


Es wohnten hier in einem gewiflen Orte vier Brahmanen, 
welche große Freundſchaft miteinander hegten. Diefe von über: 
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mäßiger Armuth gefchlagen, beriethen fich miteinander: „Ach! 
pfui über diefen ärmlichen Zuſtand! Es heißt ju: 

21. Biel eh’r im Wald von Elefant- und Tigern voll, von 
Menſchen leer, aber mit Dornen reich gefpidt, zum Lager Laub, 
Borke des Baums ald einzig Kleid — ald ohne Geld in ver Ver: 
wandten Mitte fein! 1359) 

22. Der Herr wird feind, aud wenn man ihm dienet nod 
fo gut; die nächſten Verwandten wenven jih ab; Tugend erglänzt 
nit; die eignen Kinder fliehn vor und, und Misgeſchicke häufen 
ih an; die Gattin liebt nit, wäre fie gleih aus gutem Haug, 
und die Freunde beſuchen und nicht; fo geht’8 Männern, befigen 
fie Weisheit und Tapferkeit auch, jobald dad Geld zu Ente ift. 

23. Sei wer ein Held, ſchön an Geftalt und Eigenfchaften, 
beredt und felbft Kenner von allen Schriften, fehlt's Geld, fo 
wird nie ihm der Ruhm der Künfte; den Todten gleih gilt in 
der Menſchen Welt er. 

Drum beffer Tod ald Armuth! Es heißt auch: 

24. „Steh’ auf mein Freund! einen Augenblid! und trage 
die Laft meiner Armuth, indes ermübet ich lang’ genieße deine 
vem Tod entfproßne Fteude“, fo angerevet vom Geldentblößten, 
der plöglih zum Friedhof eilte, bleibt fill die Leiche erkennend, 
wie Tod unendlich beffer ald Armuth. 


Drum muß man auf alle Weife ftreben Geld zu gewin⸗ 
nen!‘ 1360, Nachdem fie jo erwogen und ſich entfchloffen hatten 
in die Fremde zu gehen, verließen fie Haus und Freunde und 
machten fich alle vier auf den Weg. Sagt man ja doch mit 
Recht: 

25. Den Freund verläßt, trennt ſich von feiner Verwandten 
Schar, ſchleunig felbft Laßt er die Mutter im Stiche, vom Vater- 
land gehet in Bittre Fremde, wes Geift durch Reichthum ſich ver: 
wirrt, gefehweige wer arm ift. 1361) 

So famen fie denn allmählich in das Land Avanti. *) 
Nachdem fie fich hier im Waffer der Siprä gebadet und den 


*) das heutige Gebiet von Dojein. 
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Gott, den hehren Mahafäla *?62) verehrt hatten, fehritten fie 
weiter und begegneten dem Indra 13°2) (d. i. dem Höchſten) 
unter den Jogins 1363), Bhairavinanda*) mit Namen. Und 
nachdem fie ſich nach der unter Brahmanen angemefjenen Art 
mit ihm unterhalten hatten, gingen fie mit ihm in fein Klofter. 
Da fragte fie der Jogin: „Woher fommt ihr? wohin geht 
ihr? was bezwedt ihr?” Darauf fagten fie: „Wir find Bil- 
ger, die die Zauberfunft aufluchen. Wir gehn dahin, wo wir 
entweder die Freuden des Reichthums oder den Tod finden. 
Das ift unfer fefter Entſchluß. Man fagt aud: 

26. Manchmal fallt Wafler vom Himmel, doch fommt’3 zum 
Brunnen au aus der Unterwelt; mol ift das Schidfal ftarf und 
unergründlich: doch ift nicht ſtark auch Menſchenwerk? 136%) 

27. Des Erftrebten volle Erreihung wird dem Menfchen 
durch Menſchenwerk, und jelbft was du «Göttliches (Schidfal)» 
nennft, ift eine Eigenfchaft des Menjhen, die ven Namen «Un— 
fihtbared» führt. 

28. Wer nicht der Mühe herben Preis zahlt, empfänget 
feine Freuden hier, mit durch Duirlen angeftrengten Armen um⸗ 
fängt der Vernichter ned Madhu die Lakſchmi. 1365) 

29. Schwer zu erlangen ift Herrlichkeit, folang’ der Mann 
nicht feine Thatkraft braudt; fowie die Sonne der Wage Bilo 
befteigt, bejiegt fie der Wolfen Scharen jelbft. 1306) 


Drum fage und irgendein Mittel Geld zu gewinnen, fei 
es Eindringen in eine Höhle, Wohnen auf einem Kirchhof, 
Bemeifterung eines weiblichen Dämon, Verkauf von Menfchens 
fleifch 136%), ein Zauberfnäuf 136%) oder etwas Aehnliches. 
Denn du haft den Namen eines großen Zaub’rerd und wir 
find von großem Muth erfült. Man fagt aud: 

30. Nur Große find allein fähig zu vollbringen ver Großen 
Merk: wer anderd ald dad Meer fönnte tragen das Feu'r ver 
Untermelt? ” 1369) 


Bhairavananda aber, als er die Fähigfeit diefer Schüler 
*) „Seligfeit des Siva befigend “. 
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erfannt hatte, machte vier Zauberfnäule 1?°8), gab jedem von 
ihnen eins derfelben und fagte: „Geht in die Gegend noͤrd⸗ 
lih vom Berg Himälaya und wo irgend das Knaͤul von 
einem hinfällt, da wird er unzweifelhaft einen Schaß erhalten.’’ 
Nachdem dies fo geichehen fo fiel, indem fie wanderten, das 
Knäul ded an der Spite gehenden aus feiner Hand auf die 
Erde. Als nun diefer an diefer Stelle gräbt, jo war die Erde 
voll von Kupfer. Darauf fagte er: „Ad! nehmt diefes Kupfer, 
foviel ihr Luft habt!” Die andern aber fagten: „O du 
Thor! wozu das? denn felbft in Fülle macht ed der Armuth 
fein Ende. Drum fteh” auf! laß und weiter gehen!‘ 
Diefer fagte: „Geht ihr nur zu! ich gehe nicht weiter mit!‘ 
Nachdem er fo gefprochen, nahm er Kupfer, foviel ihm beliebte, 
und fehrte zuerſt zurüd. Die übrigen gingen alle drei weiter, 
Nachdem fie eine Heine Strede gegangen waren, fiel dad Knäul 
des nun an der Spitze gehenden zu Boden. AS nun aud 
diefer grub, fo war der Boden voll Silber. Da rief er voller 
Freude: „O! nehmt Silber, foviel ihr Luft habt! wir haben 
nicht nöthig weiter zu gehen.” Die beiden andern aber fag- 
ten: „O du Thor! hinter und war der Boden voll Kupfer, 
hier ift er voll Silber, weiterhin wird er alfo ficher voll Gold 
fein. Dann nimmt aud) durdy jenes, felbft in Fülle, die Ar⸗ 
muth fein Ende. Drum wollen wir beide weitergehn!“ Dar- 
auf fagte jener: „Geht nur zu! ich gehe nicht mit. Nachdem 
er fo gefprochen, nahm er Silber foviel er tragen fonnte und 
fehrte nad) Haufe zurüd. Als nun diefe beiden zugingen, fo 
fiel das Knäul des einen zu Boden. Ald nun aud ef grub, 
fo war die Erde voll Gold. Als er dies ſah, ſprach er voll 
Freude zu dem andern: „Ah! nimm Gold, foviel du Luft haft! 
e8 gibt nichts, das dieſes übertrifft!” Dieſer antwortete: 
„O du Thor! weißt du denn nicht? zuerit fam Kupfer, dann 
Eilber, darauf Gold; fo werden ficher weiterhin Diamanten 
fommen, von denen fehon ein einziger der Armuth ein Ende 
machen wird. Drum fteh’ auf! laß ung weiter gehn! was 
folfen wir mit diefem, wenn auch noch foviel, da e8 eine Laft 
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it?" Diefer fagte: „Geh' nur. zu! ich bleibe hier und will 
auf dich warten.” 

Nachdem fo geichehen war, ging jener allein weiter, fein 
Körper wurde von den Strahlen der glühenden Sonne ver- 
brannt, feine Sinne wurden ohnmaͤchtig vor Durft, er ver- 
fehlte den Weg zum Lande der Geiſter und irrte hier und dort 
umber. Herumirrend aber erblidte er auf einen Plage einen 
Mann, auf defien Kopf fi ein Rad herumdrehte 177%) und 
defien Körper von Blut benekt war. Aufs fdhleunigfte ging 
er zu ihm und fagte: „O! wer bift du? warum ftehft du fo 
mit einem ſich drehenden Rade auf dem Kopf? fag’ mir, ob 
irgendwo etwas zu trinken ift? denn ich werde von Durft 
gepeinigt.“ Indem er jo ſprach, verließ das Rad augenblid- 
lic) den Kopf von jenem und ftellte ſich auf das Haupt des 
Brahmanen. Diefer fagte: „Lieber! was ift das?“ Sener 
antwortete: „Auch mir ift ed ganz auf dieſelbe Weile auf 
den Kopf gefommen.” Diefer fprah: „O ſage mir denn, 
wann es wieder fterabfteigen wird. Ich fühle großen Schmerz.” 
Jener antwortete: „Wenn irgendeiner, wie du mit einem Zau— 
berfnäuf 1372) in der Hand hierher fommen und dich anreden 
wird, dann wird es ſich auf deſſen Haupt ftellen.” Dieſer 
fagte: „Wie lange Zeit ift ed, daß du bier fo geftanden haft?‘ 
Jener ſprach: „Wer ift jebt König auf Erden?” Der Mann 
mit dem Rade antwortete: „Binavatja 1372) ift König.” Der 
Mann ſprach: „Als Rama 1377?) König war, da -fam ich, 
von Armuth gefchlagen, wie du mit dem Zauberfnäul 197%) 
in der Hand hierher. Da wurde von mir ein andrer Dann 
mit einem Rade auf dem Kopf erblidt und befragt. Darauf 
fprang das Rad von deffen Kopf auch auf meinen, grade wie 
jest, während du fragteft, auf den deinigen. Weiter kann 
ic) die Zeit nicht berechnen. Der Mann mit dem Rabe 
fagte 197%): ‚Lieber! wie erhielteft du denn zu effen und zu 
trinfen, während du fo daftand’ft?” Der Mann jagte: „Von 
dem Gott der Schäge 1375) ift aus Furcht, daß ihm feine 
Schaͤtze geraubt werben, dies als Schugmittel gegen die Zaub’rer 
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aufgeftellt, damit ja niemand hierher fomme. Wenn aber einer 
mit Mühe und Noth bis hierher gelangt, fo hat er, frei von 
Hunger, Durft und Schlaf, weder alternd nod) fterbend, nichts 
weiter zu genießen ald ebendiefen Schmerz. 

Jetzt aber laß mich nach meinem Haufe gehn. Ich bin durch 
dich von dieſem langen Leid erlöft. Drum will ich nun nad) mei» 
ner Heimat gehen.” Nachdem er fo geiprochen, ging er weg. 

Nachdem er weg war, dachte der Goldzaub’rer: „Wie 
lange zögert doch mein Gefährte!?“ und machte ſich deshalb 
auf den Weg, einzig um ihn aufzufuchen; er folgte der Reihe 
feiner Sußfpuren und als er eine Fleine Strede Weges ge- 
gangen war, jo erblidte er feinen Reifegefährten, den Körper 
mit Blut bevedt und fchmerzgequält durdy ein Rad, weldyes 
fi) auf feinem Kopf herumdrehte. 177%) Als er ihm nah ge- 
fommen war, fragte er ihn mit Ihränen in den Augen: 
„xieber! was ift das?’ Jener antwortete: „Des Schidfals 
Gewalt!" Der Goldzaub’rer fagte: „So fprid doch, was 
ift das?” Jener aber, von ihm befragt, erzählte Die ganze 
Gefchichte mit dem Rade. Nachdem diefer fie gehört, fagte er 
vorwurfsvoll: „Oh! ich habe es dir mehrfad) verwiefen, vu haft 
aber meinem Worte nicht gehorcht. Was fol man nun thun: 

Zuviel Habſucht fol man meiden u. f. w. (oben Strophe 20.). 

Selbft ein Gelehrter, Hochgebor'ner ermangelt der Ein- 
fiht. Heißt es denn nicht mit Recht: 

31. Beſſer Einfiht als ſolch' Willen! Einficht ift mehr als 
Miffenfhaft; wen Einſicht fehlt ver geht unter, wie's jenen Löwen— 
machern ging. 

Der Mann mit dem Rade fragte: „Wie war das?" 
Der Goldzaub’rer erzählte: 


Vierte Erzählung. 
Se gelehrter, deito verfehrter, oder „die Löwenmacher“. 


An einem gewiffen Orte wohnten vier Brahmanenjöhne, 
welche die größte Freundfchaft zueinander gefaßt hatten. Bon 
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diefen hatten drei fämmtliche Wiſſenſchaften durchaus erlernt, 
ermangelten aber aller Einfiht. Einer dagegen hatte nichts 
gelernt, fondern befaß nichts weiter als Einfiht. inftmals 
nun famen fie zufammen und beratbichlagten miteinander: 
„Welchen Werth hat das Willen, wenn man fich nicht da= 
durch, daß man in die Fremde geht und die Gunft von Für- 
ften gewinnt, Vermögen erwirbt? Drum laßt uns alle auf 
jeden Fall in die Fremde gehen!” Nachdem fo gefchehen und 
fie eine Strede Weges gegangen waren, fagte der ältefte von 
ihnen: „Ah! einer unter ung, der vierte, hat nichts gelernt 
und ift nur verftändig. Die Könige aber geben feine Ge- 
fchenfe für bloßen Berftand ohne Wiflenichaft. Deswegen 
werden wir ihm feinen Antheil an dem geben, was wir er- 
werben. Darum möge er umkehren und nad) Haufe gehn!” 
Da fagte der zweite: „He! du fehr Einfichtiger! du haft nichts 
gelernt, prum geh’ nach Haus!" Darauf ſprach der dritte 1377); 
„Ah! fo zu handeln geziemt fi) nicht. Wir haben von Kind⸗ 
beit auf miteinander gefpielt, drum laßt ihn mitgehn! er ift 
ſehr würdig und möge deshalb an dem von und erworbenen 
Reichthum Antheil haben!” Nachdem fo gefchehen und fie 
ihren Weg fortfegten, erblidten fie in einem Walde die Ge— 
beine eines todten Löwen. Da fagte der eine: „Laßt uns 
eine Probe der von uns früher gelernten Wiffenfchaft machen! 
da liegt ein todted Thier! das wollen wir durch die Macht 
unfrer eifrig erlernten Wiſſenſchaft wieder beleben!‘ 1375) 
Darauf fagte der eine: „Ich verftehe die Knochen zufanmen- 
zufügen!“ Der zweite fagte: „Ich liefre Fell, Fleiſch und 
Blut!“ Der dritte fagte 77%): „ich. belebe es!“ 138%) Dar- 
auf fügte der eine die Gebeine zufammen, der zweite verband 
fie durch Fell und Fleiſch und Blut; als der dritte eben daran 
war fie mit Leben zu verfehen, da verwies es ihm der Ein- 
fichtige und ſprach: „Es ift ein Löwe! wenn du ihn lebendig 
madhft, dann wird er uns alle zufammen umbringen.” Da 
antwortete jener: „Pfui! Unwiffender! in meiner Hand fol 
die Wiſſenſchaft nicht unfruchtbar fein!” Darauf fprach Die- 
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fer: „Dann warte einen Augenblid, bis ich auf diefen Baum 
in unfrer Nähe geflettert bin!‘ Nachdem dies jo gefchehen 
und der Löwe lebendig gemacht war, fprang diefer auf und 
brachte alle drei um. Der Einfichtige aber ftieg, fobald der 
Löwe nad) einem andern Ort gegangen war, von den Baume 
herab und ging nad) Haus. Daher fage ich: 

32. Beſſer Einfiht als ſolch' Wiſſen! Einſicht ift mehr als 
Wiſſenſchaft; wen Einfiht fehlt, der geht unter, wie’8 jenen Löwen— 
madern ging. 


Fortfegung der’ dritten Erzählung. 


Außerdem fagt man ferner 1721): 

33. Die Weisheit fhöpfen aus Büchern, unbefannt mit dem 
Lauf der Welt, die ſchaffen ſich Gefpött einzig, wie Die gelehrten 
Thoren Hier.” 


Der Mann mit dem Rade fragte: „Wie war das?” 
Jener ſprach: 


Fünfte Erzählung. 
Die Buchgelehrten. 


Nun wohnten in einem gewiſſen Orte vier miteinander 
befreundete Brahmanen. In dieſen entſtand in ihrer Jugend 
der Gedanke: „Hm! laßt uns in die Fremde gehn und Wiſſen⸗ 
ſchaft erwerben!“ Eines Tages alsdann faßten dieſe Brah⸗ 
manen miteinander den Entſchluß und gingen, um Wiſſen⸗ 
ſchaft zu erwerben, nach Kanjakubdſcha (Kanodſche). Da gin⸗ 
gen ſie in ein Studienkloſter und ſtudirten. Nachdem ſie ſo 
zwölf Jahre zugebracht, waren ſie dadurch, daß ſie ihren Sinn 
nur auf das eine gerichtet hatten, aller Wiſſenſchaften kundig 
geworden. Darauf kamen fie alle vier zufammen und ſpra⸗ 
hen: „Wir find alle bis zu dem jenfeitigen Ufer des Wiſſens 
gelangt, deswegen wollen wir unfern Lehrer bitten uns zu 
entlaffen 382), und nach unfrer Heimath gehen. Nachdem 
fie alle gefagt hatten: «das fol gefchehn!» baten fie ihren 
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Lehrer fie zu entlaffen 1392) und, nachdem fie die Erlaubniß 
erhalten hatten zu gehen, nahmen fie ihre Bücher und mach⸗ 
ten fi) auf den Weg. Als fie eine Strede Weged gegangen 
waren, fo fließen da zwei Wege zufammen. Da festen fie 
fich alle niever. Da ſprach der eine: „Welchen Weg follen 
wir einfchlagen?” 1389) ,..... 

Als die Gelehrten nun mit einem Pilger gingen, welcher 
zu einer Verfammlung von Frommen wallfahrtete, fo ftand 
da auf einem Leichenader irgendein Eſel. Da fagten fie: 
„Bas ift das?” Da jchlug der zweite fein Bud auf und 
fagte: „«Wer fteht, der ift ein Vetter» 138%); ah! aljo ift dies 
unfer Better!” Darauf hängt fich ihm einer an den Hals, 
ein andrer reinigt ihm die Süße. Während fidh die Gelehrten 
nun in der Gegend umfehn, erbliden fie ein Kameel. Da 
fagten fie: „Was ift das?” Da fchlug der dritte fein Buch 
auf und jagte: „«Raſch ift der Gang des Dharma»*); jo 
ift dies alfo Dharma!“ Da fagte der vierte: «Das Liebe 
fol! man zu dem Dharma (Rechte) fügen!» Darauf banden 
fie ven Ejel an den Hals ded Kameeld. Das zeigte einer dem 
Walfer**) an. Als nun der Walker herbeifam um die gelehrten 
Dummköpfe durchzuwalfen, da waren fie auf und davon. 

Als fie nun eine Fleine Strede Weges vorwärts gegangen 
waren, fam ihnen irgendein Fluß in die Quer. Einer der 
Gelehrten erblidte in der Mitte des Waflers ein grünes Blatt 
heranfommen und fagte: „Das Blatt, welches fommt, wird 
ung überfegen.” Nachdem er dies gefagt, fpringt er auf das 
Blatt; wie ihn nun der Strom fortreißt und einer der andern - 
Gelehrten dies fieht, jo padt er ihn an die Haare und fpridht: 

34. Wenn vem Ganzen Verluſt vrohet, gibt der Kluge bie 
Hälfte preis und behilft ſich mit der andern; alles verlieren ift 
gar zu hart.’ 1385) 


Mit diefen Worten fehnitt er ihm den Kopf ab, 


*) des Nechts und Gottes der Gerechtigfeit und des Todes. 
**) dem Herrn bes Eſels. 
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Und indem die übrigen fpäter fo zugingen, famen fte zu 
irgendeinem Dorf. Da wurden fie von den Dorfbewohnern 1389) 
eingeladen und jeder in ein andered Haus geführt. Da wur: 
den dem einen Fadennudeln, mit Butter und Zuder zurecht 
gemacht, als Speife vorgefett. Darauf überlegte der Ge— 
lehrte, fah in fein Buch und las: „einer der lange Fäden 
nimmt (= ein Saumfeliger) kömmt um.” Nachdem er Died 
gefagt, ließ er das Efien ftehn und ging weg. Dem zweiten 
wurden Schaumtörtdyen 1387) vorgefebt; da fagte aud er: 
„was zu dünn und zu groß tft lebt nicht lang”, ließ eben- 
fall8 das Effen ftehn und ging auch weg. “Dem dritten wurde 
ein Butterfuchen zum Effen gegeben. Da fagte auch diefer 
Gelehrte: „wo Löcher find, da häufen ſich die Uebel.“ 1388) 
So gingen diefe Gelehrten alle drei, die Kehlen von Hunger 
‚abgezehrt und von den Leuten verfpottet, aus dieſem Drt weg 
in ihre Heimath. Daher fage ich: 

35. Die Weisheit fhöpfen aus Büchern, unbefannt mit dem 
Lauf der Welt, die Schaffen fih Geſpött einzig, wie die gelehrten 
Thoren bier. 


Sortfeßung der dritten Erzählung. 


Nachdem er dies gehört, fagte der Mann mit dem Rave: 
„Ah! es ift doch wider alfe Vernunft, daß Leute von vielem 
Verftand vom Schickſal getroffen umfommen, während andre 
von fehr wenig Verftand, vom Scidjal beſchützt gedeihen! 
Man fagt ja aud: 

36. Herr Hundertwig liegt auf dem Kopf, Herr Tauſend— 
wig hängt an dem Strid, Herr Biſſelwitz jedoch, Liebe! fpielt 
munter in der Elaren Flut.” 


Der Goldzaub’rer fagte: „Wie war das?” Der Mann 
mit dem Rade erzählte: 


- 
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Sechste Erzählung. 
Die allzuklugen Fifhe.'””) 


In einem Wafferbehälter wohnten zwei Fifche, mit Na- 
men Satabuddhi*) und Sahafrabupdhi.**) Diefe beiden 
hatten einen Froſch, Namens Efabudohi ***), zum Freunde. 
Sp genofien fie alle drei eine Zeit lang am Ufer des Waffers 
“ vas Vergnügen fchöner gefelliger Unterhaltung und fehrten 
dann in das Wafler zurüd. Während fie nun einft zur Unter: 
haltung zufammengefommen waren, famen um die Zeit des 
Sonnenuntergangd Fiſcher heran mit Negen in der Hand, 
weldye auf dem Kopf viele getödtete Fifche trugen. Als Diefe 
dieſen Waflerbehälter fahen, Iprachen fie zueinander: „Ah! 
diefer Teich fcheint viele Fifche zu enthalten und hat fehr we 
nig Wafler. Drum wollen wir morgen früh hierher gehen!’ 
Nachdem fie fo geſprochen, gingen fie nad) Haufe. Jene aber, 
nachdem fie diefe, einem Donnerſchlag gleiche Rede gehört 
hatten, pflegten miteinander Rath. 13°%) Da fügte der Froſch: 
„Ad! lieber Satabuddhi und Sahafrabuddhi, was ift hier 
wol angemeflen zu thun? follen wir fliehen oder bleiben?’ 
Nachdem er Died gehört, lachte Sahaſrabuddhi und fagte: 
„Ah! Freund! laß dich nicht durch das bloße Hören einer 
Rede in Furcht jagen! es ift nicht wahrfcheinlih, daß fie 
fommen; gefegt aber, fte fämen... dann werde id) durch Die 
Macht meines Berftandes fowol dic) als mich zu fchügen 
wiſſen, denn ich kenne fehr viele Wege des Waſſers.“ Nach: 
dem er Died gehört, fagte Satabuddhi: „Ah! was Sahafra- 
buddhi fagt ift richtig. Sagt man ja doch mit Recht: 

37. Wo der Wind nicht und nicht Strahlen der Sonne 
finden einen Weg, felbft da weiß der Verſtandvollen =. 
zu brechen hurtig Bahn. | 


*) „den Verſtand von hundert habend ”. 
**) „den Verftand von taufend habend ”. 
++) ‚den Verſtand von einem habend “. 
Benfey, Pantfhatantra. II. \ 22 
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Und fo: | 

38. Dem Verſtand der Verftanvvollen ift alle auf Erden 
unterthban; durch feinen Geift ſchlug Tſchaͤnakva des Nanda 
Schwertbewaffnete. 1391) 


Deswegen ſoll man auf das bloße Hören einer Rede 
hin nicht den von den Ahnen her von Geſchlecht zu Geſchlecht 
vererbten Geburtsort verlaſſen. Auch keinen Schritt weit dür⸗ 
fen wir uns entfernen! ich werde dich durch die Macht meines 
Verſtandes beſchützen.“ Der Froſch ſagte: „Ich habe nur 
einen Witz, aber der. räth mir zu fliehen. Ich gehe noch 
heut’ am Tage fammt meiner Frau zu einem andern Teich.“ 
Nachdem er fo geiprochen, ging der Froſch, fobald es Nacht 
geworden war, zu einem andern Teich. Am folgenden Tage 
aber famen in der Frühe die Fiſcher, ähnlich den Dienern des 
Todesgottes herbei, bededten den Teich mit Nepen, und alle 
Fiſche, Schilofröten, Fröſche, Krebfe und andre Waflerthiere 
wurden im Net gehalten und gefangen; aud) jene beiden, 
Satabuddhi und Sahafrabuddhi, obgleich fie flüchteten und 
fidy lange Zeit durch ihre Kenntniß verjchiedener Wege durch 
Hin= und Herſchwimmen jchügten, fielen fammt ihren Frauen 
ind Neb und wurden getödtet. Am Nachmittag aber machten 
fid) die Sifcher vergnügt auf den Weg nad) Haufe. Sata- 
buddhi ward wegen feiner Schwere auf dem Kopf getragen. 
Den Sahajrabudphi hatte ein andrer an einen Strid gebun= 
den und fchleppte ihn jo. Da fagte der Froſch Ekabuddhi, 
welcher auf den Rand des Teiches geftiegen war, zu feiner 
Frau: „Siehe! ſiehe! Liebe: 

39. Herr Hundertwitz liegt auf dem Kopf, Herr Zaufenb- 
wig hängt an dem Strid, Herr Bilfelmig jedoch, Liebe! jpielt 
munter in der Karen Blut.“ 


Hortjegung der dritten Erzählung. 


Daher fage ich: felbft der Verftand ift feine unbedingte 
Autorität. 1392) 
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Der Goldzaub’rer jprah: „Wenn das aud wahr ift, 
jo hätteft du Doch des Freundes Rede nicht in den Wind 
jchlagen dürfen. Doch was ift zu thun? obgleich ich dich 
zurüdzuhalten fuchte, bliebft du doch nicht, aus zu großer 
Habfuht und aus Stolz auf dein Wiflen. Sagt man ja 
doc mit Recht: 

40. Obgleich ih jagte: «D Onfel! laß das Singen!» fuhrfl 
doch du fort; nun ift ald Lohn des Sangs Ba ganz neue 
Schmuck dir umgehängt.” 1393) 


Der Mann mit dem Rade fagte: „Wie war das? 
Jener erzählte: 


Siebente Erzählung. 
Der Ejel als Sänger. 


An einem gewiflen Orte war ein Efel, Namens Uddhata.*) 
Diefer trug bei Tag Laſten im Haufe eined Walfers, bei 
Nacht ſchwärmte er umher, wo er wollte Als er nun einft- 
mals in der Nacht in den Feldern umherſchweifte, fchloß er 
irgendeinmal Freundſchaft mit einem Schafal. Beide zer: 
brachen nun Umzäunungen, gingen in die Gurfenfelder und 
ſchmauſten nad) Herzensluft ihre Früchte; am Morgen fehrten 
fie. nach) ihrem Ort zurüd. Einſtmals nun fprady der Efel, 
vor Stolz übermüthig, ald er ſich mitten in einem Felde ber 
fand, zu dem Schafal: „O Schwefterfohn! fieh! die Nacht 
ift fo Har, darum will ich einen Sang anftimmen. Sag’ alſo, 
“in welder Tonart fol ich fingen!?” Diefer antwortete: 
„Lieber! wozu ſolch' unnüges Gelärm!? wir treiben Spip- 
bubenhandwerf. Diebe und Verliebte müflen ſich verftect hal: 
ten! Es heißt aud: 

41. Wer Huften bat joll nicht ſtehlen, wer verichlafen nicht 
Räuber fein, wer frank ift nicht zu viel effen, wenn ihnen was 
am Leben liegt. 139%) 


*) „der Mebermüthige ”. 
22° 


340 Fünftes Bud). 


Auch tönt dein Gefang genau wie der Ton einer Mufchel . 
und iſt Feinesweged angenehm. So wie fie ihn auch nur aus 
der Ferne hören, werden die Yeldhüter fi aufmachen und Dir 
Gefangenichaft und Tod bereiten. Drum verzehr’ nur Diefe 
wie Götterfpeile fehmedenden Gurken und mac)’ dir hier nichts 
mit Singen zu fohaffen!” Nachdem er dies gehört, jagte der 
Eſel: „Ad! du kennſt den Zauber der Muſik nicht; weil du 
im Wald wohnft, darum fprichft du jo. Man fagt auch: 

42. Brit des Herbites Mondenſchimmer durd das Dunkel 
in Liebchens Nah’, felig dann, in weſſen Ohren vringet des Lie— 
des Göttertranf! \ 

Der Schafal fagte: „Lieber! das ift wahr, aber du fingft 
rauh. Wozu alfo dies Gelchrei, das unfer Vorhaben nur 
ftören würde?” Der Efel fagte: „Pfui! pfui du Unwiſſen— 
der! ich wüßte nicht was Geſang ift? So höre denn deſſen 
Eintheilung: 

43. Sieben Idne und drei Octaven, und einundzwanzig In- 
tervall’, und neunundvierzig Taktarten, Duantitäten und Tempi 
drei. 1395) 

44. Drei Arten gibt es von Paufen, ſechs Sangweifen, 
neun Stimmungen, ſechsundzwanzig der Färbungen, weiter vier- 
zig Zuſtände dann. 

45. Dieſes, hundertfünfundachtzig Zahlen umfafjende Sang-: 
foften begreift, gut ausgeführt und fehllos, ſämmtliche Theile des 
Gefangs. 1399) 

46. Nies gibt's, was in der Welt lieber jelbft Göttern 
wäre ald Geſang; durch den Zauber der Darmfaiten fing Rävana ' 
den Siva felbft. 

Drum, o Schweiterfohn! warum nennft du mich einen 
Unfundigen und wehreft mir?” Der Schafal jagte: ‚Lieber! 
wenn du denn nicht anders willſt, jo will ich mich an die 
Thür des Zauns ftellen und auf den Felvhüter achten; du 
aber finge fo viel du Luft haft!‘ Als dies jo geſchehn war, 
da ftredte der Ejel feinen Hald aus 13%) und fing an zu 
brüllen. Als der Feldhüter nun das Gebrüll des Eſels hörte, 
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biß er vor Zorn die Zähne zufammen.13”), hob einen Knüp- 
pel auf und eilte herbei.. Als er den Eſel erblickte, prügelte 
er ihn fo lange mit feinem Knüppel dur), bie er auf die Erde 
fill. Dann band ihm der Feldhüter einen durchlöcherten 1398) 
hölzernen Mörfer an den Hals und legte fich jchlafen. Der Efel 
aber ftand fogleich auf, ohne, wie es Die Natur der Efel mit ſich 
bringt, von dem Schmerz noch etwas zu fühlen. Man fagt ja: 

47. Der Hund, fowie dad Maulthier, und der Efel vor allen. 
anderen fühlen im nädften Momente nad) den Schlägen ſchon 
feinen Schmerz. 

Drauf zertrümmerte er den Zaun und machte fid) mit- 
fammt dem Mörfer auf die Flucht. Mittlerweile erblickte ihn 
der Schafal aus der Ferne und fagte lachend: 

48. „Obgleich ich fagte: «D Onkel! laß das Singen!» fuhrft 
du doch fort; nun ift als Xohn des Sangd dieſer ganz neue 
Schmuck dir umgehängt. 4393) 


Sortfegung der dritten Erzählung. 

Sp liegeft auch du nicht ab, obgleich ich dich zurüd- 
zuhalten ſuchte!“ Nachdem er dies gehört, fagte der Mann 
mit dem Rade: „Ach! Freund! das ift wahr. Sagt man 
ja doch mit Recht: 

49. Wer felber Feine Einfiht hat und nicht der Freunde 
Rath befolgt, der ſtürzt sich felber ind Unglück, gleihwie ver 
Weber Manthara.‘ *) 1399) = | 

Der Soldzaub’rer fagte: „Wie war das?” Der Mann 
mit dem Nade erzählte: 


Achte Erzählung. 
Der doppelköpfige Weber. 


In einem gewiffen Orte wohnte ein Weber, Namens 
Mantharafa.*) Als dieſer einft Zeuge fertigte, zerbradyen 
ihm fämmtlihe Hölzer ded Webeſtuhls. Da nahm er eine 


*%) „der Dummfopf“. 
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Art, Ichweifte um Holz zu fuchen herum und gelangte zum 
Ufer des Meeres. Als er dafelbit einen großen Einfapabaum *) 
erblidte, dachte er: „Da zeigt fih ein großer Baum. Wenn 
id) den fälle, fo wird er eine Menge Webewerkzeuge liefern.‘ 
Nachdem er fo erwogen, hob er die Art gegen ihn auf. In 
diefem aber wohnte ein Geift. 129%) Diefer fagte: „Hör! 
diefer Baum ift meine Wohnung, deshalb muß er auf jeden 
Fall geſchont werden, denn ich befinde mid) hier überaus wohl, 
da mein Körper von dem fühlen über die Wellen des Meeres 
ftreihenden Wind berührt wird.” Der Weber fagte: „Ach! 
was fol ich denn thun? wenn ich nicht einen ganz guten 
Baum erhalte, fo muß meine Familie Hunger leiden. Des— 
halb geh’ raſch anderswohin! ich werde ihn umbauen.” Der 
Geift antwortete: „Hör'! ich bin dir gewogen: fordre irgend- 
etwas, was dir lieb ift! fchone aber diefen Baum!’ Der 
Weber fjagte: „Wenn du fo willft, fo will ih nah Haufe 
gehn und meinen Freund und meine Frau fragen und ale- 
dann zurüdfommen, dann mußt du mir ed geben.” Nachdem 
der Geift Dies durch ein „Ja“ veriprochen hatte, Fehrte Der 
Weber hocherfreut nach Haufe zurüd. Wie er in feinen Ort 
tritt, erblidt er feinen Freund, den Barbier, und fagte: „Ach! 
Freund! ich habe einen Geift mir unterthänig gemacht. Sage 
mir nun, was ich von ihm fordern ſoll!“ Der Barbier fagte: 
„Lieber! wenn dem fo ift, dann fordre hier ein Königreich! 
dann bift du König und ich dein Minifter und wir genießen 
alle beide erft die Freuden in dieſer Welt und dann die in 
der zufünftigen. Man jagt aud: 

50. Ein Fürft, der Gaben fromm fpenvet, erwirbt ih Ruhm 
in Diefer Welt, und dur deren Verdienſt kommt er im Simmel 
felbjt den Göttern gleich.“ 

Der Weber jprab: „Hm! Freund! fo jei es! aber laß 
und aud) meine Frau fragen!” Der Barbier jagte: „Mit 
Srauen fol man feinen Rath pflegen. Man fagt au: 


*) Dalbergia Sisu. 
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51. Der Weife gibt den Frau'n Nahrung, Bekleidung und 
inſonderheit ehlihe Pfliht, und Schmudfaden, doch pflegt er nie 
mit ihnen Rath. 1401) 

Und fo: 

52. Wo eine Frau, wo ein Spieler, oder ein Kind zu 
fagen bat, jold’ ein Saus muß zu Grund gehen, das hat des 
Bhrigu Sohn gefagt. 1402) 

Und: 

53. So lange ſteht ein Mann vorn an und ift beliebt bei 
Würdigen, jolang er insgeheim Worten von Meibern nicht 
Gehör verleiht. 

54. Einzig auf eignen Vortheil nur, auf ihre Luft iind 
Frau'n bevadt; it doch der eigne Sohn ihnen nur lieb, dient 
ihren Wünſchen er.” 

Der Weber ſprach: „Wenn dies gleich wahr ift, fo muß 
fie doch, da fie ihrem Mann ergeben ift, befragt werden.’ 
Nachdem er fo gefprochen, ging er eilends zu feiner Frau 
und fagte zu ihr: „Liebe! heute habe ich einen Geift mir 
unterthänig gemacht, der will mir einen Wunfch erfüllen, 
Drum bin id) gefommen, um did zu fragen. Sag’ an, was 
fol ich verlangen! da mein Freund der Barbier meint, "ich 
follte ein Königreich fordern.” Sie antwortete: „O Sohn 
eined Hochwürdigen! was verftehen Barbiere?! was die fagen 
foll man nicht thun. Es heißt auch: 

55. Nicht mit Tänzern, Sängern, Niedern, mit Barbieren 
und Kindern nicht, ebenfo wenig mit Bettlern pfleget Raths ein 
Verſtändiger. 1403) 

Außerdem ift der Zuftand eined Königs eine unaufhör- 
liche Folge von Mühjeligfeiten, indem er ftetd an Freund- 
haft, Feindſchaft, Kriegszug, Zumwarten, Schugbündniß, 
Doppelzüngigfeit zu denfen hat. !%°%) Er gewährt dem Men- 
ſchen feinen vergnügten Augenblid. Denn: 

56. Zur Zeit, wo jemand nad der Herrſchaft firebet, muß 
fih fein Geift rüften für Misgefhide. Denn das Gefäß, dad zu 
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der Salbung dienet, gießt gleihfam Unglück in dem Warferftrom - 
ang, 1495) | 

57. Königäherrfchaft, um die Brüder, ja felbft die eignen 
Cöhne gar des Königs Leben nadftellen, ſolche Herrſchaft be— 
gehre nie!’ 

Der Weber fagte: „Du haft Recht. Was foll id, aber 
denn fordern?‘ Sie antwortete: „Du arbeiteft bisjetzt im- 
mer nur ein Stüd, das genügt, um alles, was wir nöthig 
haben zu bezahlen. Jetzt fordre nun für did) nody ein andres 
Paar Arme und einen zweiten Kopf, damit du von vorn und 
von hinten zugleih je ein Stück Zeug verfertigen kannſt. 
Aus dem Preis des einen beftreiten wir dann den Haus— 
bedarf; den Preis des andern. yerwendeft du für Das, was 
außerdem zu thun iſt; fo wird dir dein Leben unter Lob von 
Seiten deined Stammes verfließen und du wirft Dir beide 
Welten gewinnen. Er aber, nachdem er Died gehört, ſprach 
voll Freunde: „Brav! du treued Weib! du haft gut geredet, 
dies und nichts anderes 40% will id, thun, Das ift mein 
Entſchluß!“ Darauf ging der Weber zum Geift und trug 
jein Berlangen vor: „Hör'! wenn du mir einen Wunſch 
erfüllen wilft, fo gib mir noch ein Paar Arme und noch 
einen Kopf!” Kaum hatte er ausgefprochen, jo war er au- 
genblidlicy zweiföpfig und vierarmig. Wie er nun mit hod)- 
erfreutem Herzen nach Haufe zurüdgeht, da meinten die Yeute, 
er wäre ein Räkſchaſa und fchlugen ihn mit Stöden und 
Steinen fo fehr, daß er todt hinfiel. Daher fage ich: 

58. Wer felber feine Einfiht hat und nicht der Freunde 
Rath befolgt, Der ſtürzt ſich felber ins Unglück, gleichwie der 
Meber Manthara.’ | 


Sortfegung der dritten Erzählung. 

Der Mann mit dem Rade fügte: „Jeder Mann, der 
von einer unerfüllbaren Hoffnung wie von einem böfen Geifte 
getrieben wird, wird ein Gegenftand des Spotted. Sagt man 
ja doch mit Recht: 
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59. Wer unvernünft'ge Projecte über die Zukunft fpinnet 
aus, dem geht's wie Somafarman’d *) Vater: er liegt von Neis- 
brei weiß gefärbt. 1407) 


Der Goldzaub’rer fragte: „Wie war das?“ Jener er« 
zählte: | 


Neunte Erzählung. 
Der zerbrochene Topf. 


In einem gewiflen Orte wohnte ein Brahmane, Namens 
Syabhavakripana. **) Diefer hatte mit dem erbettelten Reis- 
brei, der ihm nach dem Efjen übrig blieb, einen Topf ange- 
füllt; Diefen Topf hatte er an einen Nagel an der Wand ge: 
hängt, darunter feine Bettftelle geftellt und fchaute ihn nun 
in der Nacht, ohne einen Blid davon zu verwenden, an und 
dachte dabei: „Dieſer Topf ift Doch über und über voll von 
Reishrei. Wenn nun eine Hungerdnoth entfteht, dann wird 
er hundert Silberftüde einbringen. Dafür werde ich alsdann 
ein Paar Ziegen kaufen; da diefe alle ſechs Monat Zidlein 
werfen, fo wird daraus eine Heerde Ziegen entftehn. Dann 
für die Ziegen Rinder! Sobald die Kühe gefalbt haben, ver- 
faufe ich die Kälber. Dann für die Rinder Büffel! Für Die 
Büffel Stuten! Sobald die Stuten geworfen haben, werde ich 
viele Pferde befigen. Aus dem Verkauf von diefen löfe ich 
viel Gold. Für das Gold befomme ich ein Haus mit vier 
Gebäuden in einem Viereck. Dann fommt ein Brahmane in 
mein Haus und gibt mir ein ſehr fehönes Mädchen mit gro- 
er Mitgift zur Frau. Die wird einen Sohn gebären. Dem 
werd ich den Namen Somafarman geben. Wenn diefer dann 
alt genug ift, um fich auf meinen Knien zu fchaufeln, dann 
werde ich ein Buch nehmen, mich hinten in den Pferveftall 
fegen und ftudiren. Mittlerweile fieht mich Somafarman, 
und begierig, auf meinen Knien zu fchaufeln, Flettert er von 


*) „das Heil des Soma habend ”. 
*#) „durch feine eigne Natur ein Unglücksvogel“ (Peter Schlemihl). 
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jeiner Mutter Schos und fommt zu mir dicht an die Hufen 
der Pferde. Dann werde ih, von Zorn erfüllt, der Brah— 
manin zurufen: «Nimm das Kind! Nimm das Kind!» Sie 
aber, mit Hausarbeit beichäftigt, hört meinen Ruf nicht. 
Dann fpring ich auf und gebe ihr einen Fußtritt.‘ Indem 
er fo in diefe Gedanken verfenft war, ftieß er mit dem Fuße 
fo aus, daß der Topf zerbrochen und er felbft von dem Reis— 
brei, weldyer fih im Topfe befand, weiß gefärbt ward. Da- 
ber ſage id: 

60. Wer unvernünft'ge Projecte über die Zukunft fpinnet 
aus, dem geht's wie Somafarman’d Vater: er liegt von Neisbrei 
weiß gefärbt.‘ 


Hortfegung der dritten Erzählung. 
Der Goldzaub’rer fagte: „Ja, das ift ganz wahr! Denn: 
61. Wer, ohne Rüdjiht auf Nachtbeil, nur folget feiner 
Leidenſchaft, der zieht, gleihwie der Fürft Tſchandra *), ſchwere 
Leiden ſich felber zu.” 
Der Mann mit dem Rabe fagte: „Wie war das?" Der 
Goldzaub’rer ſprach: 


Zehnte Erzählung. 
Des Affen Race. 


In einer gewiffen Stadt war ein König, Tſchandra. 
Der bielt zum Spiel für feine Söhne eine Heerde Affen. Die 
wurden beftändig mit vielen Speifen, gefochten und andern, 
gemäftet. Der Oberherr diefer Affen nun war ein Kenner 
der Lehren des Ufanas, Vrihaspati und Tfchänafya 1308), übte 
fie und belehrte auch die Affen allfammt. In diefem Palafte 
befand fi nun eine Widderheerde, weldye den jungen Prinzen 
zum Reiten und Fahren diente. Bon diefen Widdern drang 
einer aus Freßgierde Tag und Nacht frech in die Küche und 


*) „Mond ”. 
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fraß alles, was ihm irgend in die Augen fiel. Die Köche 
aber prügelten ihn mit allem, was fie vor ſich fahen, Holz 
oder Stein. Als died der Herr der Affenheerde ſah, dachte 
er: „Ach! Diefer Krieg zwilchen dem Widder und den Köchen 
wird den Affen zum Berderben ausfchlagen. Denn Ddiefer 
Widder ift geil hinter den Genuß der Speifen her und die 
higigen Köche ſchlagen nach ihm mit allem, was ſich eben in 
der Nähe ihres Platzes befinde. Wenn fie nun einmal, wenn 
nicht8 anderes zur Hand ift, mit einem Feuerbrand nach ihm 
fchlagen, dann wird der Widder wegen der Menge feiner Wolle 
fhon durch fehr wenig Feuer in Brand gerathen. Danı wird 
er brennend in den in der Nähe befindlichen Pferdeſtall laufen 
und Diefer wird wegen der Menge Stroh in Brand gerathen. 
Dann werden die Pferde Feuer fangen. Nun hat aber Säli- 
hotra 1409) gefagt: «daß ein durch Yeuerbrand entitandenes 
Uebel bei Pferden vermittelft Affenmarf geheilt wird». So 
fteht uns dann ficher der Tod bevor!” Nachdem er zu Die- 
fem Schluß gefommen war, rief er alle Affen zu fi) und fagte 
zu ihnen indgeheim: 

62. Wenn die Köche in Streit leben mit einem Widder im- 
merfort, fo wird dadurch unausmeidhlih der Affen Tod herbei- 
geführt. 

63. Drum, wo in einem Haus immer unvernünftiger Zanf 
befteht, von jolhem Hauſe flieb weit weg jedweder, dem fein 
Reben lieb. 

Und fo: 

64. Käufer zerfallen durch Streitfuht, Freundſchaften durch 
Verleumdungen, durch ſchlechte Fürſten fallt Herrſchaft, durch böſe 
That der Männer Ruhm. 


Drum laßt uns, ehe wir noch alle zu Grunde gegangen, 
dieſes Königshaus verlaffen und in den Wald ziehen!” Die 
Affen aber, vor Webermuth ftolz, als fie diefe feine unglaub- 
würdig ſcheinende Rede gehört, ſprachen fpottend zu ihm: 
„Ad! Dein Verftand ift vor Alter ſchwach geworden; Darum 
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Sprichft du fo. Wir laflen die ambrofiagleihen vorzüglichen 
Speifen, weldye und des Königs Söhne mit eignen Händen 
reihen, nicht im Stih, um dort im Walde den Mund zu— 
fammenziehende, beißende, bittre, faure, falzige Waldfrüchte zu 
eſſen!“ Nachdem er dies gehört, warf der Oberherr der 
Heerde einen von Thränen getrübten Blick auf fie und fagte: 
„Ad, ah! Ihr Thoren! Ihr wißt nicht, welch trauriges Ende 
diefe Freude nehmen wird! Denn diefe Wonne, weldhe nur 
während des Genufles ſüß ift, wird am Ende wie Gift wer- 
den. Drum will ich mit meinen Augen den Untergang meis 
nes Gefchlechts nicht fehen. Ich werde auf der Stelle in eben⸗ 
diefen Wald gehen. Man jagt audy !*10): 

65. Glückſelig die, die nicht ſehen ihr Land zerſtört, ihr 
Haus geſtürzt, ihr Weib in eines Feinds Händen und ihren Freund 
in Misgeſchick.“ 
| Nachdem er fo gefprochen, verließ der Yürft der Heerde 
fie allfammt und ging in den Wald. Nachdem er nun weg 
war, drang diefer Widder eined Tages in die Küche. Als 
der Koch nichts anders zur Hand hatte, um ihn zu fchlagen, 
ihlug er ihn mit einem halb brennenden Sceit Hol. Er 
aber, damit gefchlagen, lief mit halb in Brand ftehendem 
Körper blöfend in den in der Nähe befindlichen Pferdeſtall; 
indem er fih nun bier auf dem mit vielem Stroh bededten 
Boden herummälzte, erhoben fich von allen Seiten Feuerflam—⸗ 
men, und von den im Stall angebundenen Pferden ftarben 
einige, da ihre Augen ausgefloffen waren, andre zerrifien ihre 
Halftern, liefen mit halb verbranntem Körper wiehernd bier 
und dort herum und festen alle Leute in Angft. Mittlerweile 
rief der König voll Betrübniß Aerzte zu fich, welche mit Sa- 
lihotra's Werfen befannt waren, und fprach zu ihnen: „He! 
He! Gebt irgendein Mittel gegen die Brandwunden dieler 
Pferde an! Sie aber, die Vorfchriften überdenfend, antwor⸗ 
teten: „Majeſtät! In dieſem Betreff hat der erhab'ne Sälis 
hotra gefagt: 

66. Wie das Dunkel bei Sonn’naufgang, ſo vergehet durch 
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Affenmark jeglihe Krankheit bei Pferden, die entſtanden durch 
Feuerbrand. 

Drum laß rafch diejes Heilmittel anwenden, ehe fie nod) 
dur die Krankheit 1412) umfommen!” Der König aber, 
nachdem er Died gehört, befahl, die Affen zu tödten. Mit 
einem Worte: fie wurden ſämmtlich umgebradt. Der Fürft 
der Affenheerde aber, ald er diefe Gewaltthätigfeit gegen fein 
Geſchlecht erfuhr, verfanf in den tiefften Kummer. Diefem 
nachhängend, gab er Speife und jedwedes Vergnügen auf, 
irrte umber von einem Walde zum andern, und dachte: ‚Wie 
füge ich dieſem böfen König, um ihm meine Schuld zu be- 
zahlen, etwas Böſes zu?! Man jagt aud): 

67. Wer auf Erden Unbill duldet, von Unebeln ihm zuge: 
fügt, aus Furcht oder auh aus Habſucht, der ift ein ganz ge— 
meiner Menſch. | 

Als nun diefer alte Affe, von Durft gepeinigt, irgendwo 
umberfchweifte,, jtieß er auf einen mit einem Lotusfeld ge: 
fhmüdten Teih, und wie er da genau zufieht, fo erblidt er 
zwar bineinführende, aber feine herausführende Spur von 
Waldthieren und Menjchen. Darauf dachte er: „Sicherlich 
muß in diefem Wafler ein böfer Kobold fein! Drum will id) 
einen Lotusſtengel nehmen und vermittelft deſſelben aus der 
Ferne Waller trinken! Als er das gethan, trat mitten aus 
dem Wafler ein Raäkſchaſa, den Hals mit einem Jumwelenfranz 
geihmüdt, und fagte: „Wer in dies Wafler tritt, den freife 
ich; aber ed gibt feinen größern Schlaufopf ald du, der du 
auf diefe Weile trinfeft; drum finde ich Gefallen an dir; be- 
gehre, was dein Herz wünſcht!“ Der Affe tagte: „Hör! 
Wie viele vermagft du zu freſſen?“ Dieſer antwortete: 
„Wenn fie ind Wafler fommen, felbft hunderttaufend Hun— 
derttaufende; außerhalb deſſelben überwältigt mich fogar ein 
Schakal.“ Der Affe ſprach: „Ich habe eine grenzenlofe 1*12) 
Teindfchaft gegen einen König. Wenn du mir diefen Juwelen- 
franz gibft, dann werde ich diefen König fammt feinem gan— 
zen Gefolge, nachdem ich ihn durch trügeriſche Worte verlodt 
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habe, in diefen Teich bringen. Der Raͤkſchaſa aber, als er 
diefe feine glaublich fcheinende Rede hörte, händigte ihm den 
Juwelenkranz ein. Der Affe nun, nachdem er feinen Hals 
mit dem Jumelenfranz gefhmüdt, ging zu dieſer Stadt, ließ 
fich von den Leuten, auf Bäumen und Baläften herumſchwei— 
fend erbliden und wurde gefragt: „He! Heerdenfürft! Wo 
haft du dich fo lange Zeit aufgehalten? Wo haft du einen 
ſolchen Juwelenkranz erhalten, der durch jeinen Glanz ſogar 
die Sonne verdunfelt?” Der Affe fagte: „Es ift irgendwo 
im Walde ein vom Spender der Schäge gefchaffener, ſehr ver- 
jtedter Teih. Wer irgend zur Zeit, wo die Sonne halb auf: 
gegangen ift, da bineingeht und fich darin untertaucht, der 
fommt 113), durch die Gnade des Schäßejpenders den Hals 
mit einem folchen Juwelenfranz geſchmückt, heraus.” Als der 
König died vom Volf hörte, ließ er den Affen rufen und fragte 
ihn: „Hm! Heerdenfürft ! 1414) Iſt das wahr? Gibt es 
irgendwo einen Teich, in welchem Juwelenfränze find?‘ Der 
Affe fagte: „DO Herr! Du fannft dich hier durd) diefen vor 
deinen Augen ſich an meinem Hals befindlichen Juwelenfranz 
überzeugen. Wenn auch dir mit Jumelenfränzen gedient ift, 
jo fchide irgendjemand mit mir, damit ich ihm dies Wunder 
zeige!” Nachdem der König dies gehört, fagte er: „Wenn 
dem fo ift, fo will ich jelbft mitfammt meinem Gefolge bin- 
gehn, damit mir viele Juwelenfränze zu Theil werden. Der 
Affe fagte: „DO Herr! Das ift aud) das Beſte!“ 

Drauf machte fid) der König aus Begierde nach den 
Jumwelenfränzen mitfammt feinen Dienjtlenten auf den Weg. 
Der Affe aber, auf dem Schos des Königs fißend, welcher 
einen Palankin beftiegen hatte, reifte vergnügt und voll Selbft- 
vertrauen. Sagt man ja dod mit Recht: 


68. An Wiffen felbft und Geld reihe Männer gehn, von 
Gier bethört, auf Dinge aus, die unthunlich, ſchweifen auf un= 
wegfamem Pfav. 


Und fo: 
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69. Wer hundert hat, begehrt taufend; hunderttaufend, wer 
taujend bat; wer hunderttaufend, will Herrſchaft; wer dieſe hat, 
den Himmel gar. 1415) 

ALS fie darauf in der Frühe zu diefem Teich gefommen 
waren, fagte der Affe zu dem König: „Majeftät! Man er: 
reicht feinen Zwed, wenn man, jobald die Sonne halb auf- 
gegangen ift, hier hineingeht. Darum laß deinem gejammten 
Gefolge befehlen, daß fie alle mit einem Sprung bineingehen. 
Du dagegen folft mit mir hineinfteigen, damit wir zu Dem 
früher von mir gefehenen Ort gehen und id) dir viele Juwelen— 
fränze zeige. Darauf gingen alle diefe Leute hinein und 
wurden von dem Räffchafa gefreffen. Als fie nun lange weg- 
blieben, fagte der König zu dem Affen: „He! Heerdenfürft! 
Warum bleibt mein Gefolge fo lange aus?” Nachdem er 
dies gehört, flieg der Affe rafch einen Baum hinauf und fagte 
zu dem König: „Ha! Du fchledhter König! Dein Gefolge 
ift von einem in dem Waſſer haufenden Räafichaja gefreffen. 
Meine Feindſchaft gegen dich, die Durch die Vernichtung mei— 
nes Geſchlechts entftanden ift, hat ihre Befriedigung gefunden. 
Drum geh du! Indem ich bedadhte 1416), dag du mein Herr 
bift, habe ich dich nicht hineingeſchict. Denn man jagt auch: 

70. Bergelte Gleihed mit Gleihem! Dem Morde feß’ ent- 
gegen Mord! Gegen Böſe verfahr' böfe! Darin erblid’ ich Fein 
Dergehn. 

So hajt du den Untergang meines Stammd geichaffen; 
ich dagegen den des deinigen.“ 

Nachdem er died gehört, ging der König, von Kummer 
bewältigt, eilenden Schritts wieder zurüd, wie er gekommen. 
Nachdem der König aber weg war, fam der aaa wohl- 
gefättigt und fagte voll Freude: 

71. Du daft, o Affe! Elug trinfend das Waffer dur den 
Lotusſtamm, den Beind befiegt, den Freund gewonnen und den 
Jumelenfranz bewahrt. 


Daher fage id: 
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72. Wer ohne Rückſicht auf Nachtheil aus Gierde irgend: 
etwas thut, der zieht, gleichwie der Fürſt Tſchandra, ſchwere Lei: 
den jich felber zu.‘ | 


Fortfegung der dritten Erzählung. 

Der Goldzaub’rer fuhr fort: „Ad, ach! Entlaſſe mic, 
daß ich nad) Haufe gehe!” Der Mann mit dem Rade ſprach: 
„Des Unglüdd wegen erwirbt man fid) Geld und Freunde; 
wie fannft du mich in diefem Zuftand verlaflen und gehen? 
Man jagt aud: 

73. Wer, im Unglüd den Freund laflend, jich entfernt hart⸗ 
herz'gen Sinnd, der fährt ald ein Undankbarer zur Hölle wegen 
diefer Schuld.” 

Der Goldzaub'rer fagte: „Ah! Das ift wol richtig, 
wenn einer, der fähig ift zu helfen, ihn, wo Hülfe möglich 
it, im Stidy läßt. Hier aber iſt Feine menfchlihe Hülfe mög- 
ih. Niemand in aller Welt hat die Macht, dich zu befreien. 
Außerdem erfenne ich in jedem Augenblid, wo ich dein Geficht 
durch den vom Herumdrehen 1417) des Nades verurfachten 
Schmerz ſich verzerren fehe, daß 1*18) ich fchnell diefen Ort 
verlafien muß, damit nicht aud) mich dieſes Unglüd ergreift. 
Sagt man ja dody mit Redt: 

74. Wie fih aus deines Antliged Schatten, o Affe! fchließen 
laßt, fo hat «Dämm’rung» Did ——— wer ſich davonmacht, 
fommt nicht um.“ 1419) 

Der Mann mit dem Rave fragte: „Wie war das?‘ 
Jener erzählte: | 


Effte Erzählung. 
Der gebifiene Affe. 
In einer gewillen Stadt war ein König, Namens Bha— 
drafena. *) Der hatte eine mit allen Reizen gefchmüdte Toch—⸗ 


*) „glüdlidyes Heer habend “. 
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ter, Namend Ratnavati *), und dieſe wünfchte ein gewifler 
Räkſchaſa zu rauben. Im jeder Nacht fam er und genoß fie. 
Da fie aber von einer Leibwache umgeben war, konnte er fie 
nicht entführen. Zu der Zeit, wo er fie umarmte, fühlte fie, 
infolge der Nähe des Räfichafa, einen Zuftand von Zittern, 
Fieberhige und Aehnlichem. Indem jo die Zeit hinging 1220), 
zeigte fich einft diefer Raͤkſchaſa der Königdtochter, in einem 
Winkel des Haufes ftehend. Da fagte diefe zu ihrer Freun- 
din: „Freundin! Sieh! Diefer Rakfhafa kommt immer in 
«Dämm'rungs»-Zeit und quält mid. Gibt es irgendein Mit- 
tel, dieſen Böſewicht abzuhalten?‘ Als der Räkſchaſa dieſes 
hörte, dachte er: „Wie ich, ſo kommt ſicherlich immer auch 
ein andrer, Namens « Dämm'rung, um fie zu rauben. Aber 
auch er kann fie nicht entführen. Drum will ich Doch einmal 
in ein Pferd fahren und beobachten, wie er ausfieht und wie 
mächtig er ift! Nachdem er dies gethan, fam mitten in der 
Nacht in das Haus des Königs ein Pferdedieb, und nachdem 
diefer alle Pferde betrachtet hatte und das Räkſchaſapferd am 
fchönften fand, legte er ihm einen Zaum in den Mund und 
beftieg ed. Mittlerweile dachte ver Rafichafa: ‚Sicherlich ift 
dies jener Mann, mit Namen «Dämm’rung»; er erfennt mic) 
ald einen Böfewicht und ift voll Zorn gefommen, um mid 
umzubringen. Was foll ich nun thun?“ Indem er fo dachte, 
verjegte ihm der Pferdedieb einen Hieb mit der Peitſche. 
Darauf fing er an, mit vor Furcht zitterndem Herzen, vor: 
wärts zu laufen. Der Dieb dagegen, da er fchon weit ge- 
laufen war, fing an, ihn durch Anziehen Des Zügeld zum 
Stehen zu bringen. Denn wenn ed ein Pferd ift, fo folgt 
ed dem Zügel. Diefer aber lief nur immer jchneller. Als 
nun der Dieb ſah, daß er auf das Anziehen der Zügel gar 
feine Rüdficht nahm, jo dachte er: „Ah! So find feine Pferde! 
Das muß Sicher ein Rakfhafa in Pferdegeftalt fein! Drum 
werde ich, fobald ich irgendeinen weichen Erdboden ſeh', her: 


*) „die mit Juwelen Berfeh'ne “. 
Benfey, Bantjchatantra. II. 25 
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unterfpringen. Anders bleibe ich nicht am *Xeben. Indem 
diefer Pferdedieb fo dachte und fich feiner Schußgottheit em⸗ 
pfahl, lief der pferdegeftaltige Rakfchafa unter einen Yeigen- 
baum. Der Dieb aber faßte einen Zweig des Feigenbaums 
und fhwang fih darauf. Darauf faßten nun alle beide, 
nachdem fie voneinander losgefommen waren, Hoffnung, ihr 
Leben zu erhalten und genoffen die Fülle höchſter Seligfeit. 
Auf diefem Feigenbaum faß aber ein Affe, der ein Freund 
des Raͤkſchaſa war. Diefer ſagte, als er den Raͤkſchaſa weg- 
laufen ſah: „He! Warum läufft du fo aus thörichter Furcht? 
Es ift ein Menſch; deine Nahrung! Friß ihn doch auf!” Als 
er dieje Rede defielben hörte, nahm er feine eigne Geftalt an 
und fehrte mit Angft im Herzen jchwanfenden Schrittö um. 1*21) 
Der Dieb nun, da er den vom Affen Herbeigerufenen erfannte, 
nahm aus Wuth den weit herabhängenden Schwanz des Affen 
in den Mund und fing an, ihn aufs heftigfte zu beißen. Der 
Affe aber hielt ihn nun für noch ftärfer al8 den Raäffchafa 
und gab aus Furcht feinen Laut von ſich; blos ſchloß er vor 
Schmerz die Augen und biß die Zähne aufeinander. Der 
KRafihafa, als er ihn in diefem Zuftande erblicte, recitirte 
dann jene Strophe: 

75. Wie ſich aus deines Antlitzes Schatten, o Affe! ſchließen 
laßt, fo bat «Dämm’rung» dich ergriffen; wer ſich davonmacht, 
fommt nicht um.‘ 1419) 


Fortfegung der dritten Erzählung. 

Der Boldzaub’rer fagte wiederum: „Entlaſſe mid! Ich 
will nad) meinem Haufe gehen! Du aber genieße bier ftehend 
die Frucht des Baumes deines unflugen Benehmens!” Der 
Mann mit dem Rade fagte: „Ah! Vernunft oder Unvernunft 
ift baarer Unfinn! 1422) Denn Glüf und Unglüd fällt den 
Menfchen nad) dem Willen des Schickſals zu. Man fagt audy: 

76. Det Burg der dreizadige Berg *), das Meer ver Gra— 


*) Trifüta, eigentlich Cigenname. 
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ben, deß Heer aus Dämonen beſteht, deß Schatz von Plutus, 
dem Wiffenihaft Uſanas lehrte, ver auch, der Rävana, fiel durch 
die Macht des Schidfals. 1423) 

Und fo: 

77. Ein Blinder und ein Budliger und ein breibrüftig 
Königskind werden gegen alle Vernunft geheilt durch des Gejchides 
Gunft.“ 1424), 

Der Goldzaub’rer fagte: „Wie war das?” Der Dann 
mit dem Rade fpradh: 


Zwölfte Erzählung. 
Wunderbare Heilung eines Blinden, Budligen und 
einer dreibrüftigen Prinzeffin. 


Im Nordland ift eine Stadt, Madhupura *) mit Namen. 
Darin war ein König, Namens Mapdhufena. **) Dem wurde 
einft eine Zochter mit drei Brüften geboren. Als der König 
hörte, daß fle mit drei Brüften geboren fei, rief er einen Die- 
ner ded Harems zu fi) und fagte ihm: „He! Laß das Mäp- 
chen im Wald augsfegen, damit niemand das erfährt!" Nach— 
dem er dies gehört, fprach der Diener: „Großer König! Es 
ift zwar befannt, daß ein dreibrüftiged Mädchen Unglüd bringt. 
Dennod rufe Brahmanen und befrage fie, damit du nichts 
begehft, was dir in beiden Welten Schaden bringen möchte. 
Denn man jagt auch: 

78. Wer immer fragt und hört und unaufhörlidh überlegt, 
deß Reinheit wächſt, gleich einem Lotusfelde durch die Strahlen 
des Taggeſtirns. 

Und ſo: 

79. Ein kluger Mann ſoll ſtets fragen. Denn ein Brab- 
mane ward, obgleih von einem Dämon ergriffen, durch eine Frage 
einftmals frei.‘ 1425) 

Der König fagte: „Wie war das?” Der Diener erzählte: 


*) „Honigſtadt“. 
**) „Honigheer habend ”. 
23” 
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Dreizehnte Erzählung. 
Der Brahmane, der durd) eine Frage fein Leben rettet. 


In irgendeinem Walde ift ein Raffchafa, Namens Tſchan⸗ 
dafarman. *) Als dieſer einft umbherfchweifte, ftieß er auf 
einen Brahmanen. Drauf fprang er auf deflen Schulter und 
ſprach: „He! Geh vorwärts!" Der Brahmane aber, das 
Herz von Furcht erfchredt, machte fi) mit ihm auf den Weg. 
Als er nun deſſen Füße fah, die fo weich waren wie das In— 
nere einer Zotusblume, fo fragte er ihn: „He! Wielo haft vu 
folche weiche Füße?" Der Räkſchaſa antwortete: „Ich er: 
hebe meine Füße 1*27) nie und berühre nie und nimmer mit 
ihnen die Erde. Das ift ein Gelübde, das ich gethan babe.” 
Nachden Died der Brahmane gehört, fam er, finnend auf ein 
Mittel fich zu befreien, an einen großen Teih. Da fagte der 
Räkſchaſa: „Bis ich mid) gebadet, die Götter angebetet und 
wieder aus dem Teich fomme, darfit du Dich nicht von Diefer 
Stelle irgendwohin entfernen!‘ Nachdem fo gefchehen war, 
dachte der Brahmane: „Sicher wird er mid) auffreilen, fobald 
er zu den Göttern gebetet hat. Drum will id mid) jo raſch 
als möglich auf und davonmachen! Denn, da er feine Füße 
nicht erhebt 1428), fo fann er mich nicht verfolgen. Nachdem 
nun fo gejchehen war, verfolgte ihn der Raͤkſchaſa nicht, aus 
Furcht, fein Gelübde zu brechen. Daher fage ich: 

80. Ein Enger Mann foll. fletS fragen. Denn ein Brab: 
mane ward, obgleidh von einen Dämon ergriffen, durch eine Frage 
einftmals frei.‘ 1425) 


Sortfegung der zwölften Erzählung. 

Als er defien Rede gehört hatte, ließ der König Brah— 
manen rufen und ſprach: „DO Brahmanen! Mir ift eine Zoch: 
ter mit drei Brüften geboren. Gibt es dagegen eine Hüffe 
oder nicht?” Diefe fagten: „Majeſtät! Höre! 


*) „wilde Handlungen thuend“. 
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81. Ein Mädchen, dem ein Glied fehlet, oder dad eins zu 
viel befigt, das bringet feinem Mann Unheil und wird auch an 
Charakter ſchlecht. 

82. Dod ein Mädchen mit drei Brüften, das ihrem Vater 

zu Gefiht fommt, bringe — daran ift fein Zweifel — dieſem 
fchleunigen Untergang. 
- — Darum vermeide Majeftät, fie zu ſehen! Wenn jemand 
fie zur Frau begehrt, fo gib fie ihm und befiehl 1420) ihm, 
das Land zu verlafen. Wenn man fo verfährt, fo geſchieht 
nichts, was in beiden Welten Schaden bringen könnte.“ Nad)- 
dem der König diefe ihre Rede gehört, ließ er allenthalben 
unter Trommelfchlag ausrufen: „Hola! Wer eine Königs- 
tochter mit drei Brüften heirathen will, dem wird der König 
hnnderttaufend Goldjtüde geben 1*2°); er muß aber das Land 
verlaſſen!“ Nachdem dies ausgerufen war, verſtrich eine lange 
Zeit, ohne daß irgendjemand fie heirathen wollte; fie aber be— 
fand ſich an einem verborgenen Ort und erreichte die Reife 
der Jugend. Nun war aber in dieler jelben Stadt ein Blin- 
der. Diefer hatte einen Bud’ligen, Namens Mantharafa *), 
welcher ihn an einem vorgeftredten Stocd führte. Als Diele 
beiden nun den Schall der Trommel hörten, beriethen fie mit- 
einander: „Laß und die Trommel berühren! 1439) Wenn wir 
durch den Willen des Schicjald das Mädchen und das Gold 
erhalten, fo wird und durch das empfangene Gold die Zeit 
in Freuden hinfließen; trifft uns aber durch das Mädchen der 
Tod, fo macht der der Plage ein Ende, weldye und die Armuth 
bringt. Denn man fagt au: 

83. Befcheivenheit, Liebe, Lieblichkeit der Rede, Getftesgaben, 
der Jugend Heiz, Verein mit der Geliebten, Vollkommenheit des 
Opfers, Preiheit von Schmerz, Vergnügen, Tugend, Wiſſenſchaft, 
der Verfland des Götterlehrerd (Vrihaspati), Redlichkeit, Eluges 
Benehmen: alles wird den Menfchen zu Theil, wenn der Topf 
voll ift, den man Magen nennt.‘ 1431) 


a — 


*) " Krüppel ir 
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Nachdem fie fich jo berathen, ging der Blinde, berührte 
die Trommel und fagte: „Ih will das Mädchen heirathen, 
wenn der König ed mir gibt.” Darauf gingen ded Königs 
Diener und thaten ed dem Könige fund: „Majeſtät! Irgend⸗ 
ein Blinder hat die Trommel berührt. Majeftät haben in 
diefer Angelegenheit zu befehlen!“ Der König ſprach: „Hm! 

84. Ein Blinder, Tauber, felbft Kräß’ger, oder aus tieffter 
Kafte gar, nehme das Mädchen fanımt Gold Hin und entferne ih 
aus dem Land.” 

Nun wurde er unmittelbar nad) des Königs Befehl von 
den Dienern defielben zum Ufer des Yluffes geführt, empfing 
die hHunderttaufend Goldſtücke und dann wurde das dreibrüftige 
Mäpdchen mit dem Blinden verheirathet. Darauf ward er 
auf ein Boot gefegt und den Sciffern der Befehl gegeben: 
„Hört! Bringt diefen Blinden fammt dem Budligen und der 
Frau an irgendeinen Ort 1432) in der Fremde und laßt ihn 
da frei!” Nachdem fo gefchehen, kamen fie in die Fremde, 
erwarben fich an irgendeinem Orte 1492) für Geld ein Haus 
und brachten daſelbſt alle drei vergnügt ihre Zeit hin. Der 
Blinde that nichts weiter, als daß er immer im Bett fihlief; 
die Hausangelegenheiten beforgte der Buck'lige. Indem die 
Zeit fo verlief, faßte die Dreibrüftige Begierde nad) dem Bud’- 
ligen, und fagte: „DO du Schöner! Wenn diefer Blinde auf 
irgendwelche Weife aus der Welt gefchafft wird, dann werden 
wir beide ein vergnügtes Leben führen. Drum fuche irgendwo 
Gift, damit ich ihm das gebe und nad) feinem Tode vergnügt 
werde! Nun fand der Bud’lige eines Tages auf feinen 
Wanderungen irgendwo eine todte ſchwarze Schlange. Diele 
nahm er, ging hochvergnügten Herzens nad feinem Haufe 
und fagte zu jener: „O Schöne! Ich habe hier eine ſchwarze 
Schlange gefunden. Diefe fehneide nun in Stüde, made fie 
mit vielem trodnen Ingwer und anderem zurecht und gib fie 
diefem Gefichtlofen, indem du fagft, es wäre Filchfleiich, da⸗ 
mit er raſch umkommt. Denn Fleifch von Fifchen hat er im⸗ 
mer gern.” Nachdem Mantharafa fo gefprochen, machte er 
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fich wieder auf den Weg zum Markt. 143°) Sie aber, nad)- 
dem fie ein Feuer angezündet, die Schwarze Schlange in Stüde 
gefchnitten, in einen Topf mit Buttermildy gelegt und auf den 
Herd 143%) gefegt hatte, fagte, da fie felbft mit häuslichen 
Arbeiten zu thun hatte, liebevoll zu dem Blinden: „Sohn 
eines Hochwürdigen! Ich habe heute Fifche geholt, die du fo 
fehr gerne haft, und bin im Begriff, fie zu kochen. Während 
idy nun eine andere häusliche Arbeit verrichte, nimm du den 
Löffel und rühre fie um!” Er aber, ald er dies hörte, ledte 
fich mit überaus vergnügtem Herzen beide Mundwinfel 1435), 
ftand eilig auf, nahm den Löffel und fing an, fie umzurühren. 
Indem er aber jo umrührte, fiel durch den giftgefchwängerten 
Dunft das Schwarze Häutchen allmählid von feinen Augen 
ab. Da er diefen Dunft num fehr zuträglich fund, ließ er ihn 
mit großer Sorgfalt in die Augen ziehen. Wie nun fein Ge- 
ficht Elar ward und er zufieht, fo find in der Butter nichts 
ale Stüde einer fchwarzen Schlange. Darauf dadıte er: 
„Aha! Was iſt dad? Zu mir fagt fie: das wäre Filchfleiic), 
und nun find ed Stüde einer fchwarzen Schlange. Da muß 
ich doch genauer erforfchen, ob das das Werf der Dreibrüiti- 
gen it, oder ob diefer Anfchlag auf mein Leben von Man- 
tharafa ausgeht, oder endlich von irgendeinem andern.” Nach⸗ 
dem er fo überlegt hatte, verbarg er feinen Zuftand und be- 
trieb fein Gefchäft wie vorher, ald ob er noch blind wäre. 
Mittlerweile Fam Mantharafa zurüd und fing an, ohne alle 
Furcht die Dreibrüftige mit Umarmung, Küffen und fo weiter 
zu bedienen. Der Blinde aber, der dies alles ſah, da er fein 
Meſſer erblickt, tritt, vor Zorn blind wie früher, zu ihnen hin, 
hebt den Mantharafa an den Beinen in die Höhe, jchleudert 
ihn, da er ein Mann von großer Körperfraft war, über jei- 
nen Kopf im Kreid herum und wirft ihn der Dreibrüftigen 
ans Herz. Da nun wurde durch den Stoß von dem Körper 
des Buck'ligen ihre dritte Bruft in den Körper zurüdgedrängt, 
der Budlige aber wurde dadurch, daß jein Höder an Die 
Bruft von jener ftieß, gerade. Daher fage id: 
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85. Ein Blinder und ein Budliger und ein breibrüjtig 
Königskind werden gegen alle Vernunft ge durch des Geſchickes 
Gunſt. u 1436), 


Sortfegung der dritten Erzählung. 


Der Goldzaub’rer fügte: „Ah! Was du fagft, ift wahr. 
Wenn das Schidfal günftig ift, geht es allerorten glüdlich. 
Aber trogdem fol der Menſch den Rath der Guten befolgen. 
Wer fid) gerade umgefehrt benimmt, der geht zu Grunde, wie 
du. Es heißt auch fo: 

86. Gleichwie die Vögel Bharanda 1437), die, zweihälfig und 
eined Bauch, einer für den andern fraßen, gehn zu Grunde Un— 
einige. ‘' 


Der Mann mit dem Rade fügte: „Wie war das?" Sener 
erzählte: 


Vierzehnte Erzählung. 
Der Vogel mit zwei unverträglihen Köpfen. 


An einem Drt in der Nähe des Meere wohnte ein 
Vogel, mit Namen Bharanda, welcher einen Baudy und zwei 
Mäuler hatte. ALS diefer einft am Meeresufer umberfchweifte, 
fund er eine ambrofiagleiche Frucht, welche die Wellen ang 
Ufer gefpült hatten. 143%) Er aß fie und fagte: „Ah! Ich 
habe fchon viele ambrofiagleiche Früchte gegeflen, Die Die 
Wogen des Meered herbeigeführt hatten. Aber der Gefchmad 
von diefer ift mir ganz neu. Sollte fie_auf dem paradiefi- 
hen Goldfandelbaum gewachfen fein? Oder follte fie irgend- 
eine andre Ambrofiafrucht fein, welche durch irgendein Geſchick 
herabgefallen it? Ich fühle eine Seligfeit in der Zunge!” 
Indem er jo fprad), fagte der zweite Mund: „Wenn dem fo 
ift, jo gib mir aud) ein bischen, damit auch ich diefe Selig- 
feit der Zunge genieße!” Darauf lachte der erfte Mund und 
jagte: „Wir haben beide ja nur Einen Bauch, fomit alfo 
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daflelbe Vergnügen. Wozu alfo ein befonderes Eſſen? Lieber 
ſoll ſich an diefem Ueberreſt unſre Liebfte erfreuen!” Rad: 
dem er fo geiprochen, gab er das vom Eflen Uebriggebliebene 
dem Bharandaweibchen. #39) Diefe aber, nachdem fie es ge- 
foftet, war, aufs höchfte erfreut, ganz weg in Umarmungen, 
Küflen, Lieben und Koſen. Der zweite Mund aber war von 
diefem Tage an voll Kummer und Betrübnif. Eined Tages 
nun fand diejer zweite Mund eine giftige Frucht. Als er fie 
erblikte, fügte er: „Ha! Du graufameg, fchlechtes Gejchöpf! 
Ich habe zufällig eine giftige Srucht gefunden. Die werde 
ich deiner Misachtung wegen eflen. Der erite Mund ent- 
gegnete: „Thor du! Thu’ das um Gottes willen nicht! Wenn 
du es thuft, werden wir alle beide umfommen. Drum ver: 
zeihe mir meine Schuld! ch werde dir niemald wieder etwas 
zu Leide thun.’ Obgleich er aber fo ſprach, aß jener dennoch 
Die giftige Arucht. Um es kurz zu machen: beide famen um 
Daber fage ich: | 

87. Gleihwie die Vögel Bharanda, die, zweihäliig und 
eined Bauches, einer für den andern fraßen, gehn zu Grunde 
Uneinige.‘' 


Gortfegung der dritten Erzählung. 


Der Mann mit dem Rade fagte: „Ah! Das ift in der 
That fo! Du haft die Wahrheit gefage. Drum geh’ nad) 
Haus! Aber du darfit nicht allein gehen. Denn man fagt 
auch: 

88. Man foll nichts Gut's allein effen, nicht wachen un— 
ter Schlafenden, feine Reife allein machen und nicht allein ſich 
Rather fein. 

Und au: 

89. Selbft ein geringer Mitwanp’rer verfchaffet Segen auf 
dem Weg: vor der Schlange beihügt einſtens ein Krebs den 
Wand'rer ald Genoß.“ 


Der Goldzaub'rer ſagte: „Wie war das?“ Jener erzählte: 
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Funfzehnte Erzählung. 
Der rettende. Krebs. 


An einem gewillen Ort wohnte einft ein Brahmane, 
mit Namen Brahmadatta. *) Dieſer machte fi eines Ge— 
ſchäfts wegen nad) einem andern Dorf auf den Weg. Seine 
Mutter fagte zu ihm: „Kind? Warum gehft du allein? 
Suche doch irgendeinen zweiten, der dir Gefelfchaft auf dem 
Wege leitet.” Jener aber entgegnete: „Mutter! 1240) Fürchte 
dich nicht! Diefer Weg hat Feine Gefahr! Drum will ich ihn, 
um der Berehrungswürdigen Gejchäft zu beforgen, heute jelbft 
allein gehen.” Als fie ihn darauf entfchloffen fah, nahm die 
Mutter aus einer Höhlung eines in der Nähe befindlichen 
Brunnensd einen Krebs und ſprach zu ihrem Sohne: „Kind! 
Wenn du denn unweigerlich gehen mußt, dann möge dieſer 
Krebs dein Reifegefährte fein. Drum nimm ihn forglic und 
gehe!” Er aber ergriff ihn aus Ehrfurcht vor feiner Mutter 
mit beiden Händen, widelte ihn in eine von Kampherblättern 
gemachte Tute, legte ihn mitten in fein Gepäd und machte 
fich) fehnel auf den Weg. Indem er nun wanderte, wurde 
er von der Sonnenhige gequält, ging deshalb zu einem Baum 
am Weg und fchlief forglo8 unter demfelben ein. Mittler: 
weile fam eine ſchwarze Schlange aus einer Höhle dieſes 
Baums und ging auf ihn lod. Da wurden aber die Sinne 
der ſchwarzen Schlange von dem Geruch des Kampherd ans 
gelodt, fie ließ ihn unberührt, riß den Gepädbeutel auf und 
fraß mit großer Begierde die Kampherblättertute. 11) Der 
Krebs aber, welchen fie ebenfalls verfchlang, gerieth ihr in 
die Kehle und nahm der Schlange das Leben. Der Brah— 
mane nun, als er fich ausgeſchlafen hatte, und fi) umftehet, 
fo ift da in feiner Nähe eine todte fehwarze Schlange, der 
Gepäckbeutel zerriffen, die Kamphertute aufgefreffen, und in 
der Nähe der Schlange der Krebs. Als er dies ſah, dachte 


>». *) „von Brahman gegeben”. 
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er: „Ah! Meine Mutter hat mit Recht gefagt, daß man 
irgendeinen zweiten ald NReilegefährten nehmen, nicht aber eine 
Reife allein machen fol. Weil ich mit gläubigem Sinn ihre 
Nede befolgt habe, darum bin ic) fogar von einem Krebs vor 
dem Tod durch die Schlange gefhügt. Sagt man ja dod) 
mit Recht: 

90. Abgezehrt fließet ver Mond bei der Fülle ver Sonne, 
wachen machend den Gebieter der Fluten: andre find Genofien 
im Unglüd, andre genießen der Glüdlihen Heil. 

91. Wie einer im Rath, bei Wallfahrten, Prieſtern, Gott, 
Geſchickskundigen, Heilmitteln, Lehrern ſich aufführt, fo gehn ihm 
feine Wege aus. 

Nachdem er fo gefagt, ging er wohin er zu gehn beab- 
fichtigte. Daher fage id): 

92. Selbft ein geringer Mitwand’rer verfchaffet Segen auf 
dem Weg: vor der Schlange befhügt' einftens ein Krebs den 
Wand'rer ald Genoß.“ 


Schluß der dritten Erzählung. 


Nachdem er dies gehört, bat der Goldzaub'rer, ihn zu 
‚entlaffen, und fehrte nach) feinem Haufe zurüd. j 

So fchließt das fünfte Buch des vom heiligen BVifchnufarman ver: 
faßten Bantfchatantra, genannt „Handeln ohne forgfältige Prüfung.” 1442) 


Schlußſtrophe 1°): 

Der Heilige Viſchnuſarman Hat dieſes Werf über die Art, 
wie fih ein König zu benehnen hat, verſehen mit Erzählungen 
und verbunden mit Sprüchen guter Dichter, verfertigt, Durch welches 
bier der dem andern Hülfe Ermeijende, der den Himmel Verehrende, 
durch melded die Weifen reden. Möge ed Glück bringen! 


Anmerkungen zum Pantſchatantra. 


1) S. 1. Der Gott ver Miffenfhaft. 

2) ©. 1, Str. 1. Im diefer Strophe wird ein großer Theil 
des indifhen Pantheons angerufen. Brahman ift der hödfte 
Gott der indifhen Trimürti (Dreigeftaltigfeit);: Rudra ift ein 
Nebenname des Siva, des zweiten Gottes verfelben; Kumära 
ift ein Sohn des Siva und Gott des Krieges; Hari ift ein Neben- 
name des VBifhnu, des dritten Gottes der Trimürti; Varuna 
ift der Gott der Gewäſſer; Jama der des Todes, Herrſchers der 
Abgefchiedenen; Indra ift Gott des Himmels; Sarasvatı ift 
die Gemahlin des Brahman und Göttin der Rede; die Aſvins, 
ein Zmillingspaar (die Dioskuren) find die himmliſchen Aerzte; 
Sri ift die Gattin Viſchnu's, Göttin alles Heild; Diti und 
Aditi find Frauen des Kaͤſjapa, eined der göttlichen Weifen; Die 
Söhne der Abiti find die Aditjas, früher ſieben, ſpäter zwoͤlf, 
welche in Beziehung zu der Sonne ſtehn, doch heißen auch die 
Götter überhaupt ihre Söhne; die Mütter ſind die perſonificirten 
Kräfte (cakti) der Götter (vgl. Hemacandra, herausg. von Böhtlingk, 
S. 34, 72); Tſchandikä ift die Gattin des Siva, furdtbar und 
blutdürſtig; die Veden find die heiligen Schriften der Inder; des 
Sivu Diener find eine Anzahl von Göttern niedern Rangs in 
deſſen Gefolge; die Vaſus find ebenfalld eine Schar niederer 
Götter (vgl Mahäbhärata, IV, S. 266, V. 7634 fg. u. a.). 

3) ©. 1, Str.2. Manu wird an die Spike der Menfchheit 
als Stammpater derfelben geftellt und ihm zugleich dad Hauptwerk 
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über indifches Recht und Sitte zugefährieben. Vatſchaspati 
(das heißt „Herr des Worts“) ift identifh mit Vrihaspati 
(Herr des Segens), dem Regenten des Planeten Jupiter und Lehrer 
der Götter, welchem viele Sprüche über Lebensmeisheit, ebenfalls 
eine Schrift über Recht und Sitte, Smriticästra (Gilvemeifter, 
Bibl. sanser., 454) und eine „Kunſt zu regieren‘, Arthagästra 
(Vishnu-Puräna, ©. 284) zugeſchrieben werden (vgl. Kämanda- 
kiya Nitisära, VIII, 5. IX, 59. XI, 67). Sufra oder Ufanas 
heißt ver Regent des Planeten Venus; auch diefem wird ein Smri- 
ticästra zugeſchrieben (Gildemeifter, a. a. DO. 446, vgl. Kämand. 
Nitis., VIIL, 22. XI, 67, unten zu Pantschat., II, 43. II, 256, 
und Böthlingf- Roth, Sansfrit-Wörterb. unter Uganas); ebenfo 
dem PBarajara, fowie deſſen Sohn Vjaͤſa, dem muthifchen Tra- 
ger der älteften indiſchen Poeſie (Gilvemeifter, ebend. 449. 455, 
vgl. Weber, Sanskrit Handfhriften der berliner Bibliothef 1016. 
1017, Kämand. Nitie., VIN, 39). Tſchaͤnakja ift aufs engfte 
mit der Gefchichte des indiſchen Königs Tſchandragupta verbunden, 
dem er bei Erlangung der Herrichaft Die größten Dienfte geleiftet 
haben foll (vgl. Zaffen, Ind. Altertbumsf., II, 199 ff.). Er ift 
ver Meifter der Politik und Diplomatie im indifchen Sinn. Unter 
feinem Namen exiftirt eine Sammlung von Sprüden, melde in 
Häberlin’d Anthologie (S. 312 ff.) abgedruckt iind; vgl. aud 
Brodhaus in ven Verhandlungen der ſächſ. Gefellih. ver Wiſſenſch., 
1, 62; Galanos, "Ivdıxöv nerappasenv rosöpopos, 109 — 123; 
Höfer, Sanskrit-Leſeb, 72—74; Gilvemeifter, Bibl. sanser., 298 
— 300; Weber, Sanskrit: Handjhriften der berl. Bibl. N. 781. 
782; Pancatantra, II, Str. 45 und die Anmerf. dazu. DBead)- 
tenöwerth it, daß er im Kämand. Nitis. nicht genannt wird. 
Kämandafa ſcheint demnach älter ald die den Ifchänakja zu: 
geihriebenen Sprüde,; vgl. Anmerf. 792. 

2) S. 1, Koſ. 3,9. Die hamb. Handſchriften haben fowol Hier 
als in den Stellen, welche Kof., 6,4; 104,5; 106, 22; 116, 15; 
148, 4 entipreden, im Namen der Stadt Ma ftatt des hei Kof. 
anlautenden Mi, und ebenfo ftatt Pätaliputra bei Koſ., 234, 5 
Mahiläropya; aud Galanos in feiner Ueberfegung hat Ma, und 
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Colebrooke erwähnt viefe Leſeart ebenfalld (in Transactions of 
the Royal Asiatice Society, I, 160, Note). Dieje Namensform, 
nicht aber mihilä, welches Fein Sanskritwort ift, läßt eine Ety— 
mologie zu und flimmt bezüglich der Vocaliſation zu dem wahr: 
fheinlih entfpredhenden Stadtnamen Maliarphba bei Ptolemäus 
und dem tamulifhen Mayilapur (= St.-Thomas bei Madras, 
As. Res., XIV, 59); id) habe fie deshalb vorgezogen. Die berliner 
Handſchrift ſtimmt an vorliegender Stelle mit Kofegarten, außer: 
dem hat fie diefen Namen nur noch im 1. Buch, mo fie aber 
Ma lief. Im 2. und 3. Buch bat fie andre Namen (f. Einl. 
$. 6), im 5. wie Kofegarten Pätaliputra. 

5) S. 1. Das heißt: in welchem fi alle Wiffenfchaften in 
derfelben Fülle befanden, wie alle Früchte auf dem Baum, mel: 
hen der indifhe Mythus in das Paradied des Indra verfegt. 


6) ©. 1. Das Heißt: dem eine Menge anderer Fürften unter: 
worfen waren, auf deren Diademe fein Buß gleihfam trat. Die 


hamburger Handſchriften haben rar ftatt afarı und fo 
hat aud Böhtlingk, einer brieflihden Mittheilung zufolge, ohne 
dieſe Lesart zu Fennen, weil AU nice belegt ift, fchon vermutbet. 

7) ©. 2, Koſ., 3,15. Das beißt: „Feinden und ähnlichen 
Uebeln“; vgl. Kämand. Nitis., Kap. VI. 

8) S. 2, Str.4. SHitopadefa, Einleitung, Str. 12.; Paddhati 
bei Böhtlingk, Beiträge zur Kritik des poetifhen Theil des Pan- 
tihatantra, ©. 8. 

9) ©. 2, Str. 7. Hitopadeſa, Einleitung 14; vgl. wegen ver 
Wendung Str. 354. 

10) S. 2, Str.8. Xaffen, Commentar. ad Hitop., S. 8; $ä: 
berlin, Anthol., 524, 9. Ich ziebe Häberlin's Lefeart 
vor (Karmadhäraya-Coınpofition nad) Benfey, Vollſt. Gr., $. 656); 
auch suite möchte eher ald Zufammenfegung zu nn 
jein (Benfey, Vollſt. Gr., ©. 246, IL). 

1) &. 2. Koſ., 4, 14. Ich überjege nad) ver Lejeart der ham⸗ 
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burger Handſchrift J Tv (ftatt TART:), welche auch bei 
der von H (TA) zu Grunde liegt. 


12) S. 2, Koſ., 4,14; 5, 2 und 6. Zwölf Jahr als die Dauer 
des Studiums der Grammatif werden audy im Kathäsaritsägara, I, 
6, 144 genannt; vgl. Mel. asiatiques, III, 194. 

13) S. 2. Es ift die Befreiung (überhaupt, oder der Geele) 
von weitern Eriftenzen (fernerer Seelenwanderung oder = wande- 
lung) gemeint, welde zu erreidhen die indische Anſchauung für die 
Höchfte Rebensaufgabe hält; vgl. Note zu Str. 184. 

12) ©. 2, Koſ., 4, 15. Ich überfege nad) den hamburger 
Handſchriften, welde lejen gfan- 

; doch babe ih Kof. Ara mit überfegt, ob= 
gleich dieſes im alten Text fiher nicht fland, denn es fehlt aud 
in der berliner Handfhrift und im Kalilah und Dinmah. Da: 
gegen hat e8 auch der Hitopadeſa. 

15) ©, 3, Str. 10. &olebroofe, in Transactions of the Roy. 
As. Soc., I, 159, Note: „because the bird seems, as the Hindus 
apprehend, to extract his food by suction from solution in 
water, wherefore a bird of this genus is considered to be 
an emblem of discrimination, as being capable of discrimina- 
ting milk from water.” 

16) S. 3. „Das Spiel ver Saradvati‘, das heißt „der Göttin 
der Rede und Wiſſenſchaften“ ſpielen, beveutet wol hier, mit 
Beziehung auf das Pantfchatantra, „ein Buch ſchreiben“; fonft 
fönnte es auch überhaupt bedeuten die Rolle eined Lehrers über: 
nehmen. 

17) S. 3. Das heißt ungefähr: „dann will ih nicht felig 
werden”; vgl. Wilſon's Vishnu-Puräna, ©. 227. 

18) S. 3. Gin Beiname des Indra, |. Note 2. 

19) &, 4, Str. 1. Sitopatefa, II, 1. 

20) S. 4. ©. Note 4. 

21) S. 4, Str. 3. $Hitopabela, I, 118. wo die Strophe I 


A often: fchließt, dieſe Leſeart Hat auch die berliner Hand⸗ 
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fhrift, wo diefe Strophe Bl. 143° (hinter Kof., 124, 18) ſich 
findet, und nad ihr überjegt auch Galanos. Da fie einen beifern 
Sinn ald die Kofegartend gibt, fo habe ich ebenfalls danach überjegt. 

22) S. 4, Str. 4. Paddhati bei Böhtlingk, Beitr. z. Kr. x. 

23) S. 5, Str. 9.  Paddhati bei Böhtlingk, a. a. DO. — Auf 
den Kirhhöfen gehen auch nad indifhen NVolföglauben Gefpenfter 
und Aehnlihes um und werden insbeſondere Zaubereien getrieben. 

24) S. 5, Koi. 7,8. Ic leſe mit ven hamburger Handſchriften 
AMIUT (ſtatt AM) io fcheint auch Galanos gelefen zu haben. 
Diefe Stelle bis zur 20. Stropbe ift in Wilſon's Handſchriften 
(vgl. auch die hamburger) im 5. Bud und von ihm in den 
Transactions of the Roy. As. Soc. (I, 186. 187) überfegt. 

25) S. 5, &t. 12. Der vierte Viertelvers hat bei Kofegarten 
einen ehler gegen das Metrum, den die hamburger Handichriften, 
welche diefe Strophe zwar nicht bier, aber im 5. Buch darbieten, 
nicht theilen; fie leſen (ftatt Lee) uf; im dritten Viertel- 
vers haben fie OITITÄTATATU, womit auch) Galanos' Ueber: 
jegung flimmt, wo 75 operesplfeiv — ätmakaranam; aud) ich 
habe danach überjegt. 

26) ©. 5, Str. 13. Die Kiraten waren einer von den wilden 
Stämmen in Indien; ihr Name foheint aber bier, wie vielleicht 
im Altertum überhaupt (vgl. Laſſen, Ind. Alt., I, 391 Note), 
‚‚ Barbaren” im Allgemeinen, und ſpeciell „unzuverlaffige Betrü- 
ger’ zu bezeichnen. Galanos überfegt ihn appellativifh durch 
xarendor; daß er diefe Beveutung habe, ift mir nicht befannt. 


27) S. 5, Str.14. Man corrigire ze nach Böhtl., 3. Kr. ꝛc. 


28) S. 6, Str. 16. uaman im Sinne von yuarfır; 


vgl. Böhtlingf- Roth, Wörterb. und indbefondere Wilfon unter 
legterem. 


29) ©. 6, Koſ., 8,3. IE ſchwerlich rihtig. Doc) fehle vie 
Stelle in meinen Handfhriften. Ich vermuthe, daß STRIU- 


Aare zu leſen iſt. 
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30) S. 6, Str. 20. Hitopabefa, I, 95, ine ähnliche Strophe - 
bat die berliner Handſchrift in der fehöten Erzählung „drei laffen 
ihren Ort nimmer; gemeine Menfchen, Hirſche, Kräh’n; drei, 
wenn man fie verlegt, geben: Edle, Löwe und Elefant. 

3) ©. 6, Str. 21. „Brunnenfroſch“ dient als Schimpfwort 
für einen, der nie fein Geburtsland verlaffen hat (vgl. Hitopadefa, 
S. 82, 2 (herausg. von Laſſen), und Galanos' Ueberfeßung des⸗ 
ſelben S. 142, Sanskrit-Wörterbuch von Böhtlingk-Roth unter 

„ weil ein Froſch, wenn er in einen Brunnen gerathen iſt, 


nicht gut wieder herausfommen kann (vgl. Einleit. $. 24). 

32) S. 6, Str. 22. Hitopadefa, II, 11, Häberlin, Anthol., 
318, 73. Die hamburger Handſchriften ſowol ald die berliner, 
welche viefe Strophe jedoch an andern Stellen haben, leſen 


T, was wol befjer. 


8%) S. 6. Eine Stadt, die noch jest faſt denſelben Namen 
führt (auch Mutra gefchrieben), nördlich über Agra. 

32) &.7. „Jamunqaͤ“ jest Dſchamna, der Fluß, an welchem 
Mathurä liegt. 

35) &, 7, Str. 23. ©. IV, Str. 29. 

3 S. 7. Eine Geremonie bei ver Todtenbeftattung, die mir 
nur ganz allgemein aus Paäraskara's Grihya-sütra bei Stenzler, 
ZOMG., VIII, 540, 9 bekannt ift. 

37 S. 7. Hara ift ein Beiname des Siva und diefer bat einen 
Stier als fein Vehikel (Mahabh., IV, S. 224, 3.6400 fg. und fonft). 

38) S. 8, Str. 24. $Hitopadefa, II, 17; Paddhati bei Böht- 
lingk, Beitr. z. Kr. ıc. 

39) S. 8, Str. 25. SHitopadeja, II, 18. 

40) S. 8. Die Minifterftellen find bei den einheimifchen Für- 
ften Indiens vormaltend erblich. 

21) &8 ift ſicher maan zu corrigiren, obgleich die Hamburger 
Handſchriften das fehlerhafte Parasmaipadam haben (vgl. zu ©. 32, 
Koſ., 31,7. 

42) S. 8, Str. 26. Hitopadeſa, II, 29. 

43) S. 9. Diefer dient dazu, den Keil in dem halbgefpaltenen 

Benfen, Pantſchatantra. II. 24 
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Balken feftzuhalten, damit er nicht währenn der Abweſenheit des 
Arbeiterd durch die fpontane Konvergenz der Theile wieder heraus— 
getrieben wird. 

44) ©, 9, Koſ. 10, 14. eg ift hier in Neutrum gebraudit, 
was zwar felten, aber nicht falſch; dennoch Halte ich die Kofe- 
garten’fche Lefeart für corrumpirt, werde jedoch Darüber an einem 
andern Ort fpreden. 

45) S. 9, Str.27. Sitopadefa, II, 34, Kalilah und Dimnah, 
überfegt von Wolff, I, 9, 10—15. 

16) S. 9, Str. 28. SHitopadefa, II, 35. Ich leſe mit den 
hamburger und der berliner Handſchrift afn; ſo hat auch 
Galanos vor ſich gehabt. 

47) S. 10, Str. 29. Hitopadeſa, II, 41; Paddhati bei 
Böhtlingk, Beitr. z. Kr. ıc. 

48) S. 10, Str. 30. Der Anfang diefer Strophe ift fomwol 
hier, als in ver ferampurer Ausgabe des Hitopadeſa, mo je 
Hinter II, 41 erſcheint (vgl. Laſſen's Gommentar, ©. 92; bei- 
läufig bemerfe ih, daß im Hitopadeſa auch Galanos fie nicht hat), 
fehr corrumpirt. Galanos überfegt das ihm entſprechende Sc od 
yaplkeran Toig vleucı Tolg Toxsücı Tolg auyyevdoı Tolg dvdcdorv, 
oVdE mv Tolg Teparnova, und die ferampurer Ausgabe des 


Hitopadefa hat (flatt Kofegarten’s TU) Ic ; diefen beiden 
Momenten folgend, emendirte ih früher in a ar IR J 
A Ua A un in b nahm ih die auch durch Galanos' 
Meberjegung geftüßte ferampurer Lefeart des Hitopadefa 

(ftatt mrRast) auf. Seitvem habe ich aber die Leſeart ver 
berliner Handſchrift fennen gelernt (in den Hamburger Handſchriften 
fehlt diefe Strophe), welde ohne Gorruption lautet in a 


mama J 778 JA gar und in b ebenfalls 


hat; da ſie handſchriftlich geſichert und einen nicht ganz zu ver— 
ſchmähenden Sinn gibt, ſo bin ich ihr in der Ueberſetzung gefolgt, 
obgleich Galanos vleücı auf eine beſſere Leſeart deutet, vie meine 
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Gonjectur SUR vielleicht getroffen haben mödte. Denn 
„Kinder“ als Gegenfag der „Aeltern“ können in viefer Zu— 
fammenftellung kaum fehlen, während die Erwähnung „feiner 
ſelbſt“ überflüffig, ja unpaſſend ift. 

49) S. 10, Str. 31. ©. II, 45, und daſelbſt Anmerkung. 

8) ©. 10, Str. 32. Paddhati bei Böhtlingk, Beitr. z. Kr. ıc. 

s) ©. 10, Str. 33. Hitopadeſa, Einleit., 13. Bhartrihari, 
JI, 24, beraudg. von Bohlen (in Häberlin, Anthol., ©. 176, 98). 

52) &.10. Man fihreibe mu A getrennt. 

55) &. 10, Str. 37. Man corrigire SEN und A TI, wie 
die hamburger Handſchriften haben, und ſchon Böhtlinge, Beitr. 
z. Kr. ıc., verbeflert hat. Es entjcheivet dafür auch Die entfprechenve 
&telle im Skandapuräna Käcikhanda, I, 85, 


TUR TR fu aa ae fan ı 
rate Su: (sie! corr. Fu: — SH.) aaet 
ISA SIE AUT 


„So lang als felbft ein Starker feine Stärke nicht zeigt, 
wird er von allen gering geachtet, wie dad Feuer im Holze.“ 


64) S. 11, Str. 38. In dem zweiten Halbvers corrigire man 
oda (ftatt N); bad ef für Anufoära erſcheint mehr- 
fach fälſchlich in den hamburger Handſchriften vor FF, z. 2. 
in H ſtatt ine (Koſ., 29, 6, und fonft) 
ftatt | . Die in diefen beiden Beifpielen el entſchieden fälſch⸗ 
lich für — ſteht, fo auch ſowol in Koſegarten's Pantſchatantra 
als Laſſen's Hitopadeſa in IVWIA, obgleich dieſes eine Erklä— 
rung zulaſſen würde. — Ferner überſetze ich, als ob der Text 
uraq hätte, „wer unbeamtet“. Die drei Handſchriften, 
die ich verglichen habe, leſen zwar, wie Koſegarten, I TUITT; 
allein die beiden Hamburger können nur für eine Autorität gelten, 
24* 
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die Veränderung ift überaus einfad und ver vorhergehende Sag 
fheint jie mir faft unumgänglih zu erfordem. In Galanos’ 
Ueberfegung fehlt diefe Strophe. 

55) S. 11, Str. 41. Sitopabefa, II, 55; Paddhati bei Böht- 
lingf, Beitr. z. Kr. ꝛc.; Kalilah und Dimnah, bei Wolff, L, 13, 1. 

56) S. 11, Str. 44. Mir fheint {in ein 
Wort gelefen werben zu müflen (Karmadhaͤraja-Compoſition). 

8) ©. 11, Str. 45. Mit den hamburger Handſchriften und 
der berliner, fowie auch Galanos' Ueberſetzung, ift zu lefen: 


Q A HIESIT (ſtatt U A ATESU°, was übrigens mol 
nur Drudfehler). 

68) ©. 12, Str. 47. Kine Bergkette in Süpindien. 

89) ©. 12, Str. 48. Hitopadeſa, II, 28; Paddhati bei Böht⸗ 
lingk, Beitr. 3. Kr. ꝛc. 

60) &. 12, Kof., 12, 20. Nach der berliner Handſchrift (Die 
hamburger haben bier eine Lücke) ift auf jeden Kal vor 


einzufchieben Am und ftatt ouftatt: zu ſchreiben oeufz- 
STTI; wenn gleiche oder ähnliche Wörter aufeinander folgen, 
fällt oft eins aud; nachdem Am jo eingebüßt war, hat dann 


irgendjemand der Syntar wegen das A meggelafien. Daß Hat 
auögefallen war, hatte ih ſchon aus dem Folgenden und Galanos' 
Ueberfegung gefchloffen. 

61) S. 12. Die ſechs politifchen Zuftände eines Königs f. Hema= 
candra, herausg. von Böhtlingf, 134, 13, und vgl. den Anfang 
des 3. Buchs im Pantfchatantra, wo die Bedeutungen diefer Wör- 
ter beftimmter hervortreten. 

62) S. 12, St. 49. Hitopadeſa, II, 46; Laſſen, Anthologia 
sanser., ©. 7; Cukasaptati, 11; Paddhati bei Böhtlingk, Beitr. 
z. Kr. ıc. 

65, ©. 12, Str.50. Manu, VIII, 26; Kaffen, a. a.O., ©. 8; 
Laffen, Commentar zum Hitop., 93; Kalilab und Dimnah, 12, 7. 

64) S. 12, Kof., 13,6. Man trenne FAT Te- 
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65) ©. 12, Str. 52. Ich habe zwar nah Kofegarten’d Text 
überfegt, doch ift deſſen Lefeart ſchwerlich richtig; allein ih kann 
auch aus den von mir benugten Handſchriften Feine fidhere erhal- 
ten (Galanos weicht leider hier zu fehr ab, tritt aber nahe an 
Kalilah und Dimnah, 12, 18). Die hamburger Handſchrift H hat 


ATS Qar fHar fanTa a USt UNO; ebenſo 7, 


nur daß TIL audgelaffen ift; wie man aus der berliner Handſchrift 
erjieht, if hier eine Verflümmelung eingetreten. Diefe hat naͤmlich 


zunächſt in Profa AT THAT TUT Fran MUT TUT; 
dann folgt die Strophe, beginnend: fHafema a "ug 


TI&U® und jo meiter, wie Kofegarten, nur daß fehlerhaft 

(flatt aan ) erfheint. Der proſaiſche Satz 
ift wol unzweifelhaft aufzunehmen, allein die Strophe jcheint in 
der Geftalt, in welcher fie die berliner Handſchrift gibt und melde 
unzweifelhaft au in der Duelle der hamburger Handſchriften 
vorlag, ſchwerlich richig. Es müßte heißen „vermittelft Leute, 
welche den Königen lieb und recht ſind“ ꝛc., aber „Leute“ paflen 
wol jchwerlid hierher; in Analogie. mit Kofegarten’8 Lefeart ftatt 


des Plur. Made. den Sing. Fem. zu fegen, ofarT M, um 
zugleih J zu flreihen, wäre höchſt unkritiſch; ich habe daher 
nad Kofegarten’3 Text überfegt und glaube, daß man andere Hulfs- 
mittel abwarten muß. In b muß man den Sandhi= Gefegen 


gemäß faziaıgr fhreiben, wie aud die hamburger Hand: 
fchriften haben. 


66) ©. 13, Str. 54. Kämand. Nitis., V, 2 mit einigen 
Parianten. | 

67) ©. 13, Str. 55. Kämand. Nitis., V, 3. Den zweiten 
Halbvers leſe ich theils nad der berliner Handſchrift, theild nad 
der hamburger J, womit im wefentlichen auf H und der —— 
übereinſtimmen (in Galanos fehlt vie Strophe): 


A RATTE ea ara Ufaen: 
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Davon weicht die berliner ab, indem fie als bat, die ham— 
burger H und J, indem fie ofusıt (augenſcheinlich Fehler) 
ohne S bieten, H, indem es als hat, der Nitisära endlich 
indem er © darbietet, was vielleiht dem Sinne 
nad noch beſſer ift. 

68) &. 13, Str. 57. Die Pflanze Arka (Calotropis gigantea) 
bewirkt Blinpheit nad indiſchem Glauben, Mahabhärata, I, 716 ff.; 
vgl. Böhtlingk- Roth, Sanskrit Wörterbuh, u. d. W., 10. 

69) &.13, Str.58. Paddhati bei Böhtlingf, Beitr. z. Kr. zc. 
Sowie dieſe hat auch die berliner Handſchrift aA (ſtatt TEN. 
welches entjchieven beiler. 

70) S. 14, Str. 70. Sitopabefa, H, 59. 

71) ©. 14, Str. 71. Ich Habe wörtlich überfegt, aber Die 
nothwendigen Ergänzungen in Klammern binzugefügt; durch Pa— 
pagaien werden oft Dichter bezeichnet, vgl. auch Nachſchebi, Tuti 
Nameh, überf. von Iken, ©. 255; Anvar-i-Suhaili, ©. 30. 

72) S. 14, Str. 72. Am Ende diejer Strophe corrigire man 
odfartt:. Sie fheint in Kalilah und Dimnah, Wolff, 
©. 15, 18, zu Grunde zu liegen. 

73) ©. 15, Str. 75. Man corrigire nad) den hamburger Hand⸗ 
fchriften (vie berliner hat viefe Strophe nicht) und dem Kämand. 
Nitis., V, 86, Aeru 3; der Letztere hat im zweiten Halbvers 


EIER: (hatt UTYIMA;:), wonach ih, weil mir das 


Beiwort paffenver fihien, überfegt habe. Daß uns auch die 
Bedeutung „Lichtmotte‘‘ babe, ſcheint mir insbeſondere Str. 266. 
und Kämand. Nitis., I, 43 zu entſcheiden (vgl. auch Mahabhaͤ⸗ 
rata, VI, 548, 6). 
74) &. 15, Str. 76. Kämand. Nitis., XI, 36, wo 

natürlich Fehler; follte aber vielleiht dort fowol ald im Pantfcha- 
tantra zum gelefen fein? Diefe Strophe fheint theilmeis Ka— 
lilah und Dimnah bei Wolff, I, 15, 3. 8 v. u. wiederzugeben. 
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5) ©. 15, Str. 77. Man corrigire mit den hamburger Hand— 
ſchriften (in der berliner fehlt viefe Strophe) und dem Kämand. 


Nitis., IV, 5 ferat (ftatt aan, vgl. au Str. 466. Anm. 
Sm Kämand. Nitis. a. a. O. erſcheint diefe Strophe mit meh— 


teren Varianten, von denen Ar (ſtatt RUN) wol auch 


in das Pantſchatantra aufgenommen werden muß; denn es gehört 


fowol zu AA als au TUTT um drum würde 


ſelbſt auf allein bezogen nur in einer vom gemwöhnli- 
hen Gebrauch abweichenden Bedeutung Sinn geben. Im Drish- 
täntagatakam bei Häberlin, Anthol., ©. 217, 8 bat es bie ge: 
mwöhnliche Bedeutung „todt“. 

76) &, 15, Str. 78. Hitopadeſa, II, 50. 

7) S. 15, Str. 79. Kämand. Nitis., V, 54, deſſen Barian- 
ten mit geringer Abweichung auch die berliner und hamburger 
Handſchriften haben. 

78) &, 15, Str. 80. Ich lefe mit ven hamburger Handſchriften 
und der berliner (ſtatt ), wie auch Galanos vor 
ſich hatte, in dem erſten Halbvers. Im zweiten Halbvers hat 


Koſegarten's Text einen Hiatus, da vi doch wol nur Sin— 
gular fein kann; da er in der Haupteäſur ſteht, iſt er nicht un- 
erträglih. Die hamburger J und die berliner Handſchrift haben 


ihn zwar nit, aber jene Hat flatt A sie den Accuſativ 


t der nicht in die Bonftruction paßt, und die berliner 
hat eine ſehr abweichende und wenig paffenvde Lefeart; die Kofe- 


garten’fche ſcheint auch Galanos vorgelegen zu haben. 
79% ©. 16, Str. 81. Hitopadeſa, II, 65. 
8) ©. 16, Str. 82. Hitopadeſa, II, 70. 

81) S. 16, Str. 85. Hitopadeſa, II, 71. Die berliner Hand⸗— 
fhrift Hat wie Hitopadeſa P. (bei Laſſen, Comment., S. 99) 
«| yru ei ge, welches ich vorziehe; vgl. Cakuntala, 10, 6, 
Mälavikägnim. 51, 4. 


82) S. 16, Str. 86. Man corrigire auelere. 
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83) S. 17, Str. 88. Die Abhira waren ein Volk nit weit 
von der Mündung ded Indus; ihr Land entjpriht, wie Laffen 
erkannt hat, dem Ophir ver Bibel. Diefe wol ſprichwörtlich 
gewordene Unkunde der Abhira erklärt einigermaßen die Schäge, 
welche Salomon’3 Zlotte von dort zurückbrachte. Der Mondſtein 
ift übrigens ein Gebilde der indiſchen Phantafie, indem fie an— 
ninımt, daß er aus verbichteten Monpftrahlen entftanden fei; 
vgl. auch Schiefner in Bulletin der Petersburger Akademie, hiftor.- 
phil. Kl., VIII, 15. 17. 18. — Eine Art Muſcheln, Kapardaka, 
dient in Indien ald Scheidemünze. . 

4) S. 17, Str. 89. Ih bin hier der Ueberfegung von Ga— 
lanos gefolgt, da der vorliegende Text mir feinen paflenden Sinn 
zu gewähren jcheint; denn TI, „ven Namen Lohita 
habend“, kann jchmerlih eine andere Bedeutung haben als 


Stern, welches mit UXNVVN gleichbedeutend iſt. Galanos 


fheint ftatt INDMN ein anderes Wort mit der Bedeutung 
„tothes Glas” in dem vor ihm liegenden Tert gelefen zu Haben. 
Leider fehlt diefe Strophe in den hamburger Handſchriften. Sn 
der Einleitung, $. 17, Note (©. 75) Habe ich auf die mögliche 
Verwandtſchaft mit einer Stelle im vierten Kapitel der Silv. 
de Sacy’fhen Recenſion der arabifhen Bearbeitung aufmerkjam 
gemadht. | | 

85) S. 17, Str. 90. Sitopadefa, II, 68; Paddhati bei Böht- 
lingk, Beitr. z. Kr. ıc. | | 

8%) S. 17, Str. 95. Vgl. Str. 398, Paddhati hei Böhtlingk. 
An diefen Stellen wird (ftatt a) AAI gelefen, und dieſe 
Lejeart Hat Galanos aud an vorliegender Stelle vor Augen ge: 
habt. Wie der zweite Halbverd entſchieden zeigt (denn AH, 
wie daſelbſt zu corrigiren ift (vgl. Anm. zu Str. 38.), ift ſynonym 
mit ATel), ift fo aud) Hier zu lefen und ich habe danach überfegt. 

87) S. 17, Str. 98. S. Paddhati bei Böhtlingf, Beitr. z. Kr. ıc. 

88 S. 18, Str.100. S. Paddhati bei Böhtlingk, Beitr.z. Kr. ıc. 


80) S. 18, Str. 101. Galanos fheint (fatt TITRTO 
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zatıutt gelefen zu haben, „ſondern thut, was er zu thun hat’; 
ich würde dieſer Lefeart ven Vorzug geben, wenn fle durch eine 
Handſchrift beftätigt würde. 


9) ©. 18, Str. 107. Mehrere wirklich koſtbare oder für foft- 
bar gehaltene Gegenftände, melde wirklich oder nad indiſchem 
Volksglauben aus merthlofen entfiehen. Eine Art der Durva: 
die weiße Durva, eine Grasart mit weißen Blumen, Golomi 
genannt, heißt fo, meil fie aus Goloman entftehen fol. Wilfon 
„Dictionary“ erklärt dies letztere durchErdhaar“; es kann aber 
der Etymologie nah auch „Kuhhaar“ heißen und fo nimmt es 


Galanos. Derfelbe muß flatt zrtal mau eine andere 
Leſeart vor Augen gehabt haben, denn er hat nichts biefem Ent- 
ſprechendes, ſondern überfegt von WAT an: 7 d& ocAnm Ex 
rõvu AApupov böatev ig Tordoang; ba zretar weſentlich 
identiſch iſt mit TIAAM, alſo der Koſegarten'ſche Text eine 
Tautologie enthält, ſo ſcheint mir die Leſeart, welche Galanos 
vorlag, beſſer; doch haben weder die hamburger Handſchriften, noch 
die berliner, noch die der Paddhati eine Spur derſelben, ſodaß 
ich ſie nicht zu errathen vermag. — Die Schlange Maniva ſoll 
auf dem Kopf einen Edelſtein tragen (vgl. Spence Hardy, Eastern 
monachism, ©. 316, und Einleitung $. 71, ©. 214, Note). — 


Statt uuA corrigire man nad der hamburger und der ber: 
liner Handſchrift, und der Paddhati (bei Böhtlingf) TI; 
ed bezeichnet ein gelbes Pigment, gewöhnlich Gorotſchana genannt, 
welches nad) indiſchem Volksglauben auf die in der Strophe an- 
gegebne Weife entftehen foll. 


21) ©. 18, Str. 108. Ich Iefe nah den hamburger Hand: 
fhriften (in der berliner fehlt diefe Strophe) . 
(hatt TIRRIWTÄTR:), da FÜRUE oder 


fhwerlih Sanöfritwörter find. Leider fehlt dieſe Strophe bei 
Galanos. Eranda ift palma Christi oder ricinus communis, 
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Arka ift Calotropis gigantea, und Nala eine Art Rohr, arundo 
karka, lauter Sträude. 

92) S. 19, Str. 110. Hitopadeſa, II, 74. 

») ©. 19, Str. 111. Laſſen, Anthol. sanser., ©. 3. — 
Ueber Vrihaspati, vgl. Einleit., Str. 2. und Note dazu (S. 365). 

9) S. 19, Str. 112. Hitopadefa, III, 37; Xaflen, Anthol. 
sanscer., ©. 3, 10; Paddhati bei Böhtlingk, Beitr. 3. Kr. ıc. 

95) S. 19, Str. 113. gibt keinen Sinn;. ich leſe 
mit der berliner Handſchrift (die Übrigens auch fonft vielfah ab— 
weicht) (Banini, I, 3, 71). So bat au; wie id 
jest erfahre, Qukasaptati, 21. Nacht (peteröburger Handſchrift, 
286); außerdem hat dieſe erg U UI f& 


un ind IRA JH Ara fafse, beſſer. 

96) ©, 19, Str. 114. Vgl. Str. 388., und Laſſen, Anthol. 
sanser., ©. 31. " 

9) S. 20, Str.115. ©. Laſſen, Kommentar zum Hitopadefa, 
S. 106; Ar: bat aud) Somabeva, Kathä-Sarit-Sägara, Tar.59, 
Manufeript. 

9), S. 20, Str. 116. Vgl. Hitopabefa, I, 110. 

99) &.20, Str. 120. Ich Iefe mit der Hamburger Handſchrift J 
(in der berliner fehlt diefe Strophe) in dem zweiten Halbverſe 
© 

100) S. 21. ©. den Abdruck diefer Erzählung in meiner 
Chreſtomathie, S. 97. 

101) ©. 22, Str. 124. Hitopadeſa, II, 73; Paddhati bei 
Boͤhtlingk. | 

102) S. 22, Str. 125. aaa für of ift natürlich 


Drudfehler. Die beiden zu dagegen fiheinen auf einer Cor- 
ruption zu beruhen. Ih folge einem aus der berliner, den bei- 
den hHamburgern und Galanos zu erſchließenden Texrt. Mit dem 


hamburger J leſe ih im zweiten Kalbverfe 
(wovon die Leſeart H QAuaeTa, fowie in der berliner 
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owafgfaate nur Corruption), und mit der mE 
AT AR (vie Hamb. Haben gegen Metrum Ta 

105) S. 22, Str. 127. Gorrigire gamfene; vgl. zu 
©tr. 38. 

109) &, 23, Str. 128. Vgl. II, 44, wo Varianten. Die 
hamburger Handſchriften haben an beiden Stellen viefelbe Leſeart, 
und zwar unter andern im zweiten Halbvers AIo 
was augenſcheinlich, obgleich leicht abweichend, das Koſegarten'ſche 

in U, 44 reproducirt. 

106) &.23, Str.129. S. Note zu Einl. Str. 2. — Vgl. U, 41. 

106) S. 23, Str. 130. Vgl. II, 39; Paddhati bei Böhtlingf, 
Beitr. z. Kr. ıc.; Vritra, ein nad der Herrichaft über das Weltall 
ſtrebender Dämon, wurde von Indra vermittelft ſophiſtiſcher Aus- 
legung des mit ihm gejchloffenen Vertrags beſiegt; Mahäbhärata, 
DI, ©. 97 fg., indbefondere Vers 320, 325, vgl. auch ebenv. I, 
©. 554, und Kämand. Nitis., IX, 53. 

107) ©. 23, Str. 131. Vgl. U, 40. Diti ift die Mutter der 
nah ihr Daitja genannten Dämonen, welde von den Göttern 
überwältigt wurden. Vishnu-Puräna, 76. 


108) S. 23, Str. 132. Der Anfang des zweiten Halbverfes 


lautet in den hamburger Handſchriften rare Arzut 


Taaıa°; viefes A ift zum Sinn nothwendig und auch in 
Galanos’ Meberfegung ausgedrückt, allein die Wortftellung tft 
ftörend; ich Schreibe daher mit Rückſicht auf Koſegarten's Lefung: 
Aſß arasıyafı 9, Vgl. übrigens Kämand. Nitis. 
XI, 61. 

109, S. 24, Str. 136. ©. Einleit. Str. 2., Anm. 

110) S. 24, Str. 138. Sitopadefa, I, 84. 

111) S. 24, Kof., ©. 24, 3.5 Ic überfege nad der Lefeart 
der hamburger Handſchriften (Statt En; vgl. im 
Yolgenden, Koiegarten, ©. 24, 3. 11. 
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112) S. 24, Rof., ©. 24, 5. ch überfege nach der Lefenrt 
der hamburger Handſchriften (ſtatt A , welche 
auch Galanos vor Augen hatte (er überfegt Avaorevatas). Auch 
ift die Interpunktion, ftatt wie bei Kofegarten davor, dahinter 
zu feßen. 

113) ©. 24, Str. 140. Man corrigire nah den hamburger 
Handſchriften, Galanos' Heberfegung, und der Paddhati bei Böht- 
lingk, Beitr. 3. Kr. (ftatt ). 

114) ©, 24, Kof., ©. 24, 14. Man lefe mit den hamburger 


Handſchriften eat (ftatt Team ; aud die berliner Hat 


115) S. 25, Koſ., 24,16. Man verbinde are zu einem 
Morte. 
116) S. 25, Koſ., 24, 17. Ich habe überfegt ald 06 ES 


TE> fände; aus IIXS ICC als Compofitum kann ich feinen 
Sinn erhalten. Die hamburger Handfhriften haben AUTO 
gar nicht, und aud Galanos ſcheint es nicht in feinem Text 
gelefen zu haben. Es ift wol nur wegen ©. 9 14 bei Kofegarten 
von irgendjemand hinzugefügt. I 

117) ©. 25. Vgl. oben, Note 37. 

118) S. 25. Ein Namen des Fluſſes Jamunaͤ (jegt Dſchamna), 
f. Note 34. 

119) &. 25. Die Tſchandikaͤ (f. Einleit., Str. 1. und Mote 
dazu) hat einen Löwen ald ihren Träger. 

120) S. 26, Str. 142. Paddhati bei Böhtlingf, Beitr. z. Kr. 

121) S. 26, Str. 143. Hitopadeſa, III, 119; vgl. auch S.92, 7 
(Koſ. Text), wo die berliner und die hamburger Handſchriften die 
ganze Strophe repetiren. 

122) S. 26, Koſ., 26, 21. Man corrigire HAN, ſ. zu 
Str. 38. RN; 

123) S. 26, Str. 144. und 146. Corrigire AAo ſ. zu 
Str. 38. 
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124) S. 27. Das heutige Burbiwan. 

125) S. 27, Str. 147. ©. Paddhati bei Böhtlingk, Beitr. 
3. Kr., ©. 28. | } 

126) S. 27, Kof., ©. 26, 20. Man — AMo, 
ſ. Note zu Str. 38. 

127) S. 27, Koſ., 26, 24. Man eorrigire ST. \ 

128) S. 28, Str. 151. Bhartrihari, I, 81 Bohlen (Häberlin, 
Anthol., S. 156, 84), Paddhati bei Bbhtlingk, Beitr. z. Kr. 
129) ©. 29, Str. 152. Pätala iſt Bignonia suaveolens mit 
zothen Blüten; FRTT Habe ih im Sinn von TRITT genom- 
men, ob mit Recht, Fann vielleicht noch bezweifelt werben. Bei 
Galanos ſowie in den. hamburger Handſchriften und ver berliner 
fehlt viefe Strophe, welche auch nur eine Daplare Ausführung 
der vorigen ift. 

130) S. 29, Str. 153. Sitopabefa, H, 111; Paddhati bei 
Böhtlingk, Beitr. z. Kr. ꝛc.; Mahäbhärata, IV, ©. 78, Vers 2227. 

131) &, 29, Str. 154. Sitopabefa, I, 109 und Paddhati Niti 
bei Böhtlingk, zu Hitopadefa, im Bulletin der peteröburger Akad., 
Hiftor.=phil. Kl., 1850, 11. Det. Närada ift der Bote der Götter. 

132) S. 29, Str. 157. Mahäbh., XIII (IV, ©. 77) Vers 2216. 

135) S. 29, Str. 158. Mahäbharata, IV, ©. 78, Vers 2217 
(vgl. 2224), woher (Statt NAUrı in den Tert zu nehmen 

i Diefe Strophe — in den hamburger Handſchriften 
und in der berliner. 

134) S. 29, Str. 159. Mahäbhärata, IV, ©. 78, Vers 2218, 
wo die Recenjion im erften Halbvers mol befjer. Fehlt in ven ham⸗ 
burger Handſchriften und in der berliner. 

135) S. 29, Str. 161. Vgl. Str. 209 und Böhtlingf-Notb, 


Sandkrit:Wörterbud u. d. W. MIN; ich ſchreibe 
ſtatt fraitg:. Die Cochenille dient zum Schminfen. 


136) S. 30, Str.162. Hitopadefa, II, 144; Häberlin, Anthol., 
©. 4; Gukasaptati, 23. Naht (petersburger Handſchrift, 33P). 
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137) &, 30, Rof., 29, 8. Man corrigire oa. 

138) &,30, Str.164. Man corrigive Amme, f. zu Str. 38. 

139) S. 30, Sir. 165. Man corrigire mit den hamburger 
und der berliner Handſchrift | 


140) S. 30, Kof., 29, 15. ift mol eher in ein 
Wort zu fchreiben. 

141) S. 31, Kof., ©. 29, 18. Man corrigire MaraI®, mie 
auch die hamburger Handſchriften haben. 

142) S. 31, Koſ., 29, 20. Wan corrigire AHA, T. zu 
Str. 38. 


143) &,31,80|.,29,21. Man leje aufond in einen Wort. 

144) &, 31, Str. 166. Paddhati bei Böhtlingk, Beitr. 3. Kr. ıc. 

145) &. 31, Kof., 30, 10. Man corrigire T ; ſ. zu 
Str. 38. 


146) S. 32, Koſ., 30, 22. WA gar UTAH im 


Neutrum ift gegen die Grammatik, da Jar Masculinum ift. 
Die hamburger Handſchriften haben aaguri YUT :c., ohne 
fur, welches ſich zwar, jedoch nicht ohne einen gewilfen Zwang, 
grammatifh deuten läßt. Da fih aber nit felten in viefen 
Handſchriften und auch fonft (z. B. Bhartrihari, I, 76 Bohlen, 
wo SHäberlin, S. 155, 79 richtig ) * ftatt im Auslaut 
zeigt — was vielleicht darauf beruht, daß in den aus dem San: 
ffrit entftandenen Volksſprachen Viſarga vielfah im Nominativ 
abfallt (vgl. Laſſen, Instit. ling. Pracriticae, S. 51, 35) und ſich 
fhon im Prafrit eine Neigung zeigt, auslautende Vofale zu nafaliren, 
2.8. efe ftatt ſanskr. ‚AM ftatt ſanskr. ag — fo 
möchten die madculinaren Endungen unbedenklich flatt der neutra= 
len zu fegen jein, alfo AIIaTm: in ber Lefeart ver ham— 
burger Sandichriften (vgl. Note zu Kof., ©. 156, 23). Die 
Kofegarten’sche Leſeart mit ihrem tautologifchen au und 
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ſcheint mir faum bewahrt werben zu dürfen. Bei 
Galanos fehlt diefe ganze Stelle. 

147) S. 32, Koſ., 31, 7. Die berliner Handſchrift hat das 
grammatifch richtige maan (vgl. zu Koſ., 32, 7). 

148) &, 32, Kof., 31, 9. Man cortigire © 

149) S. 33, Str.169. Man corrigire am, ſ. zu Str. 38. 

160) S. 33, Koſ., 31,17. Ich lefe Srurat in einem Wort. 

151 &, 33, Kof., 31, 18. „Freundlichkeit“ und die übrigen 
drei Mittel, namlih „Verrath, Beftehung und Gewalt“ find die 
vier Mittel, deren fih ein König nach indifher Anficht bedient, 
um feine Zwecke zu erreidhen; |. zu Kof., ©. 66, 11; 85, 7, und 
zu III, Str. 12. 

162) S. 33, Str. 174. ©. Str. 366. 

183) &, 33, Str. 175. Ganefa, Gott der Weisheit, mit einem 
Elefantenkopf abgebildet, daher er der Elefantenköpfige heißt, ſowie 
Sfanda, der Kriegägott, find Söhne des Siva (f. Note zu Einleit., 
Str. 1.), Durgä deſſen Gattin. Die erwähnten Thiere find den 
Göttern, neben denen fie genannt werden, heilig, Sambhu ift 
ein Name des Siva. Elefantenföpfig wird auch von Galanos als 
Bezeihnung des Ganefa genommen; aber man ermartet, daß ber 
Pfau von dem Löwen verfolgt wird; die Berfolgung des Ganefa 
ferbft it höchſt unpaſſend; allein daß nägänana aud) den „Pfau“ 
bezeichnen kann, ift mwenigftend nicht zu belegen, doch ift e8 auch 
nicht unmöglid; denn nägänana heißt aud „ein Geſicht wie eine 
Schlange habend”, und der Kopf des Pfau hat eine gewiſſe Aehn— 
lichkeit mit einem Schlangenfopf. 

154) &, 33, Koj., 32, 7. Die berliner Handſchrift hat das 
grammatifh rihtige Kr (vgl. zu Kof., 31, 7, und 69, 7). 

155) &, 34, Str. 176. ©. Paddhati bei Böhtlingf. Vidura 
und Dhritaraͤſhtra find Helden des Mahäbhärata. Jener rieth 


ſtets vom Kampf mit den Panvdavern ab (vgl. z. B. Mahäbh. I, 
S. 273, Vers 7488 fg., 372, Vers 1779 fg., IV, ©. 273, Vers 
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10 fg.; diefer ift der Bruder ded Pandu (des Vaters der Panda— 
ver) und Vater des Durjophana, des Hauptbefämpfers von jenen. 

1566) S. 34, Str. 177. Hitopadeſa, IV, 16. 

157) S. den Abdruck dieſer us in meiner Chreſtomathie, 
©. 98 fg. 

158) S. 34, Str. 179. ©. II, 126. 

189) S. 35. Diefe Silbe dient ald myſtiſcher Audbrud, bei 
welchem man fidh die indiſche Dreieinigfeit denken joll, und wird 
zu Anfang eines jeden Gebets, Lobs der Götter und ähnlicher 
Worte oder Gedanken gebraudt 

160) &. 35. Die „acht“ Glieder iind: Stirn, Bruft, beide 
Schultern, Arme und Füße. 

161 ©. 35. In meiner Chreftomathie, S. 98, 22 corrigire 


man AST. 


162) S. 35, Str. 182. Meine Aenderung ar (Statt fa 
im erften Halbverd wird jeßt durch Die hamburger Handſchriften 
und die berliner beſtätigt. 

163) S. 36, Sir. 183. Shora und Tſchandala bezeichnen die 
niedrigften Menfchenklaffen; der Haarzopf gehört zur Tracht ver 
Büßer. Diefer Sloka ift in der erſten Hälfte faft ganz identiſch 
mit einem aus dem Käcikhanda, XXI, 63 von Wilfon in As. 
Res., XVI, 33, Note, eitirten, welder lautet: 


ITET: far Sen: a ar afe At ı 


vielleiht war Died Die eigentliche Korm und ift aus religiöfen und 
politifhen Gründen zu der verändert, welche fie bier hat; denn 
das anjah hat Hier kaum Sinn. Jene Faflung tritt aber in 
Oppofition mit dem Kaftenwefen. . 

164) S. 36, Str. 184. S. Paddhati bei Böhtlingk, Beitr. 
z. Kr. ꝛc. Der fehjilbige Sprud lautet: om namah giväya, 
d. h. „Om! Verehrung dem Siva!“ Linga, „das männliche Ge- 
ſchlechtsglied“ ift Emblem des Siva. Nicht wieder geboren zu 
werden — das heißt: die ewige durch Feine neue Eriftenz getrübte 
Seligfeit — genießen, ift das Ziel und ver Preis des frommen Wandels. 


| 
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165) S. 36, Str. 185. Bhartrihari, II, 34, herausg. v. Bohlen. 

166) ©. 37, Kof., 34, 20. Mit der berliner Handfhrift ift 
et (ftatt Ted zu ſchreiben. 

167) &. 38, Str. 186. Manu, III, 1042; vgl. Yäpfchna- 
valfya, I, 107. 

168) S. 38, Str. 181. Sitopabefa, I, 55; Manu III, 101; 
Mahäbhärata, III, 100; Paddhati bei Böhtlingk, Beitr. z. Kr. ze. 

169) ©. 38, Str. 188. Agni ift der Gott des Feuers, Sata= 
fratu ift eine Benennung des Indra (f. Einleit., Str. 1, Anm.), 
Prapfhäpati ift Bezeichnung des höchſten Gottes, Brahman. 

170) &, 38, Str. 189. Vgl. III, 206; man verbeffere in 
meiner Chreftomathie © T 

171), S. 39, Str. 191. Ich lefe mit der hamb. Handſchrift H 
A (far TIRD; I Hat hier eine Rüde; für TAT: leſe 
ich Urg:; auch in Str. 189 hat die hamburger Handſchrift H 
irrig ur: (ftatt urg.). Bei Galanos und in der berliner 
Handſchrift fehlt dieſe Strophe. 

172) Man verbejjere in meiner Chreftomathie S. 101, 23 
TATRTUT und et 

173, S. 39, Koſ., 36, 15. 18; Chreſtomathie, 102, 1 und 4. 

s fy bedeutet Hier foviel als s ‚ ale Tat- 
purufha gefaßt, im Mahäbhärata, II, ©. 94, Vers 237 „Liebes⸗ 
ſchmuck“, d. h. Anzug wie man ihn trägt, wenn man zun Ge: 
liebten geht, doch hat THTT auch die Bedeutung „Putz“ über: 
baupt angenommen; in dieſer erfcheint es 36, 18; Laſſen, Anthol. 
sanser., 10, 16, und in der Neceniton des Pantichatantra, welche 
in der berliner Handſchrift vo liegt, BI. 55b und 54*. 

14), S. 40, Str 194. Statt aret haben die hamburger 
Handſchriften Riel, welches in wuer zu ändern ift und aud) 
dem Galanos vorlag, welcher Tocnos überfegt; auch ich folge 
diefer Leſung. 

Benfcy, Pantſchatantra. II. 25 
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175) &, 40, Str. 195. Der Pergleih mit ven Kameelen fpielt 
bier zugleich wol auf die große Geilheit des Kameelweibchens an; 
vgl. Chodzko, Popular songs, ©. 383, Note, und 407; Die bei- 
den Sindbad, von Reinſch, S. 149, Note 10. 

176) S. 41. In meiner Chreftomathie, ©. 103, 3. 7 corrigire 
man 
77) ©. 41, Koſ., 38, 6; meine Chreftomathie, 103, 19. 

wäre zwar nicht unmöglih; allein bei der jo häufigen 
Bermwechfelung von und V ſcheint eher das gewöhnliche Frag— 
wort mu gefeßt werden zu müſſen. 

178) S. 42. In meiner Chreftomathie, ©. 104, 3. 1 ſetze 
man einen Interpunftionsftrih hinter el: 

179) S. 42, Str. 198. ©. Str. 453; Hitopadela, II, 108; 
Mahäbhärata, I, 317; Stenzler, in ZOMG., IX, 667. Es ift 
dies eine indifhe Eidesformel. Es werben in ihr etbiide und 
phyfiſche Mächte zu Zeugen des Betheuerten aufgerufen: Jama 
als Gott des Todes und Richter ver Abgefchiedenen; vgl. Manu, 
VII, 91. 92; Dharma bezeichnet denſelben als Perſonification 
des Rechts, der Tugend. 

180) &, 42, Str. 199. Hitopadeſa, I, 114; Mahäbhärata, 
IV, ©. 78, Vers 2239», 2240*; vgl. Anm. 3. 

181) &, 42, ©tr. 200. Mahäbhärata, IV, S. 78, Vers 2240, 
2241?. 

182) S. 43, Str. 202. 203. Der zmeite Halbverd von 202 
und der erfte von 203 erfcheinen im Bhartrihari, I, 82, heraudg. 
von Bohlen (= 85 Häberlin), und ebenfo in der berliner Hand- 
fhrift (mo 202° und 203b fehlen) ald eine Strophe. Auch in 
Galanos' Ueberſetzung iſt das erftere der Ball; alsdann aber jind 
auch der erſte Halbverd von 202 und der zweite von 203 zu einer 
Strophe vereinigt; in leterer Verbindung muß ihm aber zugleich 
eine von unferm Tert nicht unbeträchtlich abweichende Variante 
yorgelegen haben, venn jo mie wir diefe Verſe kennen, laſſen fie 
fh nit zu einem Sinn vereinigen; aud fehlt in ihnen das 
Berbum, welches Galanos durch guodvrar überjegt — Das ‚mit 
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Fäuften Schlagen ded Herzens’ würde die Berührung des Bufens 
bezeichnen; der Vergleich mit den Bienen ift fehr gefuht, den 
Fauften ver Männer würden ihre Vorderfüßchen entjpreden. 
Allein fiher iſt dieſe Xefeart eine Verballhorniſirung des Ganzen. 
Die berliner Handſchrift, Galanos und Bhartrihari haben Die 
urſprüngliche Leſeart. 

183) ©. 43, Str. 204. Bhartrihari, I, 76, herausg. von 
Bohlen (— 79 Häberlin); vgl. aud) Cäntieatakam bei Haberlin, 
Anthol., 416, 3, wo Bar. 

184) S. 43, Str. 205. Ich leſe mit der hamburger Hand- 
ihrift J und ver berliner im erften Viertelvers AR ( (H bat 


mit der nicht feltenen Vermedhfelung von 2 und I Ich ſtatt 


A 90 und im vierten Halbverſe mit beiden IT: fä Aut 
FAZIT: I hatt AT: I: UST THRT: U). Die ganze 


Strophe ift doppelſinnig; vie gelobte Eigenſchaft ift in einem an- 
dern Sinn tadelnswerth, 3. B. Härte als phyſiſche Eigenſchaft 
des Bufend und ald unmoralifche des Herzens; ALeartT bedeutet 
Rebhaftigfeit und wird als ſolche gelobt, zugleich aber ift e8 auch 
Flatterhaftigkeit, welche getavelt wird; Aut, Neutrum, heißt 
„Kleinheit‘ und Unmahrbeit. Ich habe den Doppeljinn faft nie 
durch ein Wort wiedergeben können und mid daher genöthigt 
gejeben, die eine Bedeutung einzuflammern. Bei Galanos fehlt 
dieje Strophe. 

185) S. 43, Str. 206. Mricchakatika, ©. 62, herausg. von 
Stenzler, wo Bar. — Wegen A find die Präfixe bier mir dem. 
Verbum zu componiren, was man in meiner Chreftomathie ver- 
beflere. Die Krüge haben bei einer Todtenbeftattung gedient und 
verunreinigen. 

186) S. 44, Str. 209. Mricchakatika, &. 63, herausg. von 
Stenzler; vgl. oben Str. 161. 

187) S. 44, Str. 210. Bhartrihari, I, 21, beraudg. von 
Bohlen (— ©. 146, 23, Häberlin). 

25* 
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188) S. 44, Str. 211. Vgl. IV, 159. Das Metrum erlaubt 
zwar faynar (ſtatt fayaan, wie die Grammatik for- 
dert, zu corrigiren, doch meiß ich nicht, ob nicht, da auch einige 
andere Abmeichungen von der Grammatik vorkommen, bier eine 
fpäter eingedrungene Femininalbildung FAT ftatt mäür von AU 
anzuerkennen ift. — ‚ wie im zweiten Halbvers zu corri- 
giren, haben auch die hamburger Handſchriften und die berliner. 

189) S. 44, Kof., 40, 12. Doppeljinnig. 

190) &, 46, Str. 216. ©. Str. 178. 

101) S. 46, Str. 217. ©. Laſſen, Antbol., 14, 17. 

192) ©. 47, Str. 219. S. Paddhati bei Böhtlingk, Beitr. z. 
Kr. ıc.; Qukasaptati, 31. Naht (veteröburger Handſchrift 382). 
Die hamburger Haben im zweiten Halbverie far Arget. 


vie Cukasaptati SeaHmTET, ih corrigire danach oAMT- 
ET, auf jeden Fall ift für Met zu lefen; die Pad- 
dhati hat deſſen Synonym und aud den Inftrumental 


fg und lautet in der Cukasaptati zu ef augc. 
In der berliner Handihrift fehlt dieſe Strophe. 

193) ©. 47, Koſ., 42,12. AI (ftatt AD mit dem Imperativ 
ift fehr auffallend und vielleicht geradezu zu ändern (die Hamburger 
Handſchriften haben mad ARUIT:); ; man vgl. zwar aud 
el FUTA (Aorift in Imperativbedeutung) im Mahäbharatain 
meiner Chreftomathie, 11, 10, doch ift jicher auch da zu corrigiren. 


194) S. 47, Kof., 42, 14. Es ift label zu lefen, 
wie mir Böhtlingk mitgetheilt hat; vgl. Dacakum., 38, 14. 

195) S. 47, Str. 221. Hitopadeſa, Einleit. 30; Ghatakarpara 
bei Häberlin, Anthol., S. 505, 13; Paddhati bei Böhtlingf. 
Man corrigire mare, wie ſchon BöhtlingE bemerkt und 
auch die hamburger Handſchriften Iefen, melde viefe Strophe bin- 
ter Str. 405., und hinter Kof., ©. 133, Str. 138. mit Varianten 
haben. An der vorliegenden Stelle haben jie eine Lücke. Die 
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berliner Handſchrift hat dieſe Strophe ebenfalld nicht Hier ſondern 
an einer andern Stelle, und eine flärfere Variante im Anfang. 
Der Strid hinter den Viertelverfen ift überhaupt in der Koſe— 
garten’fhen Ausgabe zu ftreihen, bier aber in a zugleid ganz 
ſtörend. 

196) S. 47, Str. 222. Laſſen, Anthol. sanser., ©. 15 (mo 
in b AT zu fhreiben). Viſchnu ift der zweite Gott der 
indifhen Trimürti (Dreigeftaltigfeit). 

197) S. 48. ©. ven Abdruck dieſer Erzählung in meiner 
Chreſtomathie, S. 107 fg. 

198) S. 49, Str. 223. Ich lefe im erften Halbvers SIIg- 
UTTgATTUT (beide hamburger Handſchriften haben zwar 
ftatt ded erften Thema NUY, dies ift aber augenfcheinlih nad 
Kofegarten’d Text zu verbeffern; in der berliner Handſchrift fehlt 
dieje Strophe). Auf dieſe Weile erhalten wir in Webereinftim- 
mung mit dem folgenvden (Koſ., 43, 20) „vier Mittel’, während 
die Strophe nad ver Koſegarten'ſchen Recenſion nur drei enthält. 
„Brahman's Ei‘ bezeichnet dad gefammte Univerfum. Vgl. Ka- 
mandakiya Nitisära, XI, 47. 

199) &.49, Chreſtom., 108, 20; Kof., 43, 21. Man corrigire 
mit den hamburger Handſchriften A 

200) &, 49. „Der Liebesgott“. 

201 S. 49, Str. 224. Vgl. Bhartribari bei Weber, ©. 22 
(A, Vers 20); Böhtlingk, Beitr. z. Kr. ıc., ©. 27. 

202) S. 49, Str. 225. Man Iefe wie die berliner Handſchrift 
deutlih Hat (vgl. meine Note in der Chrejtomatbie) Ha (ſtatt 

In den hamburger Handſchriften und bei Galanos 
fehlt dieſe Strophe. | 

203) S. 50. Man corrigire in meiner Chreftomathie, ©. 109, 
11 MAT (kat AU. 

204) S. 50. Ich kenne feinen Baum, der Vajudſcha heißt. 
Sollte e8 ein auf wunderbare Weife gebildeter gezauberter Baum 
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fein? (vgl. ven Zauberwagen in ver Vetälapancavingati bei Laſſen, 
Anthol., 36, 7). In der berliner Handſchrift und damit wefent: 
lich übereinſtimmend bei Galanos ift die Darftellung fehr ver- 
ſchieden und Vaͤjudſcha oder etwas Entſprechendes erfhheint da nicht. 

205) &. 50. Dies ift ver heilige Vogel, welder dem Viſchnu 
(Anm. 2.) ald Vehikel dient. 

206) S. 50, Chreftomathie, 109, 15; Kof., 44, 15. Ich leſe 
jest nad den hamburger Hanpichriften AIJ Ye A; damit 
flimmt auch Galanos, welder (S. 70) döo pepnyampdvas Dre 
Eu.od yeloas überjegt hat. Viſchnu hat nämlich vier Arme. Die 
berliner Handſchrift flimmt bier nur theilmeife mit Galanos, 
weicht aber noch mehr von Kofegarten und den hamburger Hand— 
ſchriften ab. 


207) S. 50. Dies jind die Abzeichen des Viſchnu. 


208) S. 50. Synonym mit Vifhnu; zu SE Juc $ vgl. 
Amarug., 26. Es ift auf jeden Fall ARITAAHT zu ſchrei⸗ 
ben. @8 ließe fih CE] in der gewöhnlichen Bedeutung 
„DBerzierung des Thors“ Halten, zumal da jieben Thore ald Cha- 
rakteriftiftum eines Prachtgebäudes oder Palafted aud in den Mär: 


hen anderer Völker erfcheinen; vgl. au Weber, Ind. Stud., II, 
131 ‚die neueften Forfhungen auf dem Gebiet des Buddhismus“ 


(befonderer Abdruck, S.15); allein fat von fa „Boden“ 
beißt entfchieden ‚Stockwerk‘ in ver Qukasaptati, 23. Nacht, in 
(peteröburger Handſchrift, BI. 31P) bei Ga- 
lanos überfegt oreyn, und fo aud unzweifelhaft Pantſchatantra, 
Koſ., 228, 11, ebenſo aud das von fa abgeleitete © 
N 

im Rämäyana, V, 10, 11, wo AT zu fihreiben ift und 
fih auf FATEST bezieht. Da diefe Bedeutung auch bier paflen- 
der ift, ziehe ich jie vor. 

209) S. 50, Chreſt. 109, 19; Kof., 44, 18. Lakſchmi ift die 
Gattin des Viſchnu. 
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210) S. 51. Raͤdhaͤ war die Lieblingshirtin tes Viſchnu wäh— 
rend feines Aufenthalts als Krifchna unter den Hirten. Der We: 
ber deutet an, daß infolge der Seelenwanderung deren Seele 
jegt die Prinzeſſin belebe. 

211) S. 51. Die Ganpharven find die Mufifer des Himmels. 
Die nah ihnen benannte Ehe ift eine folde, welche allein durch 
den Willen der beiden Liebenden gefhloffen wird. 

212) S. 51. Verfaſſer eines Werks über Liebesgenuß. 

213) S. 51. Man corrigire in meiner Chreftomathie, S. 110, 
11 AIITA (hatt ITATM. 


214) S. 52, Str. 227. Vgl. Mahäbhärata, IV, ©. 52, 
Ders 1475°. 


215) S. 52, Str. 228. Wmart — MU as bei 
Galanos, jedoch noch fraglih; AATTAEAT iſt als Compoſitum 
zu faſſen und in ein Wort zu ſchreiben. Im zweiten Halbverſe 
corrigire man mit der berliner Handſchrift 


216) &, 52, Chreft., 111, 7; Koſ., 46, 5. an c corrigire 


217) S. 52. Beiname des Viſchnu. 

218) S. 52. Lakſchmi iſt eben die Gemahlin des Viſchnu. 

219) S. 52. Dies wird ſehr häufig als ein Zeichen ver größ- 
ten Freude hervorgehoben; es ift wol von den Katzen entlehnt, 
denen die Haare in die Höhe flarren, wenn man fie ftreichelt. 

220) S. 52. Bedeutet eigentlih „die ſchöne“. 

221) S. 52, Chrefl., 112, 8; Koſ., 47,7. Tq0 wie 
ih in der Chreftomathie corrigirt habe, haben aud die bambur- 
ger Handſchriften. 

222) S. 54, Str. 229. III, 83. 

223) S. 54, Str. 230 IL, 112; man ſchreibe TAT wie 
Kofegarten in ver Repetition und die hamburger Handfhriften an 
beiden Stellen haben; doch ift aud sa“ ſprachgerecht (Benfey, 
Vollſt. Gramm. d. Sanskritſprache 5.88, Bem.; Panini, VI,1,123). 
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224) S. 54, Str. 231. Raͤhu ift ein Damon, welcher nad 
indifhem Glauben von Zeit zu Zeit die Sonne oder den Mond 
verſchlingt und dadurch deren Verfinfterung bewirkt. 

225) ©. 55. Die Helden, melde, ohne zu fliehen, in ber 
Schlacht fallen, fleigen nad indifhem Glauben unmittelbar zum 
Simmel empor; vgl. Nala, II, 18, berausg. von Bopp. 

226) S. 55. Man corrigive in meiner Chreftomathie, 113, 11 


orte, ftreihe im Gloffar dazu ven Artifel IITITAl 
und jege „113, 11” unter ven Artifel WINT. 

227) S. 56, Str. 232. ©. Str. 222. 

228) ©. 56, Str. 233. Hitopadeſa, II, 114. 

229) S. 57, Str. 234. Vgl. Hitopabeja, II, 115; Tschänakja 
bei Häberlin, Anthol., S. 320, 88. 

230) S. 57, Str. 235. Der erfle Halbvers ift — SHitopadefa, 
II, 115°; vgl. Anm. 229. 

231) S. 57, Str. 237. Sitopatefa, IV, 13. 

232) S. 58. Ein Sternbild, mweldes durd einen Wagen mit 
Rädern vorgeftellt wird und fünf Sterne enthält, wahrfcheinlid 
aßyöec Tauri. 

233) S. 58. Der größte indische Aftronom; blühte wahrfchein- 
lich gegen das ſechſste Jahrhundert nad Ehrifto. 

234) S. 58, Str. 238. Wilfon (in den Transactions of the 
Royal As. Soc. I, 163) bemerft, daß dieſes Citat mit den Hand— 
fhriften de8 Varähamihira genau ſtimme. Allein mein geehrter 
Freund, Hr. Profeſſor Weber, hat e8 trog aller Mühe in den 
berliner Handſchriften der Brihatsamhitä (vgl. die Sanskrit-Hand⸗ 
fhriften der berliner Bibliothef von demſelben, ©. 238 fg.) nicht 
auffinden können. Die drei folgenden Strophen war er fo freund: 
li) mir daraus nachzumeifen. Uebrigens ift der Text diefer 
Strophe ſowol in der Faſſung, in welder er bei Kofegarten vor: 
liegt, als in der, in melder ihn Wilfon in feinem Sanscrit- 
Dictionary, Pref. XIV, Note (1. Ausgabe) mittheilt, nicht richtig; 
denn beide enthalten im erften Halbverd einen Fehler — und zwar 
jede einen andern — gegen dad Metrum. Diefer fallt jedoch im 
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Kofegarten’jhen Text weg, wenn nıan dafelbft mit ven hamburger 
Handſchriften (ftatt OD deffen Synonym NT lief. Diefe 
Strophe eriheint aud im Vikramacaritra und wird dafelbft eben- 
falls Varaͤhamihira zugefchrieben.*) S. Roth im Journ. Asiat., 
1845, ©. 304, wo aber der Tert nicht miitgetheilt if. &8 war 
übrigens eine allgemein herrſchende Annahme, daß Unglüd drohe, 
wenn ein Planet jih dem Wagen der Rohini nähere (Bolebroofe, 
Essays, II, 332). — „Der Sonne Sohn” ift der Planet Saturn. 
Zwölf Jahre Trockenheit, aud) Mahaͤbh. III, ©. 553, Vers 5331; 
Burnouf, Introd. a P’hist. du Buddhisme, I, ©. 92; in den 
Geihichten im Dsanglun und fonft vielfadh; vgl. auch Somadeva, 
Kathäsaritsägara, V, 72; Hitopadeſa, II, achte Erzählung. — Bei 
Galanos und in der berliner Handſchrift fehlen Str. 238 bis 241, 
jowie jede Erwähnung des Barähumihira, wodurch natürlih alle 
die Schlüffe, welche man in Bezug auf die Zeit der Abfafjung 
des Pantſchatantra aus ihnen ziehen zu dürfen glaubte, zufam= 
menfallen. 

235) S. 59, Str. 239. Aus Varähamihira, Brihatsaımhitä, 
9, 24 „Pradſchaͤpati's Wagen’ ift ivdentifh mit „der Robin: 
Wagen’ (ſ. Anm. 234). Man corrigire im erſten Halbverje mit 


ven hamburger Handfhriften und der Samıhitä ; ferner 
mit der le&teren ra (die hamburger haben Bi lb ferner 
mit beiden im zweiten Halboerſe arute>; auch ift in dem: 
felben aus ver Sanıbita ITS (ftatt AS) aufzunehmen; 


*) Beiläufig bemerfe ich, daß dies in der bengalifchen Bearbeitung, 
dem Vatrie Singhäsan, nicht der Fall iſt. Der Vers ift da in Proſa 
überfegt und weicht dem Einne nach fowol von Roth’s Ueberfegung ale 
der vorliegenden Strophe ab (vgl. dazu Str. 240); er lautet: 


hinten eis aa plc m 


„Wenn Saturn der Rohini Wagen fpaltend in das Feld der Venus oder 
des Mars fommt, wird unfehlbar Hungersnoth entitehn.‘' 
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über die andre Variante der Samhitä HUÜRINRTTIST 


(Statt TRITT) kann man, abgefehen von dem 


eben beſprochenen STH zweifelhaft fein. 

236) S. 59, Str. 240. In Varähamihira, Brihatsamhitä, 47, 
14 (46, 15 in Chamb. Nr. 484). Im erften Halbvers ift mit 
den hamburger Handſchriften und der Brihatsamhitä 


(Statt sth zu lefen. Im zweiten Halbverſe ebenfalld mit bei- 
den Autoritäten qefo (ſtatt nefe>). Endlich haben Die 


hamburger Handfchriften wie die Samhitä der (ſtatt gez: 
bei Kofegarten), aber zugleich wie Kofegarten TASTER, was 
nicht dazu paßt; entweder wird auch in den hamburger mit Ko: 
fegarten AaU:, oder mit der Brihatsamhitä 


(ftatt ISTEn) zu leſen fein. Allein vie leßtere Lefeart 
würde im zweiten Halbvers ein anderes Metrum darbieten ala 
der erfte Halbvers in den hamburger Handſchriften und bei Kofe: 
garten hat, was hier gegen bie indifhe Metrif verftoßen würde. 
Behält man Kofegarten’d Lefeart auh in den hamburger Hand: 
fchriften, To liegt bei beiden ein regelmäßiger Vers von der Species 
Rathoddhatä vor: 


PIE. U SER 03 SW — viermal. 


Die Leieart ver Brihatsamhitä, mie fie daS eben erwähnte 
ARRATA im zweiten Halbverſe hat, bietet im erſten 


faafa (ſtatt Koſegarten's und der hamburger Sierık.)) dar 
und weicht alfo von jenem Metrum infofern ab, als ſie den zwei— 
ten und vierten PViertelverd (jtatt mit einem Trochäus _ „) mit 
einem Iribrahyd u. beginnt. Diefe Verbindung von einem 
11ſylbigen und einem 12fylbigen DViertelverd, nämlich 


— U — UV u Yo — U — —⏑—⏑—⏑ u Yu mn Sn 


zu einem Halbvers wird bei Golebroofe nicht erwähnt, ebenjo 
wenig der 12jylbige Viertelverd in dieſer Geftalt einzeln. Dod 
laßt fih die ganze Strophe in diefer (in der Brihatsamhitä ge⸗ 
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gebenen Geftalt) als dieienige Specied des Vaitalijametrums faflen, 
in welder jeder Viertelverd die längere Morenzahl (16) bat, nicht 
wie gewöhnlih 14 und 16 Moren zweimal in ver Strophe ab: 
wechſeln. Sie würde dann zu derjenigen Yorm dieſer Specied 
gehören, welche Prätfchiavritti genannt wird und ald Schema für 
den Viertelverd hat: 
Sul U — UV U UV — 

Daß alödann wie bier die eine Form mit der andern wechſele 
(die mit dem Trochäus beginnende im erften und dritten, die mit 
dem Tribrachys beginnende im zweiten und vierten gebraucht werde) 
findet fidh bei Colebrooke nicht bemerft. Es ift dies das erſte mir 
bis jegt vorgefommene Beifpiel diefer Strophe; vielleicht war ed 
irgendeinem Abjchreiber des Pantſchatantra ebenfo felten vor- 
gefommen und ift deshalb von ihm in die häufig erjcheinende 
Rathoddhatä umgewandelt; dazu mochte ihn zugleich der Umſtand 
beftimmen, daß die folgende Strophe dieſes Versmaß hat; dieſer 
durfte jedoch um fo weniger von Einfluß fein, da beide Strophen 
in der Samıhitä, aus der fie entlehnt find, durch einen Weiten 
Zwifchenraum voneinander getrennt ericheinen (ſ. Note 237). 


vor babe ih, Bhattotpala’s Erklärung (zur Brihatsaiihitä) 
gemäß, durch Mars überjet. 


237) S. 59, Str. 241. Diefe Strophe fehlt in den hamburger 
Handfhriften. Im der Brihatsamhitä wird im zweiten Halbvers 


Arfan (hatt UFAN) um FUZT (hart PTED geleſen. 
Die erfte Lefeart ift unzweifelhaft viel matter, aldö die im Pan- 
tichatantra erſcheinende. Daß die Kinder Eſſen verlangen, ift fein 
beſonderes Charafteriftifum einer großen Hungerdnoth, wohl aber 
das Kochen und Effen der eignen Kinder, welches bei allen großen 
Hungersnöthen ald das ftärffte Merkmal derſelben hervorgehoben 
wird. Uebrigens verfenne ih nicht, daß die Lefeart der Samhitä 
eigentlich die viplomatiih beglaubigte ift und alfo aufzunehmen 
jein würde, wenn fid) die Principien der Kritik, wie fie für die 
claffifche Literatur des Occidents gelten, in ihren ganzen Umfang 
auch auf die indiſche anwenden ließen; auch weiß ich bei meiner 
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Unbekanntſchaft mit Barahamihira’s ſchriftſtelleriſchem Talent nicht, 
ob jener afthetiihe Grund auf ihn eine Anwendung findet. — 
Mad dagegen die zweite Lefeart der Brihatsamhitä betrifft, fo ift 
fie unzweifelhaft aufzunehmen, da ji ß in keiner hierher 
paſſenden Bedeutung belegen läßt; es ſcheint nur eine durch Ver- 
leſen entſtandene Corruption von füzz zu fein. 

238) S. 59. Gin fabelhaftes Meerungeheuer. 

239, S. 59. Die mir befannten Lexika erwähnen 
nicht. Das Wort ift aber nah der Regel bei Hematſchandra, 
©. 253, 40 gebildet und danach von mir überjeßt. 

240) S. 59, Kof, 51, 11. Soviel mir befannt, ift 
„retten“ nicht intranfitiv (vgl. noh S. 85, Str. 403, Mahäbh. 
XII, 5962, SIRISTASE Pantſchatantra, 197, Str. 245 
(246), und AASSASC ebend. 188, 1). Daher iſt wol 
entweder mit der hamburger Handſchrift (welche Ar afq 


ma Az lefen) u d als Subject in den Text zu nehmen, 


oder getauft zu ſchreiben. Da die Handſchriften gemöhn- 
lih Anufvära flatt A vor TI fegen, fo würde diefe Aenderung 
leicht fein; ich babe überfegt, als ob letzteres im Text flände, 
wage jedod bei der Geringfügigfeit meiner Fritifchen Mittel einen 
entichievenen Vorſchlag. 


241) S. 59. Der Gott des Megens. 

242) ©, 61, Str. 242. ©. Str. 237. 

213) S. 61, Kof., 52, 24. Statt stem würde, der Gram— 
matif zufolge, zu fchreiben fein sen (Benfey, Bollft. Gramm. 
der Sanskritſprache, $. 57, 1; Banini, VI, 2, 77). Allein vie 
Nichtigkeit dieſer Lefeart ift mir fehr zweifelhaft. Die hamburger 
Handſchriften Haben nämlich Ste, und da in biefen nidt 
felten kurzes ftatt langen i fteht, die cerebralen d aber einen 
rzartigen Laut enthalten, fodaß zwei verfelben faft wie rd Elin- 


gen, fo vermuthe ih daß zu fchreiben ift sin. Die berliner 
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Handſchrift hat das ſynonyme sum. und Galanos über: 
feßt (S. 62, 11) entweder nach diefer Leſeart oder meiner Eonjectur. 

244) S. 62, Koſ., 53,7. Man corrigire mit den hamburger 
Handſchriften off fu (Benfey, Vollft. Grammatik ver 
Sanskritſprache, $. 90; deflelben Kurze Grammatik, $. 43). 

245) S. 62, Str. 245. $itopadefa, II, 116; Cukasaptati, 
31. Naht (peteröburger Handſchrift 38P). 

246) ©. 62. ©. den Abruf diefer Erzählung in meiner 
Chreftomathie, S. 114 fg. 

241)’, 62, Pan corrigire in meiner —— S. 114, 


13.14 HUT AAO (tat TU Hi 

248) S. 62. Vgl. die Abfindung des Garuda =: die Schlan⸗ 
gen im Kathäsaritsägara, Tar. 22, 205. 

249) S. 63, Str. 247. Das Wort „bewegt“ ift voppeljinnig; 
in Bezug auf den Boden full es „gepflügt“ bedeuten, in Bezug 
auf die Holzicheite „aneinander gerieben”. „Der Opferfpeifende‘ 
ift eine Bezeihnung des Feuers. 

250) S. 63, Str. 250. Paddhati bei Böhtlingf. 

251) S. 63, Str. 251. ©. Str. 394. 

252) S. 63, Str. 252. Doppeljinnig. 

259 S. 63, Str. 253. Es ift mit den hamburger und ver 
berliner Hanpjdrift, fomie mit dem Kämand. Nitis., V, 84, wo 
dieſe Strophe mit Varianten, an (ſtatt Hm) zu corrigiren. 
Megen der Bedeutung u vgl. Kämand. Nitis., V, 85, 
wonad ed wol ‚„aufbinden, fügen” ausdrückt. 

254) S. 63, Str. 254. ©. Kämand. Nitis., VI, 14; Paddhati 
bei Böhtlingt und Str. 395. 

255) & 63, Str. 255. Vgl. Str. 396, wo Afetlfet geleien 
wird; tiefe Lefeart haben die hamburger Handſchriften auch hier, 
und Paddhati bei Böhtlingk. Kerner erfcheint diefe Strophe im 
Kämand. Nitis., XIII, 26 mit Varianten und zwar unter andern 


mit ATEATA AU A dr Yet fafaurfa © 


und, da diefes Synonym für QTeITfet ift, ſo wird dadurch ebenfalls 
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legtere Leſeart geftügt (vgl. auch ebend. 31). Galanos dagegen 
las, wie feine Ueberjegung zeigt, ‚ was eigentlich zu 
„Speifen‘ ꝛc. eher zu paflen ſcheint. Doc Habe ih obigen Grün: 
den gemäß ararfa vorgezogen, wie auch ſchon von Boͤhtlingk 
angerathen. 

256) S. 63, Str. 256. Kämand. Nitis., XIV, 15. 

257) ©. 64, Kof., 55, 7; Ehreft., 116, 4. 


ftatt de8 grammatifch nothwendigen ofen ift für das ſpätere 
Sanskrit (obgleih ed in den Veden zuläfiig jein würde) fchmer: 
li ald richtig anzuerkennen (vgl. Benfey, Vollſt. Grammatif ver 
Sanskritſprache, S. 310 und Note 4; ebendeijelben Kurze Granımı., 
$. 355 und Bem. 1. zu $. 356). Der Kojegarten’fhe Text bat 
diefelbe ftarfe Form nochmals ©. 85, 3, allein an lepterer Stelle 
haben tie hamburger Handſchriften ufteen (das Barticip 
des primären Verbum ftatt des Intenjivd) und an unjerer Stelle 
hat ebenjo die berliner Handſchrift. Ich möchte daher an beiden 
Stellen fo fihreiben, um fo mehr, da die erſte Form des SInten- 
ſivs überhaupt in dem clafliihen Sansfrit überaus felten ift und 
fait durchweg durch die zweite (d. h. dad Deponend der erften) 
verdrängt if. Doc erfcheint jie auch in der berliner und ven 
hamburger Handſchriften als Variante von Koſ., ©. 262, 20, 
ſ. jedodh Note dazu. 

258) S. 65, Kof., 55, 165 Chreſt. 116, 13. FE „mit“ 
ift bier foviel ald „unter“. Er felbft zahlt jih als fünften mit, 
wie ſich aus dem weiter folgenden ergibt, wonady außer ihm nod 
vier Hafen mit gefandt fein follten (jo aud in ver Cukasaptati). 

359) S. 65. D. h. „macht euch zum Tod bereit!” vgl. fiebente 
Erzählung und Kof., S. 208, 16 (IV zu Anfang) und fonft oft. 

260) &,65, Str. 257. III, 15; Hitopadeſa, III, 66; Kämand. 
Nitis., X, 28; Paddhati bei Böhtlingf. 

261) S. 65. Die Kofegarten’sche Leſeart gibt, jo viel ich fehe, 
feinen mit Grammatik und Lerifon zu vereinigenden Sinn. Die 


berliner Handſchrift lieſt I: ul taz: at Te: 
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gran ı a aa farchfe N:; damit ſtimmen die Ham: 


burger Handſchriften faft ganz überein, nur daß beide fehlerhaft 

* lefen und J ‚H arte: ru 
und beide dann aa na . Danad; ſetze ich in der berliner 
Handſchrift nur den Interpunftionäftrih vor 7a und leſe alio 


omaa: ı mat Sta Ar, pie 


grammatiſch offer. 

262) &. 66, Str. 259. ©. Paddhati bei Böhtlingf. 

263) S. 66, Str. 260. SHitop., III, 50; Paddhati bei Böhtt. 

264) S. 66, Str. 261. Visvakarman it der Baumeifter der 
Götter; Safra it Indra (ſ. Anm. 2.), fein Lehrer ift Brihaspati 
der Lehrer ver Götter; Hiranjafajipu war ein götterfeindliher Da- 
mon, welden Viſchnu vernictete, 

265) S. 66, Str. 263. Vgl. U, 91; III, 46. 

266) S. 66, Str. 264. III, 3. 

267) &.66, Str. 265. Bhrigu’s Sproß ift Paraſuraͤma, wel: 
her alle Kihatriias, d. h. alle zur „Kriegerfafte gehörigen getöbtet 
haben ſoll. 

268) S. 66, Str. 266. ©. zu Etr. 75, Note. 

269) S. 66, Str. 267. Ich entnehme aus den hamburger Hand— 
ſchriften, melde lefen, das , wie aud 
Galanos augenſcheinlich vor ſich Hatte, da er Aöuvarog öv über- 
fegt, leſe alfo ZT, welches bei der Aebnlichfeit von 


A un U ledt zu verleien werden konnte, 
worauf dann * über q hinzugefügt ward. Die berliner Hand— 
ſchrift Hat entſchieden ſchlecht feed gas f7d l. 

270) S. 67, Str. 268. S. Etr. 245. Hier jhlieft Galanos' 
Ueberjegung. | 

271) ©. 68, Etr. 269. Man beadite die archaiſtiſche Form 
(Potential Futuri) ETUI (Lenfen, Vollſt. Gramm. der Sanskrit⸗ 
ſprache, $. 870, Bem. 6.). Da ſie in einem, vielleicht dem Volks⸗ 
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munde, oder aus alten (vediihen?) Schriften entlehnten Verſe 
ericheint, ift fie nicht zu ändern. 

272) S. 68, Kof., 58, 10. Die beiden hamburger Handſchriften 
haben, außer andern Varianten (vor TA AO), LES fa, 
was nicht gut fehlen kann; auch die berliner Handſchrift hat den 
Namen funrc vor A ‚ ſonſt abweichend. 

273) S. 68, Str. 270. Hitopadeſa, II, 121, deſſen DBarian- 
ten theilweife mit der hamburger Handſchrift I flimmen (die Hand: 
ſchrift H hat hier eine Lüde). Das ungrammatiihe Gi im 
vierten Viertelvers ift mit der berliner Handfchrift und dem Hito— 
padeſa in zu verwandeln; J differirt hier ganz. 

274) S. 68, Kof., 58, 21. Ganz ebenjv in der berliner Hand: 
hrift im zweiten Bud, in der Stelle, welde ich in Nachtrag 1. 
zum zweiten Buch überjeßt habe: AUTOS AIAaU 

275) &, 68, Str. 271. Vgl. Sitopabefa, II, 124, mo ver 
zweite Halbvers ganz abweicht; auch die berliner Handſchrift weicht 
im zweiten SHalbverd von Kofegarten und den hamburgern ab, 
bietet jenoch weſentlich gleihen Sinn, aber ın befferer Form. 

276) &, 68, Str. 272. Vgl. Hitopadefa, II, 125. 

277) S. 69. Nämlich, daß der gar zu gnädig behandelte San: 
dſchivaka nun nad der Herrſchaft firebt. 

278) S. 69, Str.273. Hitopadefa, II, 127; Paddhati bei Böhrl. 

279) ©. 69, Str. 274. ©. Str. 470., vgl. Anm. daſelbſt. 
Diefe Strophe ift augenfheinlid urſprünglich identiſch mit no 
bharata, III, ©. 412, Vers 4164. 

280) S. 69, Str. 275. Vgl. 469. An beiden Stellen ift die 
Zejeart im erſten Halbverd nad) Kumärasambhava II, 55, herausg. 


z 
von Stenzler, zu verbeffern: IM: A Tu: armen 


ware aan I; Damit ſtimmt auch faft ganz die Xejeart 


der Hamburger Hanpfhriften und die NRepetition 469. ſowol bei 
Kofegarten ald in den hamburgern. Die Strophe ift aus ver 
Nede des Brahman, in welcher er ablehnt den Dämon Täarakı 
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fogleih zu vernichten. Ueber den Nominativ . in 


Bezug auf ð SUTRAA im zweiten Halbverſe vgl. Siddh. 
Kaum. 35° bei Boöͤhtlingk zu Paͤnini, II, 3, 2, und Stenzler 
a. d. a. Stelle. 

281) S. 69, Str. 276. Im erſten Viertelverſe leſe ich mit den 
hamburger Handſchriften met A AmMo. 

232) S. 69, Str. 277. IV, 72; Paddhati bei Böhtlingf. 

haben beive hamburger auch hier. 

283) S. 70, Str. 278. Paddhati bei Böhtlingf. 

284) &, 70, Str. 280. Bhartrihari, II, 57, herausg. von 
Bohlen (— ©. 166, 37 bei Häberlin); Paddhati bei Böhtlingf. 
Im dritten Viertelvers ift zu corrigiren , wie natür- 
lich auch die beiden hamburger KHandfchriften haben. — Die in 
der Strophe angeveutete Entftehung der Perle beruht auf indiſchem 
Volksglauben. 

285) S. 70, Str. 281. Bezieht ſich auf eine Erzählung im 
Mahäbhärata, IL, ©. 32 fg., indbefondere ©. 42, Vers 1149 fo. 

286) ©. 71, Str. 283. II, 63. Der Hiatus im zweiten Vier: 
telverd ift in ter Repetition durch die gewöhnliche Einſchiebung 
von verniieven. Die beiden hamburger haben an beiden 


Stellen TI rate, J jedoch) Hier safg®, und II, 63 rfae). 
287) ©. 72, Kof., S. 61, 24. Beine hamburger haben oa 
ITrle beſſer. 
288) 5. 72, Str. 288. Der „Ealtftrahlende” ift der Mon, 
289) S. 73, Koſ., 62, 12. Man corrigire FAR 
290) S. 73, Str. 289. ©. Str. 283. 
201) ©. 73, Str. 290. Vgl. Hitopadeſa, III, 57. 
fteht für RI (Benfey, Bolt. Gramm. der Sanskritſprache, 
F. 21, Bem.) und beißt wol „ven Baum (die Standarte?) der 
föniglihen Injignien habend“; vgl. weiterhin die Veranlafſſung 


bei welcher jih Tſchandarava diefen Namen gibt. 
Benfey, Rantihatantra. II. 26 
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293) &.73. ©. den Tert diefer Erzählung in meiner Chrefto- 
matbie, ©. 118 fg. 

293) S. 74, Str. 291. Vgl. IV, 10, wo einige Varianten 
übereinftimmen mit der von den hamburger Handfchriften ſowol 
hier als IV, 10, und nod in der fiebenten Erzählung gegebenen 
Recenſion, wo dieſe Handſchriften diefe Strophe ebenfalls einfchalten 
(Hinter Koſ., S. 52, 9). Danad iſt entſchieden ea (ſtatt 


UT zu fohreiben, und faft unzweifelhaft ae (ftatt 
ART) und Alertent hat ATATD. In Bezug auf 


folgt dies inösbefondere daraus, daß dieſe Strophe in 
den hamburger Handfchriften in der fiebenten Erzählung gerade 
in Bezug auf den Krebs ( angewendet wird. Die berliner 
Handſchrift hat diefe Strophe nur IV, 10 und lieft da weſentlich wie 


Kojegarten bafelbft, alſo auch TEA, und AteteTf; 5 


nur am Ende bat fie oyar UUT was in oyaraut zu 


eorrigiren. 

294, &, 74. Siva's Hals hat eine blaue Farbe, welche dadurch 
entftand, daß er das Gift Kälafüta verfchlang, welches fi aus 
dem Meer erhob, ald dieſes von den Bdttern und Dämonen ge: 
quivit ward, um das amrita, die Unfterblichkeit gemährende Götter: 
fpeife, zu erlangen. 

295) ©. 74, Ehreft., 119, 11. Man füge in ver Chreftomathie 


a. a. O. (hinter za noch aqua hinzu. 


296) S. 75, Chreft., 119, 3. 23 am Ende. Man corrigire | 


am angeführten Ort At (ſtatt um 

297) S. 75. d. i. im Staatörath, einen gewiffermaßen beili: 
gen Drt. 

298) S. 75, Str. 293. ©. Str. 290. 

29) S. 76, Sır. 194. HUT gibt feinen irgend paffenven 
Sinn. Die hamburger Handihriften haben MET, welches ganz 
angemeffen, daher ich danach überfegt habe; in der berliner Hand: 
fchrift fehlt dieſe Strophe. 
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300) S. 76, Str. 295. SHitopadefa, II, 143. Beide ham— 
burger und auch die berliner Handſchrift haben im erften Halbvers 
UTAIAT: was entschieden beifer und nur durch Verleſen zu 
UTUaT: corrumpirt ſcheint. 

301) S. 76, Sir.296. Hitopadeſa, II, 19; Paddhati bei Böhtl. 

302) S. 76, Str. 297. Es ſcheint JTAIHO corrigirt werden 
zu müflen. | 

303) ©. 76, Str. 298 Paddhati bei Böhtlinge. Wegen 
Djafa f. Anm. 3. 

304, &, 76, Str. 299. Ich überfege nach der Leſeart der hamb. 
San. AT ARTE Haag ı 
“ T:TST aut, obgleih ich nicht verfenne, daß im 
erftien Verbum in Uebereinftimmung mit ven folgenden der Sin- 
gular beſſer wäre, den man jedoch aud aus dem Kofegarten’fchen 
Text aufnchmen dürfte Die berliner Handfchrift weicht ſtark ab, 
indem jie fat mit Laffen, Anthol., 29, 14 ftimmt. 

305) S. 76, Str. 300. Vgl. Manu, IV, 6P, wo aber aat 
TAU TAT UT aan; ft A 
ift au Hier aufzunehmen. Die berliner Handſchrift hat ftatt WI 
A und diefe Corruption bringt mid darauf, im zweiten Halbvers 


ftatt TTS zu lefen MVA. Dafür ſpricht auch das Metrum. 
Denn zu_. ift eine bisjegt unerhörte Form des zweiten Fußes; 
durch meine Emendation entiteht die gewöhnlichfte Form „___.. 


306) &. 76, Str. 301. Ich lefe mit ven hamburger und ver 
berliner Handſchrift im zweiten Halbvers UTUyAR: (ftatt 
Kofegarten urn). 

7 ©. 77, Str. 303. Man corrigire im erften Halbvers 


‚ wie auch die berliner Handfchrift hat. Doch weicht 
fowol dieje wie die hamburger Handſchriften fonft von Kofegarten 
febr ab. 


308) S. 77, Str. 304. Dieje Strophe ift ſchwerlich richtig, 
doch fehlt fie in meinen Handſchriften. Man könnte Tk ändern, 
26° 
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309, &. 77, Str. 305. Wegen Närada |. Anm. 3. 

310) &.77, Str. 300. WErQTeT wortlich „veffen Entftehung“ 
für „von ihm aus entftanven”, „veffen Werk” ift eigentlich ehr 
ungrammatifc gewendet. Doch zeigen die jpäteren fansfritifchen 
Strophen viele derartige verzwickte Wendungen und man Tann fie 
darum nicht gleih für Corruption eines urſprünglich beſſeren 
Textes halten. Aber es liegt die Aenderung in r ala 
Bahurrihi fo nahe, daß ich fie nicht für gewagt halte. Die ham— 
burger Handſchriften weichen faft ganz ab, und bie berliner hat 
die Strophe nicht. 

s11) &. 77, Str. 307. fAR AA ift ſchwerlich richtig, das 
Mort ift mir fonft noch nicht vorgefommen. Es ift wol entweder 

oder fatal zu lefen. Die hamburger Hand— 
fohriften weichen audy bier ganz ab und die berliner hat Die Stro: 
phe nit. Für fpricht die fo haufige Verwechſelung von 
A und W (vgl. Ann. zu Str. 300.), für faer mehr der Sinn. 

312) S. 77, Koſ., 66, 9. Ich überfege nad) den hamburger 
Handſchriften, melde amagu (ftatt aan leſen. 

313) S. 77, Koſ., 66, 11. Es find das die Mittel, durch 
welche ein König feine Feinde unſchädlich madt; vgl. insbeſondere 
das dritte Buch, und Anm. 151 zu ©. 33, Kof., 31, 18. 

14) S. 78, Str. 309. Dbrifhtadjumna, Sohn des Drupada, 
wurde von Afvatthäman, Sohn des Drona, beim nächtlichen Ueber- 
fall, der Iegten Scene des großen Bharativenfampfes, umgebracht, 
j. Mahäbhärata, III, ©. 318, Str. 330 fg. 

2) ‚©. 78, Koſ., 66,20. Man corrigire mit der hamburger H 


»16) &. 78, Str. 310. $Hitopabefa, II, 147. 
317) &. 78, Str. 312. Paddhati bei Böhtlingk, wo wefent: 
lihe Varianten. Die wichtigfte derſelben at let 


(ſtatt aT TUATUTUT im zweiten Halbvers) hat ihre 
Correfponvdenz in ten hamburger Handſchriften, wo Urt 
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En O 
IS EEFEICH fo wefentlidh verfchieden ter Sinn dieſer Leſe— 


arten ift, fo kann doch nur Die eine eine Corruption der anderen 
fein. In der übrigen Partie diefes Halbverfes fimmen die hambur— 
ger mit Kofegarten. Die berliner Handſchrift hat diefe Strophe nicht. 
318) &. 78, ©tr. 313. II, 28; III, 220; Paddhati bei Böht- 
ling. Man corrigire im zweiten Halbvers faal 
319) S. 78, Str. 315. Hitopadeſa, II, 150. Chatakazparı 
Nitisära 10, bei Säberlin, ©. 505; Paddhati bei Böhtlingf. 
320) S. 79, Str. 316. Man corrigire im zweiten DViertelverd 


STETTTTe, wie die hamburger Handfhriften haben. Auch 
Iefe ich mit dieſen im erften Halbvers {Hafen (ftatt udTen®). 

321) S. 79, Str. 317. SHitopadefa, II, 151. Die hamburger 
Handſchriften Haben im dritten Halbvers — welchem 
ich wegen des folgenden UTHTERN im vierten Halbvers den 
Vorzug gebe. Man vgl. zum vierten Viertelverd Bhartrihari, IL, 48. 

322) S. 79, Str. 318. aetet im erften Halbvers ift gegen 


die Grammatif. Die hamburger H hat » un RT el 
ga (in J fehlt 7 vor A nur zufällig). 

323) S. 79, Str. 319. Im zweiten Salbvers ift Aufa- 
TIAT ein Wort. 
324) S. 79, Koſ., 68, 4 Nach den hamburger Handſchriften 
og = 

325) S. 79, Kof., 68, 7. Nah ven hamburger Hanpjhriften, 
welche del fa 

326) S. 79, Str. 320. Diefe Strophe ift urfprünglid wol 
identifh mit Mahabhärata, III, ©. 511, Vers 4145. 

327) ©. den Tert diefer Erzählung in meiner Chreftonathie, 
©. 120 fg. 

328) S. 81, Koſ., 68, 25; Chreft., 121, 6. Die Hamburger 
Handfhriften haben U (itatt TUT, was entſchieden befier. 

320) &, 81, Kof., 69, 7; Chreft., 121, 13. Maar: im 
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Parasmaipadam ift gegen die Grammatik des claſſiſchen Sanskrit, 
nah welder Aral nur Atmanepadam ift; zwar erjheint ed auch 
S. 250, Str. 50. und in der epifhen Sprade aud im PBarae- 
maipadam, doch ift ed wol im Pantſchatantra ſtets zu emendiren; 
vgl. zu Koſ., 31, 7 und 32,7. 

330) S. 81, Koſ., 69, 15; Chreft., 121, 21. ART, mie 
ih in der Chreſtomathie corrigirt, beftätigen vie Hamburger Hand: 
fhriften, nur daß J e bat. 

331) 5.81, Kof., 69, 18; Chreit., 121, 23. Beide hamburger 

„die Bereitung von etwas Nahrhaftem”, doch Hat 
die berliner wie Kofegarten und fo wird mol {rat bier „Gericht“ 
bedeuten. 

332) S. 82, Str. 322. Hitopadeſa, IV, 56. Es ift im erften 
Halbvers entiveder ATTHZTel zu lefen, wie Böhtlingk bemerkt, 
oder eher mit der hamburger Handfchrift I (II hat eine Lücke), 
und der berliner, in Webereinftimmung nit dem Hitopadeſa ef 
UIazTet; im zweiten Halbverfe fheinen beide hamburger mi 
Hitopadefa zu ſtimmen, fie haben nämlich azile (wo T nur 
corrumpirt für &) AETHTeI (H jedod) one. Im erften 
Halbvers endlich hat J und «die berliner TUT Hall (H eine 
Lücke) flatt MUT AUTA bei Kofegarten und MATZET-I 
in Laſſen's Ausgabe des Hitopadefa. | 

333) S. 82, Str. 324. Ic überjege nad) der Lefeart der ham: 
burger Handſchriften EICLE| «AP A ART; ähnlich die 
berliner Handſchrift, jedoch gegen dad Metrum 5 fE fare 

334) S. 82, Rof., 70, 13; Ghreit., 122, ” Ich leſe mit 
den hamburger Handſchriften J 

335) S. 85, Str. 334. ©. Str. 320. 

336) S. 85, Str. 335. Ich überjege nach ver Leſeart der beiden 
hamburger Handſchriften, melde us J uatnı 
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Am TRAUN: ASEO. In ver berliner Handſchrift 
fehlt viefe und vie folgende Strophe, ihr Gedanke ift aber in 
Proſa ausgedrückt. 

337) S. 85, Str. 336. Ich leſe nach den hamburger Hand— 
fohriften im zweiten Halbvers Tat T (ſtatt © . 

); vgl. Paddhati bei Böhtlingf. 

338) S. 86, Str. 338. Das „Weintrinfen aus Menichen- 
ſchädeln“ bezieht fih auf den orgiaftifhen Cultus des Siva. 

939) ©. 86, Str. 339. S. Paddhati bei Böhtlinge. Man 
Schreibe fysprue (aus fs SU). Auch leſe ih mit 
den hamburger Handſchr. im dritten Viertelvers ar u vu 


fasp, im vierten hätte Kofegarten ausut fchreiben müffen. 

340) &, 86, Str. 340. Man corrigire ag ftatt 

31) S. 86, Str. 341. Aus Mahabhärata I, S. 204, Vers 
5595; vgl. II, ©. 551, Vers 5294; Rämäyana, IL, 21, 13 
(Schlegel). 

342) S. 86, Kof., 73, 16. Die hamburger haben fagfee, 
was beſſer. 

313) S. 86, Str. 343. Im dritten Viertelvers leſe ich mit 


den hamburger Handſchriften EUR ‚ auch den vierten 
Viertelvers überfeße ih nad deren Leſeart: 


gin fam: N. In der berliner Handſchrift fehlt dieſe Strophe. 

314) S. 86, Str. 344. VBgl. Hitopadeſa, II, 159. 

345) ©, 87, Str. 346. Dieſe Strophe fehlt in den hamburger 
und in der berliner. Sie ift gewiß fehr fpat, wie man an der 
prafritifhen Form wa ſieht, ſtatt Am, ich wage deshalb 
nicht zu emendiren. — Der Somatrank iſt ein auf feierliche Weiſe 
aus der sarcostemma viminalis genannten Pflanze gepreßter Saft, 
welcher zu ven heiligften Opfern dient, indem er theild den Göt— 
tern vorgefeßt, theild von den bei den Opfern wirkenden Brah- 
manen getrunfen wird. Vgl. eine detaillirte DVergleihung der 
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Schlacht mit einem Opfer, Mahäbhärata, II, ©. 493, Vers 
3626 fg. 

346) ©. 87, Str. 347. Im ‚weiten PViertelverd verbinde man 
at . in ein Wort; am Ende des erften Viertelverſes 


corrigire man © 

347) ©, 87, Str. 348. Bol. IH, 41 und 132. Der Sinn 
bezieht ſich auf die folgende Geſchichte: Der Schwache foll nidt 
übermüthig fein wie der Strandläufer, und der Starke rein hans 
deln, nie Unreht thun, wie das Meer. Wegen des Vergleichs 
mit dem Mond f. die fechäte Erzählung im vierten Buch zu An= 
fang (Koſ., 223, 2), Kämand. Nitis., VIII, 87, und Laffen, 
Anthol. sanser., 1, 13. 


8) S. 87, Koſ., 74, 17. Man fhreibe AI M°. 

349) ©. 88, Koi., 74, 21. Man corrigire !HUR:. 

350) S. 88, Koſ., 74, 22. Die Hamburger Handſchriften Haben 
(itatt am das eigentliche Wort et „überfluten“, welches 
in den Text zu ſetzen. 

351) ©. 88, Str. 350. Dan corrigire mit der berliner Hand⸗ 
ſchrift ATI in erften Halbverd. In den hamburger Hand— 
.Ihriften ift bier eine Lücke. 

352) ©. 88, Str. 351 und 352. Jama ijt ver Gott des Todes. 

353) S. 88, Str. 351. ‚Die Knollen‘ find Erhöhungen an 
der Schläfe des Elefanten, weldhe zur Zeit der Brunft eintreten. 

354) S. 88, Str. 353. Man ſchreibe af im erſten 
Halbvers getrennt. 

=) ©. 88, Str. 354. IT hat in a feinen Sinn, es ift wol 
3 zu ſchreiben. In meinen Handſchriften fehlt dieſe Strophe. 

356) ©. 88, Str. 355. Aus Mägha’d Cicupälavadha, II, 45, 
wo man den Gommentar vergleiche; über f. aud 
Milfon, Sanserit-Diet. u. d. W.; über FT ‚ Värtika 
Paͤnini, III, 2, 126. gl. auch Paddhati bei Böthlingf. 
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857) ©. 89, Str. 356. Dieie Strophe fehlt in den hamburger 
Handſchriften; die berliner hat im erften Halbvers fehlerhaft und 


mit Rüde IC, yaft arte; dev zweite lautet 


(sic!); der erfte 
Halbvers ift hier nad) Koſegarten's Leſeart zu beſſern; den zweiten 
leſe ich mit Verbindung von Koſegarten's Text und der vorliegenden 
Variante ca efafuuera N. 
358) S. 89, Str. 357. Vgl. auch Vlahäbhärata, III, ©. 514, 
Vers 4213. 
869) S. 89, Str. 358. SHitopadefa, IV 4; I, 68 Man 
verbeifere im erften Salbverfe 
360) S. 90. ©. dieſe Erzählung in meiner Chreſtomathie, S. 125. 
361) S. 90, Koſ., 76, 7; Chreſt. 125, 2. Die hamburger 
Hanvihriften ‘Haben hinter AUAU: nod uf aaa TI 
und danad) habe ich überfegt. Denn es ift mir faum einen Zweifel 
unterworfen, daß, wo im Anfang einer Erzählung in 
irgend einer Handfhrift mit einem Verbum finitum vorkommt, e8 
ſelbft alfo ald Partikel gebraudt ift (in der Bedeutung ‚‚gegen: 
wärtig‘ etwa „aljo, denn’), dieſe Leſeart der ohne ein foldes 
Berbum finitum — mo alfo I als Verbum fubftantivum 
gebraucht wäre — vorzuziehen iſt. Es wird dieſes eine Durch-“ 
muſterung aller hierher gehörigen Stellen erweiſen; ich erlaube 
mir deshalb ſie hier vorzulegen. — Sowol der Koſegarten'ſche 
als (mit wenigen bemerkten Ausnahmen) der Text der hamburger 
Handſchriften zeigen eg als Verbum jubftantivum im Anfang 
einer Erzählung faſt nur, wenn ed zu einem einen Ort brzeich- 
nenden Namen gehört; einmal erjicheint es noch bei Kofegarten 
und einmal in den hamburger Handichriften neben dem Particip 
perf. paſſ. Die hierher gehörigen Stellen find: Koſ., T, ©. 3, 
10 und 6, 4 Ag — TTE TE; 1, Erzähl. 3. (©. 26) 
MU — AETTT NT 1106.39 Am — 


AaTaAaAı MI; 1,7 (8.50) AIR — AERTT I 3; 





410 Anmerkungen. 


I, 9 (8.60) AR — Ta ME; 1, 20 (6.98) AIR 
— TIUTEU: I AI; II (©. 109), und II, 1 (&. 116), 
fowie IT (&. 148) AI — TU TI; IN, 12 (©. 188) 

— range AMT bei Kofegarten, die hamburger 
baben hier eine Variante, in welcher Particip perf. paſſ. neben 

erfheint. — III, 13 (©. 191) ug — Aa 
bei Koſegarten (fehlt in ven Hamburger Handſchriften) — V, ©. 234 
eg — TU MT. Nur an drei Stellen finden ſich ſelbſt 


in diefem Gebraud in den hamburger Sandfchriften Varianten, 
durch welche ZIÄKT zur Partikel wird, nämlich I, 6 (©. 49), 
wo Kojegarten eg — aTUUTau: UNTA, die ham: 
burger aber se EIESIESEGIEAU (denn fo ift das lebte 
in beiden corrumpirte Wort zu leſen) ataaeun! uf 
aan: A (I Hat, wie oft, fehlerhaft aamm. — Ferner 
I, 18 (S. 93, 94), wo Kofegarten af — IL: BILD | 
a9 Hat, während bie hanıburger Handſchriften hier ug 

ua 


2 


gan. A oleſen (ich habe einige Corruptionen ohne weiteres 
verbeſſert) und an einer andern Stelle (im vierten Buche) wo ſie 


dieſe Erzählung wiederholen sa — 
Tzacumt uff aarm: M (die Handfihriften haben bier, 
wie in der legten Stelle oben J, fehlerhaft aufm. — Endlid 
II, 2 (S.118) wo Kofegarten se — TR aAMU 713. 
die hamburger aber Af — Ṽ . — ufa 
aan: =. 

Mit dem Particip perf. pafſ. findet ſich sr zu Anfang 
einer Erzählung bei Kofegarten und den hamburger in I, 1 
(S. 10) u — mal, und in den hamburger allein III, 
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12 (S. 188), mo Kofegarten ze — ATARTE ı As, 
die hamburger aber, welche dieſe Erzählung im vierten Bud, brin- 
gen: Ra — Næff.; vgl. auch weiterhin die Hamburger Va: 
tiante für II, 3 (©. 20). 

Mit Nominibus, welche Verſonen bezeichnen, al8 Verbum 
fubftantioum verbunden, erfheint es ſowol bei Kofegarten als in 
den hamburger Handfhriften nur an einigen Stellen, in dem in 
fehr flüchtiger und vernadläfjigter Geftalt auf und gefommenen 
fünften Bud, nämlich V, Erzähl. 2. (S. 238), V, 7 (©. 247), 
V, 8 (©. 249), V, 10 (©. 253), V, 11 (©. 258), V, 12 
(S. 259), V, 13 (S. 260). An allen andern Stellen haben 
entweder Kofegarten und die hamburger Handfhriften 
in diefer Stellung mit einem Verbum finitum, oder mo bei Ko— 
fegarten das Ießtere fehlt, haben ed die hamburger Handſchriften; 
an einer Stelle, welde weiter unten vorfommen wird, haben die 
Hamburger Af ohne Verbum finitum, Koſegarten dagegen 
das Verbum finitum; die ganze Betrachtung dieſes Gebrauchs wird 
aber ergeben, daß auch da beide zu vereinigen ſind. Die hierher 
gehörigen Stellen ſind folgende: I, Erzähl. 13. (S. 76), und T, 
15 (S. 80) haben fowol Kojegarten als die hamburger Hand: 


fsrifien Afa — IA ar: ©. 1, 16 (&. 87) fehlt 
Berbum finitum bei Kofegarten, die hamburger haben aber Hinter 

Te: noch uf aufn 4. 1,17 (8.93) haben fie ebenfo 
binter atTad. I, 19 (S. 95) haben wieder Kojegarten 


und Die hamburger a — uf am: 9. 1 21 


(S. 99) fehlt dad Verbum finitun bei Kofegarten, die Hamburger 


aber haben Hinter afury7: noch u aufn M. II, 3 
(S. 120) — ſie ähnlich hinter US: noch urof® En 

° (mit Partieip perf. paff. f. oben). I, 5 (S. 132) 
haben ſowol Kofegarten ald die hamburger fe _ im 
Taf I. Aehnlich IT, 2 (S.162) beide ARE — WAR. 
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III, 3 (&. 169) beide AIR — A Taf U, 8 
(S. 181) bat Kofegarten ae — TETUT die ham⸗ 
burger dagegen, melde diefe Erzählung erjt im vierten Buch brin- 


gen, zugleich mit Variante im legten Wort (corr. 
I: Uf af U. U, 11 (S. 185) Hat Rofegarten 
ua — TUHTT, die hamburger dagegen, welche auch dieſe 
Erzählung erft im vierten Buch bringen, haben ufa aaft 
IH dahinter. — IH, 14 (S. 193) haben fowol Kofegarten als die 
hamburger ART — AM auf U. — IV, ©. 205 Hat 
Kofegarten TITT TYUTEU: TETWE: | MIT, vie ham⸗ 
burger Dagegen geryetagtn ITA. — IV, 1 (©. 209) 
haben ſowol Kojegarten ald Die hamburger a — 

auf MER. Ebenſo IV, 2 (S. 214), IV, 3 (&. 217), 
IV, 4 (©. 218), IV, 7 (©. 223), IV, 8 (©. 225), IV, 9 
(8.228). Dagegen IV, 10 (6.230) hat Rofegarten fa 


ITS: | Art, die hamburger dagegen ufa aafa Md 


hinter TE: Ebenſo IV, 11 (S. 232) Kofegarten blos 


ua — Aca:/ die hamburger aber dahinter uf 
aufm I. V, 14 (©. 263) dagegen haben wieder fowol 


Kofegarten ald die hamburger eu == um aan K\| 


und ebenjo V, 15 (S. 264). Mebre Stellen, wo eg bei 
Kofegarten zu Anfang einer Erzählung ohne Verbum finitum 
erfcheint, fehlen leider in den hamburger Handſchriften, nämlid 
U, 4 (©. 127), II, 4 (&. 170), II, 5 (©. 174), II, 6 
. (8.175), IL 9 (S. 182), II, 10 (©. 183), II, 15 (S. 197), 
DI, 16 (S. 199), IV, 5 (©. 220), IV, 6 (©. 223). 
Ueberhaupt jeheint diefer, eine Erzählung einleitente Gebraud 
dieſer Partikel Af̃ eine Eigenthümlichkeit dieſer Geſchichten 
und wir finden ſie noch in manchen Stellen in den hamburger 
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Hanpfriften, wo fie im Kofegarten’fchen Text nicht erfcheint, 
aber, wie ich wenigftend überzeugt bin, entſchieden aus den ham— 
burger Handfhriften in den Text zu nehmen if. Außerdem gibt 
es noch mehrere andere Stellen, wo fie weder Kofegarten nod) 
die hamburger Handfchriften haben, vie aber doch ganz danach 
ausjehen als ob jie auch in ihnen einft geftanpen hatte. Ich will 
nur jene aufzählen, dieſe heraus zu finden, muß einen zufünfti- 
gen mit mehr Eritifhen Hülfsmitteln verſehenen Bearbeiter des 
Textes überlaffen bleiben. Jene jind I, Erzähl. 5 (S. 42) wo 
vie hamburger af ag; ebenfo I, 8 (S. 53), I, 10 
(S. 62). — L 11 (©. 68) haben fie flatt MW bei Kofegarten 
fR. — I, 12 (©. 74) baben jie ES a ; ebenſo 


II, 1 (S. 159), V, 9 (&. 252), wo ihnen aber AH 

UI fehlt, welches jedoch Kofegarten bewahrt hat; daß beide Reie- 

arten miteinander zu combiniren find, Habe ich ſchon oben bemerkt. 
Bon den Stellen, in melden nad viefen Analogien 

conjecturirt werden darf, will id nur II, 6 (S. 135) hervorheben. 

862) S. 90, Koſ., 76, 12; EChreft., 125, 7. Die hamburger 
haben T, was ftatt in den Tert zu nehmen. 

363) S. 90, Str. 359. Die von mir in der Ehreftomatbie 
gemachte Correktur AGT Cftatt Kofegarten AST) wird durd Die 
hamburger Sandichriften beftätigt. In der berliner Handſchrift fehlt 
dieſe Strophe. 

364) S. 90, Kuf., 76, 17; Chreft., 125, 12. & iſt TR- 


2c. zu leſen (flatt gan! og), wie ih in ber Ehre: 
ftomathie vermuthet. Der Anufvara über U fehlt auch in den 
hamburger Handſchriften. 

365) &. 90, Kof., 76, 19. Der Transport wird ebenso fhlecht, 
obgleich etwas variirend, in den hamburger Handſchriften an— 
gegeben. Anftatt das Widhtigfte hervorzuheben „daß die Schild— 
fröte jih mit den Zähnen an den Stod hält‘, ift auch bier nur 
bemerkt, daß die Vögel beide Spiten halten. Die Lejeart iſt 


AT N AR AREA ART En: 
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(HOT nur Befler) FITKT FAT ME FICHTE TI TON. 
Richtiger ift, wie gewöhnlich, Die Tartıaat in „per berliner 
Handſchrift; Hier fagt die Schilpfröte 

.„_ no, 
va ı muTgten — nem 
yaTatı | Tri feat gearaaaarete 
SFiR ram ıc. „ed möge ein Stüd eines hölzernen Stocks 
geholt werben!” Als jo gefhehen war hielt er fih mit 
den Zähnen in der Mitte des Stüdes des hölzernen 
Stockes und ſprach: „dieſes faßt recht feſt an beiven Seiten mit 
dem Schnabel und fliegt fo in die Höhe! 8 jcheint als ob 
das ter durch den Druck hervorgehobenen Stelle entſprechende in 
dem Prototyp der hamburger Handſchriften ausgefallen war. 
Bol. Stan. Julien, Avadänas, I, 72 und Dubois, Pantfhatantra, 
©. 111, wo ebenfalld richtig, 

366) &. 91, Str. 360. ©. Str. 358. 

367) &. 91, Str. 361. Hitopadefa, IV, 5; Mahäbhärata, 
II, ©. 538, Ders 4889, und die folgende Babel. 

368) S. 91. ©. ven Text diefer Erzählung in meiner Ehre: 
ftomathie, S. 126. 

369) S. 91, Kof., 77, 10 und 15; Chreft., 126, 4 und 8. 
Die beiden hamburger haben an beiven Stellen J 
was vorzuziehen ſcheint. | 

370) S. 92, Str. 362. af ift ein Barbarismus 
(e8 müßte ILATAT heißen, f. Benfey, Vollſt. Grammatit 
der Sanskritſprache, $. 903, IL, vergliden mit $. 155, II, A; 
deſſelben Kurze Grammatif, $. 382, III; Kärikä, I, zu Panini, 
VII, 2, 10, und SE. 111°, 1 bei Böthlingf zu Panini a. a. O., 
©. 389 und 390). Die Hamburger Handſchriften lefen den An- 
fang dieſes zweiten Halbverſes ward A <gT en. wo⸗ 
durch er wegfällt. In der berliner Handſchrift fehlt dieſe Strophe. 

371) &..92, Str. 364. Im erſten Halbverſe verbinde man 
Tara: zu einem Wort, wie Böhtlingf bemerkt, vgl. I, 20. 
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872) S. 92, Koſ., 78, 7. Die Erklärung in meinem Gloſſar 
ift richtig; diefelbe Form erfcheint au Kämand. Nitis., IV, 63, 
65, 70; XII, 83; Mahäbhärata, II, ©. 477, Ver 3168; 
IV, ©. 263, Vers 755, ©. 274, Vers 25. (vgl. auch die Stellen 
bei Bopp, Gloſſar, u. d. W.), Rämayana, II, 114, 16 (Gorr.). 
Die Hamburger Handfchriften des Pantichatantra haben fie auch 
als Variante von Kofegarten, 21, RK und 173, 19; es ift vem: 
nad aud an lebterer Stelle fordere zu Schreiben; vgl. aud) 
dist. 409. 


373) S. 92, Str. 366. ©. Str. 174. 
974) S. 93, Rof., 78, 14; Ehreft., 127,8. Statt ASTU 


lefe ich mit beiden hamburger ,‚ und fo ungefähr bat 
auch Mahäabhärata in diefer Kabel (XII, 4900) 
375) &, 93, Str. 367. ©. Str. 361. 


9376) &, 93, Kof., 78, 18. f& in Bebeutung von „etwa’’ 
möchte vielleicht möglich fein, doch ift e8 mir fehr unwaährſcheinlich. 
Die Hamburger Handſchriften und die berliner haben direkte Frage 
(ohne AD —X {& AT U&P®, und id vermuthe, daß eine 
andere Recenſion einen Correlativfag (ohne f&) hatte ut 
ua — A, in Kofegarten’8 Text aber beide Wendungen 
irrig verbunden jind. 

7) S. 93, Koſ., 78, 20. Man trenne AN 2°. 

978) S. 93, Str. 368. füzz wäre nah Wilfon in ver 
Beveutung „Topf” nur Masculinum und Femininun, dem Neu 
trum gibt er andere Bedeutungen; allein bier hat augenfcheinlich 
auch dad Neutrum jene Bedeutung und ed ift fein Grund vor: 
handen, died unmwahricheinlih zu finden. Im zweiten Halbvers 
ſchreibe man GE in ein Wort (|. Benfey, Kurze Gram— 
matif, $. 517; Panini, V, 4, 11). 

379, &. 93, Str. 369. Dieſe Strophe erfiheint leider weder 
in den hamburger Handfhriften noch in der berliner, welde jtatt 
ihrer Strophe 266. wiederholen. Ich kann nämlich in den erften 
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Halbvers de3 Kofegarten’ihen Textes Feinen Sinn bringen. Id 
habe überfegt als ob fände AA ,‚ natür- 


lich ohne dieſe Aenderung irgend für fiher zu halten, faq = 
Gaufale von s würde eigentlich „lähmend“, „hinken machend“ 
bedeuten und könnte wol beißen ‚zum Langfamgehen zwingen“, 
„zurüdhalten‘‘, „einhalten”. Man Eönnte, fobald man ohne 
Handſchriften ändern will, aud an andered denken. — Dem 
Worte FIRST werden diefelben Bedeutungen wie Url gegeben 
und ich glaube daher, daß es ebenfo wie dieſes (|. Note zu Strophe 
266.) auch „Lichtmotte“ beveutet; vgl. auch Cäntigatakam bei 
Häberlin, Anthol. 411, S. 8, wo mit calabha dod nur eine 
Lichtmotte gemeint fein Tann. 

330. ©. 93, Str. 370. Raͤhu ift ein Dämon, welder nad 
indifhem Volksglauben, durch Verſchlingen des Mondes deſſen 
Eklipſen bewirkt. 

381) S. 93, Str. 371. Dies findet in ſeiner Brunſtzeit Statt, 
wo der Elefant am wildeſten iſt. 

382) S. 94, Str. 372. ©. Paddhati bei Böhtlingk. 

383) S. 94, Kof., 79, 16. Die berliner Handſchrift Hat 

‚ wonad man eorrigire; mit 
wenigſtens ift ein Thema faga ftatt Taya mist befannt. 

384) S. 94, Str. 375. Dal. V, 29. Es bezieht ſich auf Das 
Aufhören der Regenzeit in September, wenn die Sonne in Die 
Mage tritt. 

385) &. 94, Str. 376. Vgl. Hitopadeſa, I, 30 und ſ. Pad- 
dhati bei Böhtlingf. os ift irrig bei Kofegarten als Mascu- 
linum gebraudt (auch Wilſon Diet. hat diefen Fehler, |. Benfen, 
Bollft. Gramm. der Sandkritfpradie, $. 708 D, b). Die berliner 
und die hamburger Handichriften haben es richtig ald Femininum, 
jener ‚ dieſe T ; welde von beiden Xejearten 
aufzunehmen jet, ift ſchwer zu entſcheiden. 

386) S. 95, Str. 377. ©. den Text in meiner Chreftomathie, 


S. 127. AITIRE ift ficherlih identiſch mit ARE; es 
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erinnert an die prafritifhe Eigenheit, welche Laſſen, Instit. ling. 
Pracriticae, $. 8, ©. 134 bemerkt, und ift vielleicht nur ein 
Ergebniß derjelben ; ich glaube daher, daß wir es unbedenklich mit 
der Sanskritform ARTE fowol Hier ald in der folgenden 
Erzählung vertaufhen müflen, auh ©. 157, 3.4 bat die berliner 
Handſchrift — hier unzweifelhaft fälſchlich — ATRE ftatt 
ARTE (Manufcript, ©. 177, a.). 

387) S. 95. Ein Baum mit ſchwarzen Blüten: Xanthocymus 
pictorius Rox. ne 

385) S. 96, Str. 380. Maͤdſchnavalkya, II, 11. 

389) S. 96, Koſ., 80, 21; Chreft., 128, 8. Statt 
fchreibe man & faze. Die hamburger Handſchriften haben fehr 
oft fehlerhaft f& far ftatt & Tan un diefer Fehler hat 
fih hier auch in Kofegarten’d Tert geſchlichen. 

390) S. 96, Str. 3831. ©. IV, 17. Die hamburger Sand: 
ſchriften ſowie die berliner repetiren an leßterer Stelle die Lefeart, 
welche Kofegarten hier (I, Str. 381.) Pat, und nad dieſer ift 
auch bei ihm IV, 17 zu ändern. 

391) S. 96, Str. 383. Dir Sohn fhafft feinen Aeltern Sühne 
durch die Todtenopfer, welche er für fie bringt. 

392) S. 97, Str. 384. Man fhreibe im erſten Halbverſe 
YHTURTTU in ein Wort. Im zweiten Halbverje über- 
fege ich nach ver Lefeart der hamb. Handſchriften araataze 
(hatt ARIT AR%). Im der berliner Handſchrift fehlt dieſe 
Strophe. | | 

393) S. 97. Der Zorn der Weifen gilt den Indern für eine 
fehr große Mucht, er bilder bekanntlich ven Knoten in der Sakuntala. 

394) S. 97, Rof., 82, 1; Chreſt. 129, 13. Es ift wol 

© zu Schreiben (j. Benfen, Vollft. Gramm. dev Sane- 


fritfpradhe, $. 506 und DBem., und $. 427; Panini IV, 3, 60, 
Kär.). Die hamburger Handſchriften und die berliner haben 


Benfey, Bantjhatantra. I. 97 
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395) S. 97, Str. 386. ©. Str. 377. 

396) S. 98. Garuda, König der Vögel und Viſchnu's Reit— 
thier, ſ. oben die fünfte Erzählung, ©. 48. 

397) S. 98, Str. 388. Pol. Str..114 und Note. 

398) S. 99, Str. 390. Maͤdſchnavalkya, I, 335. 

399) S. 99, Str. 391. Manu, 8, 304, das heißt: der ſechste 
Teil ihrer guten oder böfen Thaten wird ihm angerechnet. 

200) &, 99, Str. 392. NYaͤdſchnavalkya, I, 340. Danach cor⸗ 
tigire man ATOIATETEIT TAfel°, weihee UTUTE | 
AITTaT| fasfyo enthält. Galanos hat dieſe Strophe 
©. 64, 3. 9— 7». u. überfeßt. 

01) S. 99, Str. 394. ©. Str. 251. 

402) S. 99, Str. 395. ©. Str. 254. 

403) S. 99, Str. 396. ©. Str. 255, Note. 

204) S. 99. Näräjana ift ein Name des Viſchnu. 

405) S. 99. Amarävati („die Unfterblihen enthaltend“) ift 
Indra's Reſidenz. u, 

406) S. 100. Vinatä ift vie Mutter des Garuda und Die 
Frau des Käfiapa. 

207) S. 100, Kof., 84, 1. Man corrigire arur fatt 
arm nad den hamburger Handſchriften. 

408) &, 100, Str. 398. ©. Str. 95. 

409, 6.101. Amarapuri (‚Stadt der Unfterblihen‘‘) = Ama: 
rävanı f. Anm. 405. Amarapuri fehlt in Boͤhtlingk-Roth 
Sanskrit-Wörterbuch. 

210) S. 101, Koſ., 84,19. Man corrigire art ( j 
ift wie fo oft durch Einbuße von — aus der zwar falfchen aber 
herrſchenden Schreibweiſe rin entftanden). 

11) ©. 101, Koi., 84, 21. Man corrigire © 
=q | 

412) S. 101, Str. 401. ©. Str. 349. 

213) S. 101, Rof., 85, 3. Statt WARTSERTTO Life 





Anmerfungen. 419 


man ufhtee mit den hamburger Handſchriften (vgl. zu Ko— 
fegarten, ©. 55, 7, Ann. 257). 

414) S. 101, Kuf., 85, 5. Kofegarten hätte jeiner Screib- 
weife gemäß MEISATAQ in ein Wort ſchreiben müſſen, denn 
es ift ng | HM STUG I. Da id die Präfire nur in den 
von der Grammatik vorgefchriebenen Fällen (|. Benfey, Vollſt. 
Gramm. ver Sandkritfprade, $. 127, 2 fg.; vgl. Böhtlingk über 
den Xccent, $. 60) mit vem Verbum in Gompofition verbinde, 
fv behalte ich Hier die getrennte Schreibweiſe. 

415) &. 101, Koſ., 85, 6. Tie hamburger Handfhriften leſen 

(ſtatt am und danach habe ich überſetzt. 

416) S. 101, Koſ., S. 85, 7. Died find vie vier Mittel, 
deren jih ein König gegen feine Beinde bebient (vgl. Anm. zu 
Kofegarten, 31, 18, UI, Str. 12, und Dänfchnavalfya, I, 345; 
Hematſchandra, heraudg. von Böhtlingk, S. 135, 16); fie ſtehen 
hier im Sinn von „durch jedmögliches Mittel‘. 

417) S. 102, Str. 403. Des Gegenſatzes wegen leſe ih im 
zweiten Halbverfe A RAT. Das A ſcheint mir ein⸗ 
geſchoben. Die hamburger Handſchriften leſen im zweiten Halb— 
vers od AATAaT, welches ganz an Indra's 
Rede bei Ermordung des Trifivad erinnert (Mahäbhärata, I, 
S. 95, Vers 263), j ü 

„nachher (fobald nur Trifirad erit durd mid ermor- 
det ift) werde ich ſchwer zu wollziehende gute Werke vollziehen, 
um mid zu entfündigen‘. 

418) S. 102, Roi., 85, 20. Man lefe MEF. 

419) &. 102, Str. 407. Ic habe zwar nad der vorliegenden 
Leſeart überfegt, fie fheint mir aber nur durch Gonjectur ent- 
ftanden; ſ. zu Str. 426. 

420) ©. 103, Str. 409. ©. zu ©. 92, Kof., 78, 7. Anm. 372. 

#21) S. 103, Kof., 86, 19. Man trenne FIT 

422) S. 103, Str. 411. Ich leſe mit der berliner Handſchrift 


im erften Halbverſe ATUM und OIATUATF I; vgl. Str. 455. 
27° 
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223) 5.103, Koſ., 87, 4. Hinter fe: füge man mit den 
hamburger Handſchriften IH hinzu; vgl. Anm. 361. 

424) S. 105, Koſ., 87, 19. wat ift eher in ein 
Mort zu ſchreiben. 

#25) S. 105, Rof., 87, 22. Man ſchreibe Min Tateo 


getrennt. 

226) 5.105, Kof., 88, 4. Man corrigire WTTRIATATS°, 
wie auch die hamburger H und die berliner Handſchrift Hat (J 
fehlerhaft wie Kofegarten). 

427) S. 105, Koſ., 88, 6. Beide hamburger Handſchriften 
haben GE ru SIE Hinter ut (3.5), weldjes bei Ko: 
fegarten fehlt. Da es nothwendig in den Tert gehört, fo Habe 
ih danach überjegt. 

428) S. 105, Kof., 88, 11. Man fchreibe mit den hamburger 
Handſchriften und der berliner ur: G°, und fo auh 3. 16. 
Man kann zwar 3. 14 dagegen geltend maden, wo die hamburger 
wie Kofegarten, aber ich zweifle, ob eine derartige Zufammen- 
fegung im Sandfrit erlaubt if; die berliner Handſchrift Hat Hier 

|QOIT; 8 ſcheint YATU Vfno zu ſchrei⸗ 
ben zu fein. 

429), ©. 105, Koſ., 88, 12. Hinter <q ift mit ven ham— 
burger Handſchriften und der berliner ef einzufdieben. 

#30) &, 105, Kof., 88, 13. Man verbinde ART: 
ein Wort. 

431) S. 106, Kof., 88, 18. Beide hamburger Handſchriften 
iefen FIAT ATAT Rarartati FayTa re, vor 
aus ift fayra oder ein Synonym davon nothmwendig in Kofe: 
garten's Text aufzunehmen. 

432) S. 106, Koſ., 89, 3. Es wird ſtets ein Gewicht darauf 
gelegt, daß der Löwe nur von einem (von ihm ſelbſt getoͤdteten, 
insbeſondere) unverſehrten, d. h. von keinem andern Thier an— 
gefreſſenen Thier ißt; vgl. die zweite Erzählung des vierten Buches. 
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433) S. 107. Die hamburger Handſchriften haben bier einen 
Zufag, welcher zur Motivirung faft nothwendig. Die Stelle von 
Koſ. S. 89, 15: fan: bis 17 TEITTA lautet nämlich 


in ihnen: tum: ! Tea (H eicıc} Fehler) 
fu ara 4 aerar roffea: ı et mega 
Sat SIYEATATeZTET | TEIETJUFTERI 

| erzürnt „durch ihm ift felbft vor der 
ihm beſtimmten Zeit dieſes mein Kameel getödtet und nachdem er 
mich ald Bürgen geftellt hatte ift dieſes gefchehen ohne mid 
aud nur gefragt zu haben. Darum werde ih ihm das Ka— 
meel taujendfältig abnehmen‘. Das binter TE bei 
Kofegarten bis 3. 19 TFT inclujive folgende fehlt in den ham— 
burger Handfchriften und Fönnte zur Noth recht gut wmegbleiben. 

234) S. 107, Kof., 89, 20. Man corrigire UrTPr, mie 
auch die hamburger Handſchriften und die berliner hat (J hat 
fehlerhaft HUT, wie Kofegarten; vgl. Benfey, Vollft. Gramm. 
der Sanskritſprache, $. 29, Ausn. 1.; Panini, VIIL, 4, 36). 

435) &, 107, Str. 414. ©. Str. 412. 

436) S. 107, Str. 415. Vgl. II, Str. 33, Weber, Ind. 
Stud. I, 40; Böhtlingk-Roth, Sansfrit-Wörterbuh, s. v. 
HIAT und weiterhin die Anm. zu II, 33. 

437) S. 108, Str. 416. Pal. Häberlin, Sanscrit Anthol., 
©. 223 d. 66. Im dritten Viertelverſe corrigire man 
ftatt Url, wegen des folgenden meidhen Confonanten). Zu 

vgl. man er Kof., S. 140, Str. 165. In der 
berliner Handſchrift fehlt dieſe Strophe. 

438) S. 108, Str. 417. Man corrigire im erften Viertel⸗ 
verfe IE) (ftatt Ic Diefe Strophe fehlt in den ham: 
burger Handſchriften und der berliner. Der etwas dunkel aus: 
gedrückte Gedanke beruht auf dem indifhen Glauben, daß daß 
Schickſal, welches ein Gefhöpf während eines beftimmten Lebens 
Hat, Folge ver Thaten ſei, weldhe es in jeinen früheren Eriftenzen 
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— die Inder glauben befanntlih an Seelenwanderung — gethan 
bat, ſodaß alfo ein tugendhaftes Leben wol ein beijered Schidfal 
in einem zufünftigen Leben vorbereiten, nicht aber in dem eben 
geführten Neben die Folgen der Sünden eines früheren Lebens 
abwenden Fann. 

439) S. 108, Str. 419. Indem fie fi gierig nach dem Brunft: 
faft an feine Schläfe feßt und durch einen Schlag feiner Ohr: 
klappen umfommt. 

440) ©. 108, Str. 420. Im vierten Viertelvers trenne man 

Ts. 

41) S. 109, Kof., 91, 3. Ich überfeße Hier uach der Recen⸗ 

fion der hamburger Handſchriften, melde lefen | 


Die Bei 
Kofegarten ift dunkler; ihre Ueberfegung würde lauten: Pinga— 
laka anvererjeitö, da er ihn fo ſah, der Rede des Pamanaka 
Glauben ſchenkend, ſtürzte ...“ 
442) S. 109, Str. 421. Im vierten Halbverſe corrigire man 
‚ wie aud die hamburger Handſchriften und die berliner 
haben (vgl. Benfen, Volft. Gramm. der Sanskritſprache, ©. 446. 
Verb. zu ©. 31, 3. 28 29; vgl. Pänini, Värt. 4, zu I, 4, 60; 
Sk. 218®, 346 ; Vop. 26, 4. 8, 22). 
243) S. 109, Kof., 91, 15. Man corrigire IST (flatt 
). 

444) S. 109, Koſ., 91, 17. In den hamburger Handſchriften 
und der berliner fehlt das ganze Naifonnement in 3. 15. 16, 
und hinter Str. 421. folgt fogleid Li (3. 17), in der ber: 
liner HART, und dann Str. 424. 

445) &. 109, Str. 422. Im erften Halbverſe corrigire man 

T Diefe Strophe fehlt in ven hamburger Handfchriften 
bier, erſcheint aber in Einſchiebungen hinter Kofegarten, ©. 173. 

416) S. 109, Str. 423. Patola ift nah Wilfon, Sanser. Dict., 
eine Art Gurfe, Trichosanthes dioeca, oder Luffa acutangula. 
In ven Zufäßen, welde die Hamburger Handſchriften hinter Ko: 
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fegarten S. 173 haben, erſcheint eine mit dieſer ganz ähnliche 
Strophe, aber im einfachen epifchen Sloka, in welder uels- 


ro) ftatt des bier erfcheinenden uels vorkömmt; dies fcheint 


Dvandva aus uers und ‚ und legtereö, nah Ainslie 
(Materia medica, I, 423) Echites antidysenterica, bezeichnet 
Wilfon, Sanser. Diet., al8 eine Pflanze, aus welchem ein Mittel 
gegen Würmer und Dyfenterie bereitet wird; das Femininum da= 
von Ra ober oft bezeichnet er als eine Mevicinalpflanze, 
welche beruhigend und abführend wirkt. Nach Ainslie a. a. O. 
find beide Pflanzen Heilmittel gegen Gallenfrankheit. 

447) &. 110, Str. 425. Im zweiten Halbvers verbinde man 

zu einem Wort. 

448) S. 110, Kof., 92, 7. Vgl. Str. 143. Die hamburger 
Handſchriften und die berliner repetiren Die ganze Strophe. 

449) S. 110, Str. 426. Dieje Strophe, welde auch Cuka- 
saptati 21. Nacht (peteräburger Handſchrift 29%) erſcheint, ift Dei 
Kofegarten augenfiheinlih der 407. fehr ähnlich und Die beiden 
Hamburger Handſchriften haben, abgefehen von fehr unmwefentlichen 
PBarianten, an beiden Stellen viefelbe Strophe, welche weſentlich 
mit Kofegarten 426. übereinftimmt. Die berliner Handſchrift bat 
fie nur einmal, Bl. 104%. Die Abweichungen in den hamburger 
befteben darin, daß an beiden Stellen im erften Halbverſe 

(iedod 426 zu umaare corrumvirt) ftatt 


Koſegarten arafagre in 407, und rafagẽo in 426 


erſcheint (die berliner hat Amfagr Cukasaptati raaeaq. 
2⸗ 3 = j 

wofür natürlich fauzfag zu lefen); ferner im zweiten Halb— 

vers in 426, umatagaı STeRRO (aber in 407, wie bei 

Kofegarten oA af, und ebenfo vie berliner). Der 

zweite Theil des zmeiten Halbverſes fließt in 407 in beiden 

hamburger Handſchriften odTur, in 426 dagegen in H 


ogzyufufe, in 3 SFTATUTE cin der berliner ATTR- 
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; in der Cukasaptati EISERE ICH) 


Hier fowie in Koſegarten's Leſeart IgIfædẽ erſcheinen die 
gar nicht ſanskritiſhen Themen, Z BJ St, jind 
alſo augenſcheinlich corrumpirt. Nun finden ſich aber in den ham⸗ 
burger Handſchriften nicht felten Beifpiele, daß jih das Bofal: 
zeihen für u fälſchlich theild ohne allen ſichtbaren Grund, theils 
durch Einflup eines nahe ſtehenden u eingeſchlichen hat (fo 3. 2. 
für entiprechend Kojegarten, ©. 120, Str. 
77, b; jehr oft für ITRS); deshalb ift es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich daß es aud bier durch Einfluß Des vorhergehenden 
unter A gerathen fei, wofür denn auch vie Cukasaptati ent- 
ſcheidet, wo es fehlt; ferner ift Die Rautgruppe W überaus leicht 
mit ST zu verwechſeln, und daß dieſes auch hier der Ball fei, 
möchte ich fait durch A407. bewiefen fehen, in welde Strophe 
di und Saga mir nur durch Conjectur aus 
aITr° 2c. entflanden zu fein ſcheint. Endlich ſcheint mir das 
Zuſammenhalten der hamburger Handſchriften und der berliner 
an beiden Stellen in T, ſowie die Xefeart der Cukasaptati gegen 
Kofegarten [ri zu entjcheiden und führt mic) auf die Lefeart ẽ, 
ſodaß ſich alſo im Ganzen die nichts weniger als kühne und, wie 
mir ſcheint, ſehr paſſende Emendation nafue ergibt, nach 
welcher ich denn auch überſetzt habe. | 
450) S. 110, Str. 427. Aus den Varianten der hamburger 
Handſchriften it im Anfang des zweiten Halbverfes entweder 
aufzunehmen, da Koſegarten's Xefeart wider 
das Metrum verftößt, oder auf (ſtatt fgı) zu An 
dern, da dad Atmanepadam im clafiiihen Sanskrit Hier nicht 
erlaubt if. Für legtere Aenderung entſcheidet die berliner Hand- 
ſchrift, melche fo lieft. 
351) S. 111, Str. 430. Die beiden hamburger Handſchriften 
haben TIER (sic!) im Vokativ, wonach ich überjegt habe. 
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In der berliner Handihrift ift der Vogel ein Weibchen und heißt 
A Im Harivanca, 8615, erſcheint ein Schwanen- 
weibchen mit dem Namen ‚und ich möchte glauben, 
daß auch hier dieſe Variante einſt exiſtirte, „reinen, redlichen 
Mund habend“ — wahrheitliebend (2); vgl. jedoch Str. 437. 

252) S. 111. ©. den Text dieſer Erzählung in meiner Ghre- 
fiomathie, ©. 129. 

453) S. 111, Koſ., 93, 1; Chreft., 129, 19. Die hamburger 
Handſchriften haben Au ufa aufn WI, weldes in den 
Zert zu nehmen. ©. Ann. 361. 

459) S. 111, Ehreit., ©. 129, 24 corrigire man — 

455) S. 112, Str. 433. ©. Str. 430, Anm. 451. 

456) ©. 112, Str. 434. ©. Hitopadefa, III, 4, und Paddhati 
bei Böhtlingl. Man verbinde ug:uTed in ein Wort. 

457) ©. 112, Str. 435. Man lefe farjeta in einem 
Worte; vgl. Hitopadeſa, III, 5. = 

258) S. 112 Diefe Erzählung ift nur eine Variation der 
vorigen (vgl. insbefondere Str. 437.) und kehrt dennoch in den 
beiden hamburger Handſchriften fogar nochmald wieder. In der 
berliner Handſchrift fehlt fie Dagegen. Vgl. Einleitung, $. 94. 

459) ©. 112, Kof., 94, 1. Vgl. oben Anm. 361. Die ham- 
burger Handſchriften haben (Hinter oufd ufa als Präfix des 
Verbum; da dieſes fonft nie davor im Pantſchatantra fehlt, fo 
ift e8 auch bier in Kofegarten’d Text aufzunehmen. 

460) S. 113, Kof., 94, 15. 16. Man follte umgekehrt erft 

und dann ATaT_ erwarten 

261, S. 113, Kof., 94, 24 Man corrigire mit den hamburger 
Handſchriften AANo da a nicht Atmanepadam ift. 

462) ©. 113, Koſ., 94, 24. Die hamburger Hanpfhriften 
lefen STR (hatt am wonach ich überfegt Habe. 
463) S. 114, Koſ., 95, 5, Str. 442°. Der Kofegarten’sche 
Text hat hier nur den Anfang einer Strophe (in den hamburger 
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Handſchriften fehlt S. 95, 3. 1—6). Sie finvet fi vollſtändig 
in Zaffen, Anthol. sanscer., 15, 9—12, und Cukasaptati, 6, 
wonach ih fie überfegt habe. Man corrigire auch danach bei 
Kojegarten afa (ſtatt am. Mas den Inhalt diefer Strophe 
betrifft, fo bezieht ſich das Nichtkennen der Gazelle auf den Raub 
von Rama's Gattin, Sita, welcher insbeſondere dadurch ermöglicht 
wurde, daß fi des Räubers Gefährte in eine Gazelle verwan- 
delte und in diefer Geftalt Rama, der die Verwandlung nit 
erfannte, von der Sita Seite geloct hatte. — Nahuſcha ſpannte 
der Sage zufolge Brahınanen vor feinen Wagen, Mahabhärata, I, 
&.114; IV, ©. 167 u. fonft. — Ardſchuna, Sohn des Kritavirya, 
entführt mit Gewalt des Dſchamadagni Kalb und wird deshalb 
von deffen Sohn Paraguräma erihlagen. Darauf erfhlagen Ar— 
dſchuna's Söhne den Dſchamadagni, und Paracuränıa vernichtet 
nun alle Kichatriyas, vgl. Böhtlingk-Roth Wörterbuh unter Ar: 
dihuna, und bejonderd Muir, Original-Sansfritterte, I, ©.156 fg. 
— Judhiſchthira, einer ver Panduiden, eigentlih Sohn des Dhar- 
nıa, das ift des Gottes der Gerechtigkeit, verfpielte aus Leidenſchaft 
für das Spiel fein Reich, feine Frau und Brüder. 


464) S. 114, Str. 443. Im zweiten Halbverſe ift ein Fehler 
gegen das Metrum in der Kofegarten’fhen Recenſion, welder 
aber durch Aufnahme der Lefeart der hamburger Handſchriften 

(ftatt ae gehoben wird. 


465) S. 114. ©. ven Text diefer Erzählung in meiner Chre- 
ftomathie, ©. 130 fg. 


466) S. 114, Kof., 95, 16. In meiner Chreftomatbie habe 
ih dem Sinn gemäß aTarTTa (fatt Kofegarten OFNITD 
eorrigirt. Die hamburger Handfihriften haben 
(in der berliner iſt diejes Raifonnement ausgelaffen), und da ein 
an einen Confonanten gruppenhaft gefchloffenes SZ Teiht mit T 
verwechſelt werden fann, ſo ift mol das richtige | 


attzı ift fein Sanskritwort). 
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467) S. 114, Str. 445. Ich leie mit ven hamburger Hand⸗ 
ſchriften (ſtatt aurfe bei Kofegarten). In der 
berliner Handſchrift fehlt dieſe Strophe. 

468) S. 115, Str. 448. Beide Hamburger haben IR, 
welches dem claflifhen Sanskrit conform ift, da nad der Gram⸗ 
matif ug nicht Atmanepadam if. Doch will ich nicht unbemerkt 
laffen, daß diefes in der epiſchen Sprache erfcheint und Böhtlingf 
aus der Paddhati, wo ſich diefe Strophe findet, Feine Variante 
anführt. In der berliner Handſchrift fehlt dieſe Strophe. 

469) S. 115, Str. 449. Vgl. II, 124; Hitopadeſa, I, 174; 
Mahabharata, IL, 86, und Paddhati bei Böhtlingf. 

470) S. 116, Koſ., 96, 18. ATUE, wie id) in ver Chrefto- 
mathie corrigirt, beftätigen die hamburger Handſchriften. 

arı) S. 116. Ein eigentliher Dieb würde nämlich fein In— 
terejje daran haben, durch Ausfüllung der Grube zu täuſchen. 

472) S. 116, Kof., 96, 20; Chreit., 132,5. Die hamburger 
Bandſchrijt I Hat Fir | Tr NIS AA A ROTE, H Fr 

; da häufiger ausgefallen als eingefchoben 
ift, „jo halte ich es für ſehr wahrſcheinlich das zu leſen iſt: 
gi | IS Pc: A Tate Alsvann Haben 
beite TU at, welches unzweifelhaft richtiger. Nach dieſen 
Annahmen habe ich überſetzt. 

473) S. 116, Str. 450. Hitopadeſa, I, 12; Tschânakja bei 
Häberlin, Anthol., 312, 5; Sarniskritapäthopakäraka, ©. 53; 
Höfer, Leſebuch, 72: vgl. Böhtlingk, Beitr. zur Kritif ıc. 

#74) &, 116, Koſ., 96, 25; Chreſt., 132, 10. 
ift ficher falfch und ftatt deffen, wie ih jhon in den Noten zu 
der Chreftomathie vorgefhlagen, faae aufzunehmen (vgl. 
&. 100, 25) und fo hat aud die berliner Handſchrift, S. 112". 
Die hamburger haben IT, was aud gegen Grammatif 
(Benfey, Vollſt. Gramm. ıc, $. 789, V; Panini, I, 3, 47; vgl. 
jedoch Beijpiele des Paradmaipadam bei Weftergaard, fa AO. 
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475) S. 116, Kof., 97, 1. Ueber die Gottesurtheile bei den 
Indern, f. Stenzler in ZOMG, IX, 661 fe. 

476) S. 116, Str. 451. Pal. Dapfchnavaliya, II, 22. 

47) S. 117, Kof., 97, 12; Chreft., 132, 22; die in der Chre- 
ſtomathie (Noten und Drudfehler) gemachte Correctur J 
wird durch die Hamburger Handſchriften beftätigt. 

478) S. 117, Str. 453. Vgl. Str. 198. und Anm. 179. Da 
beide hamburger wie 198, fo aud) Hier im erften Halbverfe JAH 
bieten (ftatt Fell bei Kofegarten), fo habe ih danach überfegt; 
ſ. Böhtlingf zu 198. Die berliner Handſchrift Hat wie Kofegarten, 
aber auch in Strophe 198. Tieft diefe Hell, wo Kofegarten 
ART Hat. 

479%) Der Kofegarten’fche Tert hat bier (S. 117, Koſ., 97, 
24; Chreft., 133, 10) eine Lücke, indem ver mit 
beginnende Vorderſatz, megen des faft ganz ähnlichen Anfanges 
des Nachſatzes ausgelaſſen if. Wir können fie 
glüdliherweife au8 den hamburger Handſchriften oder der berliner 
ergänzen. Nach jenen wäre zu fehreiben UT f 
far fan erRET faaraafen MTa- 

AT ꝛe. Die berliner weicht nur in Bezug auf ein 
Wort davon ab, hat aber eine andere Ordnung der Wörter. 

480) &, 118, Koſ., 98, 4; Chrefl., 133, 15. Die hamburger 
Handſchrift J, fomwie die berliner haben ES, vu N um 
IJ leicht verwechſelt werden und ufa dad — paſſendere 
Wort hier iſt, ſo nehme ich es ſtatt ufa in den Text. 

#81) ©, 119, Str. 455. Dal. Str. 411. 

482) ©. 119, Str. 458. Man corrigire im erften Halbverſe 


SIST® (ftatt METD, iwie audy die Paddhati bei Böhtlingf 


und die berliner und hamburger Handihriften haben. Vgl. Ma- 


haͤbhaͤrata, III, ©. 514, Vers 4219, mo rArl ftatt rd zu 
ſchreiben. | 
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483) S. 120, Str.459. Cukasaptati, 38. Naht (peteräburger 
Handſchrift 44*), in b ga: ftatt fgera:. 

484) &, 120, Koj., 99, 18. Die beiden hamburger haben 
°y?: ufa aafı WI, was aufzunehmen (vgl. Anm, 361). 

485) S. 120, Str. 461. Ic ändre mit der berliner Handſchrift 
den Anfang in que (für Tee). Auch die beiden ham- 
burger weichen von Kofegarten’d Text, der fchwerlid, zu verthei— 
digen ift ab. | 

4286) S. 121, Koſ., 100, 9. „Onkel“ vient bier nur als 
Ausdruck der Ehrfurdt, nicht einer Verwandtichaft, mie vielfach 
im Orient, und aud bisweilen bei und (dort ſowol als Hier aud) 
im diplomatiſchen Stil). 

487) S. 121, Str. 463. Im zweiten Halbverfe ift os 
güIr zu ſchreiben. 

288) S. 121, Koj., 100, 23. Es ift wol aud bier ftatt 

zu lejen Sa. wie oben Koſ., ©. 99, 25. 

Umjftellungen find in den hamburger Handſchriften häufig. H Hat 
die Variante 1 (ol für © 12. J bat eine 


Lücke; die berliner Handſchrift hat rend 

489) S. 122, Koſ., 101, 1. Man corrigire ATETTU. 

#90) &. 122, Kof., 101, 9. 10. Es ift mit den hamburger 
Handſchriften zu corrigiren nrarzı ꝛc. Kofegar: 
ten's Text Gl ftatt 29 verftößt gegen bie nn Die berliner 
Handidrift weicht ſtärker ab. 

#21) ©. 122, Str. 466. Im erften Biertelverfe emendire ich, 
wie oben (Str. 77, Anm. 75.) zfrazni (ftatt I 
obgleih auch beide Hamburger und die berliner Handſchrift fo lefen), 
denn dem Unglüdlihen ( iteht ter Glückliche entgegen; 
vdiefer kann wol „ein Liebling ver Glücksgöttin“ genannt werben, 
nicht aber „ein Liebling der Frauen” Kerner ift im dritten 
Viertelverje den phonetifhen Regeln gemäß una. und im 
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vierten MBiertelverfe (mit den hamburger Handſchriften und der 
berliner) AlelT 9 zu corrigiren; vgl. Mahäbhärata, XII, (IIL, 
©. 511) Vers 4143. 4144. 
492) S. 123, Str. 468. Man corrigire im zmeiten Halbverſe 
mit den hamburger (flatt AR) ; vgl. Ditopadefa, 
II, 168; Qukasaptati, 47. Nadıt. 

493) ©. 123, Str. 469. Vgl. Strophe 275. 

494) S. 123, Koj., 102, 9. Man corrigire ode, 
f. zu Strophe 38. Anm. 54. 

495) &. 123, Str. 470 ©. Strophe 274; beide hamburger 
haben auch hier (470), wie oben (274) auch Kofegarten TAU;, 
welches wol aud hier aufzunehnen (ftatt ); Mahäbhärata 
weicht jedoch von beiden ab, f. Anm. zu Strophe 274. 

496) S. 123, Kof., 102, 12. Man corrigire Aarmaa 
(fo aud) die hamburger) ftatt Alte 

297) ©, 123, Str. 471. Dal. Hitopadeſa, II, 169. Im 
ſſt oder enthält das auslautende AT das Präfix zu dem folgen— 
den Verbum finitum. 

498) S. 124, Str. 472. Vgl. Hitopadeſa, II, 173. 

499) S. 124, Str. 473. Hitopadeſa, II, 174; Bhartrihari, 
IE, 39, herausg. von Bohlen; II, 73, berausg. von Häberlin. 

600) &. 124, Koſ., 102, 23. Man corrigire AU. 

60 S. 124, Str. 474. Man corrigire im zweiten Halbverſe 
ATTaR MI°; der Schlangencult war in Indien vielfadh ver: 
breitet; der Vogel Garuda, welcher bier patronymiſch Taͤrkſchja 
genannt wird und als umerbittlicher Feind der Schlangen in den 
Mythen erſcheint (vgl. Vischnu-Puräna, 149, 14) genoß feiner 
befonderen göttlihen Verehrung. Diefe Strophe fehlt in ven 
hamburger Handſchriften und ver berliner. 

502) S. 124, Str. 475. Diefe Strophe fehlt in ven hamburger 
Handſchriften und ver berliner. Sie ift aus der Bhagav. G., U, 
11, mwonad im zweiten Halbverfe I zu lefen. 

503) S. 128. Id habe nur vie berliner Bandfahrift zur Fixirung 
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des Textes diefer und der nachfolgenden Gefhichten zu meinem 
Gebote; ih ſehe mich daher, um eine Ueberſetzung geben zu kön— 
nen, bisweilen zu Aenderungen genöthigt, die ich ea ſämmtlich 
angeben werde: die Handſchrift hat 


gu 
Haare aa far fh sie) a Fahr; 
ich überfege ald ob daſtände f& J waufg, für fo Lift 


natürlich fAFfATGREN zu ſchreiben; ich Hin übrigens weit 
entfernt, jene Aenderung für fiher zu halten; ich würde eher 
(ftatt des ef) ein aaa oder Aehnliches hinter 

erwarten. 


504) S. 128. Aus der Handſchrift habe id yurata 


IMHO abgeſchrieben, es fteht Dies für Que | fg 
HA un muß in JUTTRISMO verwandelt werden. 
In dieſer Handſchrift jind die euphonifhen Regeln jehr oft nicht 
angewendet und anlautended U ift oft durch ein Fleines = bezeich- 
net; vielleicht Habe ich das überſehen. 


505) &. 128. Die Handſchrift hat SITAUHEAITE- 
Aa; i6 If TUURTTTALTEET. 


506) S. 129. Die Handſchrift ATATIRUITU; ih Iefe 
ATATRUTATT. 

507) S. 129. Es ift dies die Strophe, melde fich bei Kofe- 
garten, IV, 11 (S, 201) findet; di: Handſchrift lieft jedoch in a 

(corrigire °F) für „, weldes mir unpaffend jdien, 

daher ich nicht danach überfegt habe; in b hat jie am Ende fehler: 
daft TER I für Fersanfer:ı. 
08) S. 129. Die Handſchrift hat FIR, nur ver: 
ſchrieben für 


609) &, 129. Die Sanfirift bat vanatartte:. der 


Anufvära ift zu flreichen. 
510) S. 129. Die Handſchrift hat arg; dies ließe ſich zur 
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Noth erfläaren, aber va alle ven Brahmanen anreven, fo ift es 
doch mol in am zu ändern und demgemäß habe ih überfegt. 
511) S. 129. Die Einweihung (Bonfirmation) der Brahma— 
nen wird als ihre zweite Geburt angefeben. 
512) &, 129. Die Hanpfihrift hat wur, welches natür- 
lich in zu ändern ift. 


*23) ©. 129. Die Handjerift hat ATAFTARTA, corrigire 


514) &, 130. Die Handſchrift TTRT, was natürlich zu 


T zu ergänzen. 


515) S. 130. Die Handfhrift ie wo natür- 


ih © zu corrigiren. 


516) S. 130. Die Handſchrift ARATQ?, weldhes in ATAg> 


zu ändern. 

517) &, 130. Hier auf eine Lücke fein, in welder erzäplt 
wird, daß ihm der Brahmane heraushilft und daß er alddann 
das nachfolgende fage. 

518) ©. 130. Die Handſchrift iſt hier ſchwerlich richtig, ſie hat 


za far fa fargad gecffu mar met Ran 
AA AFTT AATATALATQO; ſollte zu ändern jein A 
{aa fh? 


519) S. 130. Die Handſchrift KIT TREIRTT, wo 
I in Nzu ändern. 


520) &. 130. Die Handſchrift LATE | are. wo⸗ 
für zu leſen zuuma a 2: | <q°. 
21) &. 130. Die Handfärift hat TFERÄTAUHTICH; 
bier ift unzweifelhaft 0 zu fohreiben und vielleicht 
vor TEA hinzuzufügen gaU 
622) &. 130. Die Hamſchrift dat TRTMTTMET; ich 
MERTNTTREA 


emendire 
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525, ©. 130. urer®; vgl. Boͤhtlingk Weberfegung ver 
Cakuntala, ©. 14, Anm. 

524) S. 131. Die Handfhrift Hat Al ad, zu ändern 
in ANETaE; mit gewöhnlicher Nichtanwendung der phoneti- 
Then Regeln hatte irgendein Vorgänger : 79 gefchrieben, 
und der Bifarga war dann, wie jo oft, 2 sgelaffen und 3 zu 
N verlefen. 


525) &. 131. Die Handfärift WTUTFERT: I rt, wol 
zu ändern in OT af \, obgleich in dieſer Handſchrift 
wo es einen Gedanken ſignaliſirt, faſt ſtets nicht als Endwort 


des Gedanken, ſondern als Anfangswort des daraus ſich ergeben: 
den betrachtet wird. 


526) S. 131. Die Handſchrift FATTUAULEN, wo flatt 
des letzteren unzweifelhaft HUT zu emenbiren und daß 
Ganze hoͤchſt wahrſcheinlich in ATTUTUAE zu ändern; 
vgl. Böthlingf- Roth, Sanskrit- Wörterbud unter STUART, 
527) ©, 131. guua prafritifh; vgl. Benfey, Vollſt. 
Gramm. der Sandkritipradhe, $. 209. 
528) S. 131. Die Handſchrift ufayıafa zu ändern in 


529) &.131. Die Handſchrift afayg fat. entweder 
o 


in fafagr oder eher, wie nachher, in afagdt zu ändern. 


530) S. 131. Die Handſchrift fat in SIG zu 
andern. 


531) S. 131. Die Gandſchrift Atem: natürlich tm 


r ° zu ändern. 
532) S. 131. Die Handfarift Aufae zu ändern in Neo. 
535) S. 131. Die Handfhrift FRAgAT° zu ändern in 
AANI oder OITAT. 


Benfey, Pantſchatantra. II. 28 
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534) S. 131. Die Hanpihrift A: AMTATU, wo Bifarga 
zu ſtreichen. i 

835) S. 132. Die bandſchriit JEAAo, zu ändern in RT. 

836) S. 132. Die Handidrift ‚zu ändern 
in ; 
537, &.132. Die Voreriftenz im Verhältniß zu feiner nächſten 
Metempfochofe, deren Lage und Umſtände nad indiihem Glauben 
durch die Werke der vorhergehenden Eriftenzen beringt find. 

538) &.132. So heißt der Stier ſtets in der berliner Handſchrift. 

639) S. 133. Die heilige Ganga reinigt von allen Sünden. 
Es ift dies ein halber Slokas; ob die andre Hälfte ſchon urſprüng⸗ 
lich fehlte, oder durch Nachläſſigkeit ausgelaſſen iſt, kann ich noch 


nicht entſcheiden. 
540) S. 133. Die Muſchel des Viſchnu iſt aus den Knochen 


eines Dämon, VPantſchadſchana, gemacht (heißt deshalb UTTHU), 
Knochen ſind aber eigentlich unrein. 

.183. Die Handſchrift SAn MR, wo natürlich 
oT RO zu ſchreiben. 

542) S. 133. Die Handſchrift frrrrf: wo na⸗ 
türlich °, zu ändern. 

648) S. 133. Die Handſchrift oT, wo natürlih ein 
Anufvara über IT überfehen war und ck, | zu fchreiben  ift. 

544) S. 134. Die Handſchrift mit einem in den Handſchriften 
nicht feltenen Fehler f& faeo ftatt *. 

545) S. 134. Die Handſchrift far, welches zu 
fafara zu ergänzen. 

546) S. 134. Die Handſchrift TU f ua ft urn 
fe; hier muß mol ein ni geftrichen werben. 


7) S. 134. Die Handſchrift FOATU, wo natürlich orj 
zu ſchreiben. 
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548) S. 134. Die Handſchrift FFURT TEATU, wo 
afuat nothwendig zu ändern; für Tih leſe ich, jedoch bedenk⸗ 
ih, WM; die getrennte Schreibmeife Af Rec: ſtatt 

9) iſt übrigens in den mir bekannten Handſchriften 
des Pantichatantra häufig. 

549) ©. 134. Die Handidriften actaaran „in das Tod 
eines Fluſſes“; das fann unmöglid richtig fein, denn da haufen, 
fo viel mir befannt, Eulen nit; da ſich fehr haufig Umftellung 
der Buchftaben in den Handſchriften findet, fo vermuthe ich 

; oder follte „Höhlung eined Baumes’ emen- 
Dirt werden dürfen? das wäre natürlich das angemeflenfte. 

660) S. 134. Die Handſchrift hat FAFTATATERTS, 

wofür of zu fchreiben. 


551) ©. 134. Die Handihrift hat UF Qu. wofür oo 


zu ſchreiben. 


652) S. 134. Die Handidrift Hat TRUyU, was in 


ö : 
gi zu ändern. 
555) S. 135. Die Handihrift hat FUATTIATETT, m 


corrigiren in 
554) S. 135. Vgl. oben Strophe 336. 
655) S. 135. Die Handſchrift Hat ‚ weldes wir 
wol in © verändern müſſen; body erjcheinen gerade von 
viele Beifpiele, wo es der Analogie von Benfey, Vollſt 
Gramm., $. 86, Auen. 1, zu folgen ſcheint; vgl. Böhtlingk-Roth, 
Sanskrit: Wörterbuch unter 


556) S. 135. Die Handſchrift bat zRTat, wo natürlih 
der Anufvara zu flreichen. 


557) S. 136. Die Handſchrift Hat —ö 





> 


28° 
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faRR:, hier habe ich in GEIGE das nicht über: 


fest und flatt MIAM gelefen ATeTTR von in Be- 
deutung „Muskatnuß‘; natürlich ift dieſe Umänderung fehr zwei: 
felhaft; eine UWeberfegung der Leſeart würde lauten „mit vier 
Arten von Trauben‘, welches mir unpafjend ſcheint; in 


vermuthe ich eine Gorruption; ftatt Fa ift .-. zu .lefen 
„eine Art Zuckerwerk, weldes aus einer Mehlkugel befteht, die 
mit zerlaffener Butter gebaden ift und mit Zuder und Specereien 
gewürzt”; WITT, welches in ver Handſchrift wie TAT ausſieht 
it in VTV zu ändern. 


658) &. 136. Die Handſchrift Hat Fartaerl natürlich in 


zu ändern. 
600) S. 136. Schwerlich richtig von mir überfegt, aber wol 
auf ſchwerlich in der Handſchrift richtig. Diefe bat URIPAT- 
Sat STAAHTAITUT, ih moͤchte leſen 


w., d. 5. „welche von feiner 
Majeftät lebten (d. 5. ihren Unterhalt empfingen) und durch Hun- 
ger gequält wurden‘. Berner Hat die Handſchrift die Worte 


* zweimal, das eine Mal find fie natürlich zu 

ftreichen. 

560) S. 136. Die Hanpfhrift Hat MAT HrrTTe, 
wofür Aal: zfyo zu fohreiben. 

51), S. 136. Die Handſchrift hat ich fao, — A 
fat zu fchreiben. 
562) &, 136. Die Handſchrift hat earfu, wofür zu cor⸗ 
rigiren I“. 
665 S. 136. OYÄEN, wofür zu cortigiren OUÄATER. 
664) &. 136. Die Handſchrift hat TIMTU AtaV, 


was id in OATYLATATNE ändıe (ans. oTFU=QO, weil in 
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diefer Handſchrift und wol nad dem Muſter ihrer Vorgängerin 
nicht felten = ſtatt II erfcheint und vie phonetifhen Negeln un= 
berüdjichtigt gelaffen werben). 


565) S. 137. Die Handihrift Hat AATITT, was na- 
türlih in ATATITO zu ändern. 


506) &. 137. Die Handſchrift hat IFAT, man corrigire TEL. 
567) &. 137. Der Cover hat Urt vn ST UTUTat- 
TATWMbo if leſe A M.: ug ITITTATI° 

und überfege „übermorgen“, natürlih fraglich. 
868) S. 137. Die Handſchrift Hat ta- 


X TETAT, welches in > 


zu ändern ifl. 

56%) S. 137. Die Handſchrift hat WM TA UL, id) Areide 
TFT und keie Tue. 

0), ©. 137. Die Handſchrift hat BEt ar sum, zu 
ändern in FTT. ar ame 

7 &. 137. Die Handfohrift dat IT el af, zu ändern 


in © 
672) S. 138. S. J, Strophe 366. 


573) ©. 138. Die Handfrift hat FIAT, ich leſe 


74) &.138. Die Handſchrift hat MISHATO, in MIS- 
fagam zu ändern. | 
575) S. 138. Die Handfhrift hat ARaFU wie in den Des 


den, hier aber in ® zu ändern. 


7%) &.138. Die Handſchrift Hat WIITÄTTA, man corrigirt 


57) ©. 139. Die Handfärift Hat ARTATUT, vielleicht 
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zu corrigiren oNTAT, da es ein Baum ift, doch Eönnte der 
Name aub ein Femininum fein. 

578) &, 139. Auch bei Höfer, Sanskrit-Leſebuch, 64, 3 ift 

ftatt zu fhreiben; ebenvaf. 3. 9 corrigire 

man OTTWWEZ nad) der berliner Handſchrift ſtat OITUQ. Im 
Allgemeinen liegt jedoch bei Höfer eine von der berliner Handſchrift 
‚abweichende Recenfion vor. 
579) S. 139. Die Handfärift Hat CAITWST, corrigire 
oT. 

»20) ©. 139. Die Handſchrift hat TSAÄR:, corrigire 

o 


581) S. 139. Die Handſchrift hat — zu corrigiren 
AT AP. | 

682) S. 140. Die Hanpfhrift hat aarıtem:, wo natür: 
lich © e zu corrigiren. | 

683) S. 140. Diefer trägt in ver berliner Handſchrift dem 
König der Vögel, dem Garuda, ihr Anliegen vor. 

584) S. 140. Die Handſchrift bat ‘ man corrigire % 
(vgl. > 588 und — a 8° j ss 


585) S. 141. Die Handſchrift hat mm, wofür orıTat 


zu lefen. 


586) S. 141. Die Handſchrift hat SErare, es iſt aber 


zu ſchreiben (vgl. jedoch Böhtlingk-Roth Wörterbuch 
unter SEIU, was aber ſchwerlich richtig). 


587) &. 141. Die Handſchrift hat MAT: MISarrı, 


wofür natürlich aarstme zu fchreiben. 
688) S. 141. Die Handſchrift hat 88, in KH zu ändern 
(ſ. Anm. 584.) 

599) S. 141. Die Handſchrift hat ITaff: oo natürlig 
der Viſarga zu ſtreichen. 
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890) S. 141. Hier Hat die Handſchrift fogar Te, 
ſodaß man faft glauben follte, daß neben aub ein Thema 
eriftirt babe; da ich aber fonft Feine Spur eines ſolchen finde, 

‚ fo andre ih auch hier 

59) ©. 141. Die Hanvfhrift hat M aaraft 
A. zu ändern in NAT yaafi ꝛc. 

592) S. 141. Nicht in Sanskrit, ſondern in einer Volksſprache. 

593) S. 142. Ich überſetze dieſen Anfang nach Wilſon, Trans. 
of the Roy. As. Soc., J, 165, obgleich er nicht wörtlich mit 
dem in der Handſchrift enthaltenen zu ſtimmen ſcheint. 

59%), S. 142. Ich bemerke, daß der Text, welcher, wie in ver 
vorletzten Note geſagt, in irgendeiner der Volksſprachen Indiens 
abgefaßt iſt, | i hat, woraus man fieht, 
daß Minnagara nur ‚„Sauptftadt‘ bedeutet; es ift Verſtümmelung 
von ZIAASTT (vgl. auch Wilfon, Trans. of the Roy: 
As. Soc., 214); es erklärt fih daher das Doppelte Vorkommen 
dieſes Namens bei Ptolemäus (vgl. Laflen, Ind. Alterthumsf., 
II, 855). Sollte au „, 3Le, Mänkir, bei Maſudi (Gilde: 
meifter, Scriptor. Arab. de reb. ind. loci, 44) eine Entftellung 
aus Minnagara fein; dadurch würde es fih erklären, daß er damit, 
wie Gildemeifter wol mit Recht annimmt, Ujjayini bezeichnet. — 
Ajodhja ift jetzt Oude. 

595) S. 142. Ein altes Königreich, etwa dem jetzigen Oude 
entſprechend. | 

596) ©. 142. Unſre Handſchrift Hat T, „mit Na 
men Suratha“ („ſchöne Wagen haben“). 

597) ©. 142. Bezüglid der fünlichen Ausvehnung von Kocala 
His über das Vindhja-Gebirge vgl. Laſſen, Ind. Alterthumsk., 
I, 129, Note 3, und indbefondere Wilfon zu Vischnu-Puräna, 
S. 190, Note 79. 

698) S. 142. „Nackt gehenn” habe ich ver Meberfchrift wegen 
aus dem Tert der Handſchrift aufgenommen, dieſe hat AN 
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TUR. die nadenden AN werben als Priefter ver Dſchai⸗ 
nas bezeichnet (f. bei Weber, berliner Handſchriften, S. 247, Vers 
58); die Cramana find aber bekanntlich die buddhiſtiſchen Aſketen 
(Burnouf, Introduction & l’'histoire du Buddhisme Indien, I, 215) 
und jo ift wol nagna „nackt“ hier Appellativ. 

99) ©. 142. Hier ungefähr beginnt dad 106. Blatt der 
Handſchrift und damit wieder der Sandkrittert, dem ih im Wei— 
teren folge. 

600) S. 142. Der Text fautet in ber Handſchrift: AAUT- 


» L 
STR TI PTIITE - AT % u RTATa- 
- 


N 


) Tẽ AT. Das im Snftrumental=- Plural fte- 
ende lange Compoittum enthält fiherlih nur techniſche Ausdrücke, 
welche ſich auf Theile beziehen, die zur Aftrologie gerechnet wur— 
den. Die meiften verfelben laſſen fih ſchon in den aftrologifchen 
Shriften nahweifen. In Bezug auf IT, eigentlih „Frage“ 
f. Weber, Sanskrit-Handſchriften der berliner Bibliothek, Nr. 836. 
843. (©. 235. 236), Nr. 849. (S. 239, Vers 11.), Nr. 873 und 
insbejondere Nr. 863. (Vers 1. und 73.), Nr. 880.883. UTHTU 
„Grammatik“ ſcheint ſchwerlich hierher zu paſſen; follte UTLTU 
zu emenbiren fein? ich habe überfegt als ob dieſes flände; U, 
0X, ift aus der oeciventalifhen Aftrologie vermittelit der arabi- 
fhen in die indifhe übergegangen; Wilfon erklärt e8 durch Auf: 
gang eines Zodiakalzeihens; vgl. auch Weber, Ind. Studien, II, 
254. 277. 279. 283, 23, ald Bezeihnung der Horofcopftellung 
ebendaf., II, 277. 415; vgl. Golebroofe, Essays, II, 526. — 

techniſch TFT, Kenntniß der Vogelaugurien, 
vgl. Weber, Ind. Studien, II, 252 fg. berliner Handſchriften Nr. 249. 
(S. 86), Nr. 250. (S. 95). GM Aufgang eined Sternbilves, 
vgl. Weber, Ind. Studien, IT, 269. 274. 275. 281. FETT, 
Meber, Ind. Studien 254**. 264, 4. 279, 9. 283, 23 berliner 
Handidriften Nr. 878. (44) S. 259, xxvı; vgl. Colebroofe, Essays, 


OD, 364 fg.; für dain ift zu beffern ar, vgl. Weber, 
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Ind. Studien, 264, 5; 278, 85 281, 19; 283, 23; zu 

‚ vgl. Weber, Ind. Studien, 279, 9; 283, 235 zu 
FÜHREN, send. 264, 3. 4; 279, 10; 283, 23; zu STAT, 
vgl. grahachäyä bei Weber, berliner Handſchriften, Nr. 842; zu 
AE vgl. nashtajätaka, Weber, berliner Handſchriften, S. 258, 
xXxV; Nr. 858, xuı (859, xm); 878, 43; ih babe e8 nad 
Analogie von AP ‚Neumond‘ überſetzt (Hematſchandra, Sloka 
151.), natürlih ohne Sicherheit; Ife „Diebſtahl“ nahm ich 
nach Analogie der Art, wie die Inder die Eklipſen der Sonne 


und des Mondes mythiſch darſtellen; habe ich nach dem 
Lexikon überſetzt, vielleicht iſt es jedoch auf die Lebensſäfte zu 
beziehen, vgl. Weber, Ind. Studien, II, 262; iſt Name 


eines Sternbildes (des 19. Nakſchatra, Wilſon, Dict.; Colebrooke, 
Essays, II, 340), vielleicht bedeutet es aber in der Aſtrologie etwas 
anderes, ſ. Weber, Ind. Studien, I, 94, 99; II, 286, Note, 
und Laſſen, Anthol., 16, 18; Dshiva ift aus dem Griecchiſchen 
überfommen, Name des Planeten Jupiter (Zeug, verändert um 
einen begrifflihen Lautcomplex zu erhalten), vgl. Weber, Ind. 
Studien, IL, 261; 280, 14; fRMAq, vgl. Weber, Ind. Studien, 
I, 284, 7, und naväncacintä in berliner Handſchrift, Nr. 873; 

u aTmgate ift corrumpirt; aus dem Worte 
aspects in Wilſon's Ueberfegung (Trans. of the Roy. As. Soc., 
I, 165, 3. 2 v. u.) glaube ich entnehmen zu Dürfen, daß er 


Mẽ las, danach emendire ich a0. 
Mit dem Widder wird der Zodiafus ſtets begonnen. 


60) S. 142. Die Hanpfhrift Hat TAT, wofür VM 


zu leſen. 


602) S. 142. Die Handſchrift hat UTguTaat, der 


legte Theil ift natürlich oTIaTTc zu lefen; die Eigenſchaft, An 
derer Gedanken zu errathen, wird von den Buddhiſten ihren Arhats 
(Heiligen) und überhaupt den Jogins (Zauberern vermittelt Me- 
ditation 20.) zugefihrieben. 
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608) S. 143. Die Handſchrift hat yarar. was in gT | 
zu ergänzen. 
64%) S. 143. Die Handſchrift hat wauar, wofür 
zu fchreiben. 
605) &.143. TATeIt FHW: wie fih and) der buddhiſtiſche 
Afofa in feinen Infchriften nennt (Laflen, Ind. Alterth., I, 223). 
606) &. 144. Eine der Hauptfläbte Mittelinviend zur Zeit 
des Buddha (Laſſen, Ind. Altertbumsf., II, 65). 
so”) ©. 144. Die Handihrift hat ; 
wo natürlich in “7 zu verwandeln. Nah Pantichatantra, 
Kof., S. 164, 14 möchte man vielleicht au geneigt fein Fin YQ 
zu ändern, zumal da im Dacga-Kumära-ÜCarita 
(in meiner Chreftomathie, 197, 11) eriheint; aber in der an- 
geführten Stelle des Pantſchatantra hat vie berliner Handſchrift 
ebenfall8 wie bier ° (die hamburger haben leider 
da eine Lüde); daſſelbe auch glei weiterhin (S. 107P), und 
„Rahbarhaus‘ findet jih in der fpäter mit- 
zutheilenden Erzählung, ©. 161, 6. Da naaan, „Nachbar⸗ 
haus“ ebenfalls belegt iſt, ſo iſt fres nicht geradezu 
zu verwerfen, doch habe ich ſchon in meinem Gloſſar unter 
auf die Schwierigkeit in der VBrivphirung aufmerkſam 
gemacht. 


608) S. 144. Die Handſchrift hat — 
aa; age ift zwar vediſch (ſ. Saͤmaveda, Gloſſ.), aber 
nicht elaſſiſch, es iſt daher wol sScq zu ſchreiben. 

609) S. 144. vyähära, vgl. mein griech. Wzll., II, 108. 

610) ©. 144. Die Handfrift hat TITATLTATrATTENQ, 
was bei ver in x vorwaltenden Schreibweife qua zu lejen 


wäre; ih Andre 
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611) S. 144. Die Hanpfhrift hat UAATHaR, was in 
WUsUrl® zu ändern. | 

612) &. 144. Die Handſchrift dat CATATU®, mas in 
OATTATI® zu ändern. | 

12) © 145. Die Gandſchrift hat Er, zu ändern in 
Sir. 

614) S. 145. Der Schlangenfönig im Pätäla, der Unterwelt, 
wo die Schlangen wohnen. 

615) &. 145. In meiner Abfhrift habe id TUTUTGA- 

} ; da ih nichts dazu bemerkt habe, jo werde ich mich 
wol nur verfchrieben haben für Tag Uo. 

616) ©. 145. Wilſon hat flatt deſſen Bhattanagar. Vielleicht 
ſteht A wie nicht felten für Qq vgl. bei Böhtlingf- Roth 
u. d. Worte; doch vgl. auch den Namen Kaukuttaka bei Wiljon, 
Vischnu-Puräna und Kukkuta in Kukkutäräma und fonft bei 
Böhtlingk-Roth u. d. Worte. 


17) S. 145. Die Handſchrift hat LEOSELESILIESTeR 


dr TDTTÄTAÜTEHUMIR, id ändıe RIT- 
© 


618) &. 145. Hier und etwas meiterhin (S. 109°) hat die 


Handſchrift I wofür info zu corrigiren; dies 
Thema fehlt bei Wilſon; es ericheint aber bei ihm das davon 
abgeleitete © 


019) ©. 145. Die Handſchrift Hat TIUATR, zu ändern 


in AZU°. 
620) S. 145. Die Handſchrift Hat TuTan®, was 


werden muß. 
621) S. 145. Die Handſchrift hat adtn, obgleih vor- 
her MAVA im Plural ſteht; ſolche Verſehen kommen bie- 
weilen ſowol in dieſer als den hamburger Handſchriften vor; es 


iſt natürlich ar zu ändern. 


Se: 
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622) S. 145. Die Handſchrift Hat AraT HEART; ih 
glaube Faum, daß dies richtig umd überjege ald ob ArAIT- 
ſtände. Wilfon bat servants überfegt. 

623) S. 145. Ich weiß nicht ob id) richtig Üüberfege; die Hand— 
ihrift Hat ; über TUE 
I. Boͤthlingk-Roth u. d. W. iſt kein Wort, ich vermuthe 
daß TU zu leſen (ob vielleicht ſelbſt ya, mit Subftitution 
von Ta für gel in Pänini, III, 2, 154; Benfey, Vollſt. 
Gramm. der Sanskritſprache, $. 299°). 

624) ©. 146. Pol. Sävitryupäkhyänam, II, 26 (Bopp); 
Laſſen, Anthol. sanscr., 34, 10. 

626) S. 146. Meine Abſchrift ver Handſchrift hat aA 

‚ zugleih mit Fehler gegen dad Metrum; leider 
habe ih auch an dieſer Stelle feine vollftändige Sicherheit, ob 


meine Abfhrift ganz genau, es ift aber unzweifelhaft wie in 
Zaffen, Anthol. sanser. 15, 7 Eee rc) zu corrigiren. 
Im zweiten Halbverje hatdie Handſchrift EL fg fcrenefa, 
wo Wilſon geleſen zu Haben ſcheint; letztere Leſe— 
art würde au in der folgenden Frage der Umgebung ihre Be— 
Rätigung finden; allein wie unſre Handſchrift hat aud) Laſſen a. a. O. 

626) S. 146. ©. die vorige Anmerkung. 

27) S. 146. Die Handſchrift Hat AATR, zu ändern in 
aa Ur |. 

628) S. 146. Die Handfhrift hat, wie Anm. 618. i 

629) S. 146. Die Hanpfhrift Hat zadae, zu ändern in 
rad aa. 

630) S. 147. Die Handſchrift Hat ArTS ; 


ich glaube es muß Be pe oder Li be 
werden, nad diefem habe ich überfekt. 


631) S. 147. Die Handſchrift Hat au, mas viel- 
leicht nicht unridtig, doch fcheint mir befier und id 
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habe überfegt als ob dies flände; wie fie darauf kommen Fönnte, 
ven hödhften Gott zu vermuthen, weiß ich nidt. 


632) ©. 147. Die Handfhrift = ruata. was in 


zu ändern. 


685) S. 147. Die Hanpidrift hat 


TAREATAIUTTEO, id Iefe © 


634) &. 147. Die Handſchrift hat tm. — in 
u auge zu ändern. 

635) ©. 148. Sehr fraglih. Die Hanpfgrift Hat TIAR- 
ATISTTAERFATATUTTA, ih babe überfegt ald ob 
fände UTATUSTTATÜLATATUUATTU. Wuſon muß 


eine ſehr abweichende Lefeart vor jich gehabt oder fehr frei über- 
ſetzt haben. 

636) S. 148. In diefer Nepetition (vgl. ©. 141), wo wie 
immer die Handſchrift nur die erften Worte der Strophe wieder: 
Holt, wird Hier SPTSITUIEHT CIE gelefen Ccorr. OSIFAUO), 
während es in der Ueberſchrift TAT: auuat ‚heißt, was 
dem Sinn nah weſentlich identiſch ift. 

637) S. 148. Die Hanpfhrift Hat yuf arsaatt. 


Mas gsi hier bedeuten foll weiß ich nicht und habe ed darum 
in ver Ueberfegung nicht berüdfichtigt. 


638) S. 149. Meine Abſchrift der Handſchrift Hat 
da A und A ſich in diefer fo ähnlich find, fo ift gewiß amt zu lefen. 

639) &. 149. Die Handfrift hat YET, natürlich in 
urfen: zu ändern. | 

0) S. 149. Die Handſchrift dat VIA AAO, was 
natürlih in Fa: RG zu ändern. 

6%) &,149. Die Sansiärift dat AR AUEU SITUT- 
can a; ; S. 119%, wo der König die Worte wiederhpit, heißt 
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*s JUTATTATARIO; danach ift zunächſt ftatt QTUTTUTT 
zu leſen aQrutea Uafı; <Äy, obgleich e8 gegen vie Gram— 


matit, welhe TUTet oder dyy gefordert hätte, wage ih nicht 
zu ändern, -e8 fonnte TU durch Einfluß ver Volksſprache in die 
erfte Conjugation übergegangen jein (vgl. 3. B. TUTTIH, 
Cakuntala, 85, 2); in der Wiederholung ift gyT zu lefen. 

642) S. 149. ©. die vorige Anmerkung. 

613) S. 150. Nur ver lette PViertelverd ver lebten Strophe 
ift hier wiederholt, weil er die Moral vollftänvig enthält; fonft 
geihieht ed gemöhnlih mit dem Anfang und mit dem Abfürzungs- 
wort 

44) &.150. Die Handſchrift Hat FIAT AMT un ATIZ:, 
wo Ari. nothwendig Taaurz:, wahrſcheinlich zu ändern ijt. 

645) S. 150. Die Handſchrift dat TFITAUTAT, 8 iſt aber 
wol FII9 zu ſchreiben (vgl. Handſchrift 121P), oder follte man, 
da er jie weiterhin ald feine Brüder bezeichnet, überfegen „um bie 
feinigen nicht töbten zu laſſen?“ vann ließ es jih Halten, doch zu 
gefuht; vgl. zu diefer Strophe Hardy, Manual of Buddhism, 
113; Mahäbhärata, XII, 4957. 

646) &. 150. Im Text der Handſchrift fehlt hier die Erwäh— 
nung des Prinzen, und in folgenden muß eine Lücke jein. 

647) S. 150. „Hier fheint die in der vorigen Anmerkung an- 
gedeutete Lücke zu fein; nad Wilſon's Auszug zu fchließen folgte 
eine Stelle, in welder gejagt ward, daß auch die beiden andern 
von ihren Vätern getabelt wurden; dann etwa, daß fie alsdann 
bemerften, daß der Prinz über jenen Tadel betrübt war, unp 
hierauf folgen dann ihre Worte, wie fie die Sandfhrift gibt. 

648) S. 150. Die Hanpfhrift Hat ‚e8 
iſt ſicher zu ändern. 


64%) S. 150. Die Handſchrift hat UT AT, zu ändern 
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650) S. 150. Die Hanpfhrift hat {erst was in Mn 


zu ändern. 
62) S. 150. Die Handiärift Hat MUTTER, wofür na- 
türlich zu ſchreiben. 


652) S. 151. Der Adamspik mit der Spur von Buddha's 
Fuß, Wilfon, Trans. of the Roy. As. Soc., I, 169; Gildemeiſter, 
Scriptorum Arabum de Reb. Ind. loci, 72; vgl. Räja Tarang., 
UI, 72. An der citirten Stelle ver Räja Tarang. ift ebenfalls 
von den Edelfleinminen, an denen er reich fei, die Rede; es find 
damit wol urfprünglih die Segnungen jener Fußſpur gemeint, 
zu welcher die Buddhiſten, fpäter aud die Anhänger anderer Re: 
ligionen wallfahrteten. Vgl. auch „Die Infel Geylon, von Richardt 
Wendt“, 1854, ©. 28, mo Rohana nah buddhiſtiſchen Quellen 
nur als Name eines Diſtriets erfcheint, in welchem aber der 
heilige Berg liegt; vgl. jedoch auch Qatrunjaya Mähätmyam bei 
Weber, ©. 31. 32, wo der Rohanaberg ebenfall3 vorfommt; bei— 
läufig bemerfe ih, daß vie an diefer Stelle, S. 31, vorkommende 
Erzählung eine der Hauptpartien von Sindbad's Reifen ift und 
augenfcheinlich mit ihnen aus derſelben Quelle ſtammt, alfo ihren 
indifhen Urſprung erweift. 


653) S. 151. Die Handſchrift Hat TUT arfäe, was in 
MUTO zu ändern. 


664) S. 151. Die Hanpfhrift hat Saas, wofür wol 


zu ändern. 


655) S. 151. Die Handſchrift hat Amnerfaci, wofür 


zu ändern © 


656) S. 151. Die Handſchrift Hat Aare, wofür 


zu ändern. 


57) &. 151. Die Handſchrift Hat —fAA YO, wofür 


om ya zu ändern. 


668) S. 151. Die Hanpfihrift m —— wofür 
OU zu ändern. 
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6%) S. 151. Die Hanpfärift bat FARM: HATT. 


wofür natürlih © 


660) S. 151. Die Handſchrift hat RTIASTRU- 
‚ wo zu ändern ATRIMAO und aa raten. 
66 S. 151. Die Bhillas find einer der Stämme der Ur- 


bewohner Dekhan's, in der Nähe des Fluſſes Nerbudda (alt 
Narmapd). 


662) S. 152. Die Handſcrift hat fa: vet, wo ber 


Bifarga zu ftreihen. 


663) &. 152. Die Handfgrift dat IITHITAAFÄTUT, wo 


ein FT zu flreichen. 
664) S. 152. Die Handſchrift Hat IEEATATTATU, wo- 
für natürlid zu corrigiren. 


665) S. 152. Die Handſchrift hat U, wofür natürlich 


zu corrigiren. 
666) S. 152. Die Handfhrift Hat YATATaAT:, mas 


natürlih in © ° zu ändern, 


667) &. 152. Die Handfhrift Hat YET: | Mat RS, 
weldes in YJWUT zu ändern. 


668) S. 152. Die Handſchrift hat MErRTUUR, zu 
ändern in OHTUTI ng. 


669%, S. 152. Die Handſchrift hat ur farar a, v 
re. 


zu corrigiren 


670) S. 153. Die Handſchrift Hat man:, was natürlid 


* werden muß. 


671) S. 153. Die Handſchrift hat METALL fagernfu 
f geerrc̃ XA © —S— entweder in 
rÜaATUT zu ändern ift oder in FÜRTHQR 
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672) ©, 153. Die Handſchrift hat ymaatıız;, 
zu änbern oATAÄTZ:. 

673) S. 153. Die Handſchrift Hat AaULfazTUTU (siel 
zu lefen IM) man, was entweder in OTUTHTe zu ändern 
oder eher oIM AT. 


074) S. 153. Die Handſchrift hat Url yatz, wofür 
At: H° zu fhreiben. 

675) S. 153. Die Hanpfhrift hat arg Ar arg, was 
natürlich in au beidemal zu ändern. 


676) ©. 153. Die Handſchrift Hat WEIRTIO, zu ändern in 


677) ©. 153. Bol. die Strophe S. 150, aud bier hat bie 
Handfchrift wie oben TITAN; 1. Anm. 645. 


675) ©. 153. Die Handſchrift hat TIMA AT, wo na— 
türlih OH: % zu ändern. 


67%) S. 154. Die Handſchrift hat uayırt, id) ändre 


680) ©. 154. Die Handihrift hat AIeTteR, wofür na: 
türlich zu ſchreiben. 
631) S. 154. Die Handſchrift hat euere, zu ändern in 


682) S. 154. „Die ſechs Arten“ LEN vgl. das Dritte 
Buch, insbefondere S. 220 (Kofegarten, 154, 9). 

683) &, 154. Diefen Theil ver Erzählung, welcher eigentlid 
eine beſondere Geſchichte bilvet, hat A. Weber, Ind. Stud., III, 
370 mitgetheilt; vgl. ebend. 359, wo man Mahäbhärata, XI, 
4957 binzufüge. 

6%, S. 154. Die Handirift hat ode, wofür IE zu 
ändern, wie auch von Weber gejchehen. 

Benfey, Bantfchatantra. II. 29 


u it, rel A, 
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68) S. 154. Die Handſchrift dat HALS, welches in 


zu ändern. 
686) ©. 154. Man trenne bei Weber °sugandhi ramaniyam. 
637) S. 154. Die Hanpfhrift bat Ae- 


; fhon von Weber richtig verbeflert 
in © 
668) &.155. Die Handſchrift hat E welches in UNCA⸗i 
zu ändern iſt. 
689) S. 155. Die Handſchrift hat YUTR, wofür natürlich 
zu fchreiben. 
600) &.155. Die Hanpfärift hat AUTWATO, welches Weber 
in audi aT® ändert; wohl unnöthig. 
691) S. 155. Die Handſchrift Hat rihtig AYUTUT, was 
ih wegen Weber bemerke. 
692) ©. 155. Die Handſchrift Hat EHI, welches ich 
wegen Weber bemerfe. 
693, S. 155. Die Handſchrift hat otam:, wo der Viſarga 
zu ſtreichen. 
0%) S. 155. Die Handſqhrift hat IT Sem, welches id 
wegen Weber bemerfe. 
695) S. 155. Auch hier lieft die Handſchrift FITAU; vol. 
Anm. 645. 
696) S. 156, Str. 1. Hitopadeſa, I, 1. 
697) &. 156, Kof., 104, 5. ©. Anm. 4. 
608) S. 156, Rof., 104, 7. Man corrigire QTITTAO. 
699) ©. 156, Str. 2. Vgl. Paddhati hei Böhtlingk, Beitr. 
z. sr. ꝛc. Im dritten DViertelvers ift mit der Paddhati und den 
hamburger Handſchriften fryai (in ver berliner zu 
eorrumpirt) zu lefen. Die Lefeart des vierten Viertelverſes ift 
nicht zu ändern (was ih megen Böhtlingk bemerke). Die ganz 
abweichende der Paddhati (mo L nur Corruption von K) über: 
feße ih „in meldem, als dem anerfannten Heren der Exiſtenz 
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von Wefen, die übrigen Bäume misgeſchicklos werden”, was, wie 
mir jcheint, heißen fol: durch Die vielen guten Thaten, die er 
verrichtet, werden aud die übrigen Bäume glüdlih (fimvenlos). 

700, S. 156, Koſ., 104, 16. Man verbefjere mit ven ham- 
burger Handſchriften und der berliner 

701) S. 156, Koſ., 104, 19. Ich überfege nad ven — 
Handſchriften, welche Ur“ vor rar einſchieben. 

702) S. 157, Koſ., 105, 3. Eine Baumart, vitex negundo. 

703) S. 157, Koſ., 105, 7. Man corrigire 

704) S. 157, Koſ., 105, 9. Man ſetze, nach der ——— 


Handſchrift, TARRTATSA hinter 


705) &. 157, Str. 4. Im dritten Viertelvers Iefe ih mit den 
hamburger Handſchriften X . Die berliner 
bat wie Kofegarten. — Bol. oben zu ©. 114, Koſ., 95, 5, 
Anm. 463. Raͤvana, König von Lanka, ift der Räuber der Sitä, 
der Gemahlin des Räma. 

706) &, 158, Str. 6. Vgl. Hitopabefa, II, 110. 

707), S. 158, Kof., 106, 2. Da A und Yin der Schrift 
der Hamburger Handſchriften ſich jehr ahnlich, und ein Nafal, welcher 
vor allen Confonanten durch * bezeichnet wird, leicht ausfallen und 
zugefeßt werben fonnte, fo glaube ih fait, daß für amt zu 


jhreiben ift mt. Andernfalld wäre der Gebraud von Ar 
bier fehr auffallend; vgl. Laſſen zu Hitopadeſa, 18, 18 
(Commentar ©. 37). 
708) S. 158, Str. 8. Böhtlingf vervanfe ich die Nachweiſung 
diefer Strophe im Mahabhärata, V, 1318. Hier lautet fie: 


Aaarsarfaeı far MAaT EST: A ı 
ASTTETTTATT AEZURT SON 


Die Hamburger Handfchriften flimmen mit Kofegarten im erften 

Halbverd bis auf ein Wort überein; fie lefen nämlid im Gegen- 

fag zu Kofegarten und Mahäbhärate TRST:; ih lefe dafür 
29” 


- 
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ART: und halte es für einen paſſenderen Gegenfag zu Teldl-. 
Der zweite Halbverd lautet in den hamburger Handſchriften: 

ẽ [| 
Man fteht dies ift nur eine Gorruption der Lefeart in dem Ma— 
habhärata, AFTER ift durch Einſchiebung eines A corrumpitt; 
ozratalı ae ift durch die jo häufige Umftellung von Sylben 


zu TTYATEH geworden. oritrge ward erft zu Jo ver— 


flümmelt, dann 4; at Il envlich zu um IN niit der gemöhn- 
lichen DVerwechfelung von M und A und Einbufe des T, weil 
es für einen der Interpunktionäftride gehalten ward. Aehnliche 
ftarfe Corruptionen führten den Kofegarten’ihen Text herbei, wo 
z. B. I daraus entſtanden iſt, daß 


zunächſt geleſen ward Agre (TAT der alten Schreibweiſe 


gemäß aM, dann mit Verdoppelung des & wie oft, — 
eat. endlih, um Sinn bineinzubringen, T zu & und FI zu k< | 
gemacht ward. Doc) dieſe Corruptionen zu verfolgen ift nicht der 
Mühe werth, da die hamburger Handſchriften beweifen, daß vie 
Refeart des Mahäbhärata auch die des Pantfihatantra if. In 
der berliner Handſchrift fehlt viefe Strophe. Demnach ift meine 
Meberfegung folgendermaßen zu ändern: 

„Fäden vereint miteinander, dünne, die, gleichmäßige ſind fähig 

großer Kraftäuß'rung: fo geht ed mit ven Guten auch.“ 

709) &. 158, Str. 9. Das „fromm gelebt“ und „unfromm“ 
bezieht fih auf das Leben in einer früheren Exiſtenz. Denn die- 
fed bedingt ſtets den Zuftand der nachfolgenden. 

710) &. 158, Str. 10. Ich leſe mit den hamburger Hand— 
fohriften im erſten Halbvers gem: flatt ART. Doch Haben 
diefe zugleich Limfeßung und noch eine minder mwefentlihe Variante. 
Sie leſen nämlih ITEM : em ar. Die 
berliner Handſchrift varlirt noch flärfer. Vgl. Hitopadeſa, I, 32; 
Mahäbharata, II, S. 181, Vers 2462. 

711) S. 158, Str. 11. ©. Strophe 133. Hinter IT, im 


J 
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erſten Halbvers iſt, wie ſchon Böhtlingk bemerkt, Taff ein= 
zufchieben, wie Strophe 133, die berliner und die hamburger 
Handſchriften natürlich beftätigen. Legtere haben auch AI ftatt 

an beiden Stellen in demfelben Halbverfe, ferner JE an 
diefer Stelle und H aud in 1335 J dagegen in legterer AIJ 
(ſtatt T ; ih halte J— für beſſer als Koſegarten's J. 

712) ©. 158, Str. 12. „Der Muſchelſchatz“ (ITS 
heißt einer der neun Schäge des Kuvera, ded Gottes ded Reich— 
thums. Der Bergleih ift mir nicht verſtändlich; beruht er etwa 
auf einer Specialität dieſes Schaged, daß er aus leidht verlier- 
baren Gegenftänden befteht? die fpeciellen Angaben über die neun 
Schäge des Kuvera find noch nicht veröffentlicht. 

715) ©. 159, Kof., 107, 3. MUNG A bei Kofegarten ift 
fhwerlih richtg. Die hamburger Handiäriften haben das ge: 
wöhnlide AU AT 

714) S. 159, Str. 14. Vgl. Hitopadeſa Commentar, ©. 29. 
In den hamburger Handſchriften fehlt dieſe Strophe. Sie repe- 
tiren flatt ihrer I, Strophe 263. 259. 260. 

715) S. 159, Str. 16. Diefe Strophe fehlt in ven Hamburger 
Handſchriften und in der berliner. A dürfen wir unbedenk⸗ 
ih in our ändern, da, wie jhon bemerkt, die irrige Verwand- 
lung der Masculina auf a in Neutra auf am fih aus dem Ein- - 
fluß der Volksſprachen erklärt. In WIN fann ich feinen Sinn 
bringen; follte um „Musfatnuß” zu fchreiben fein, ſodaß es 
„Betel“ mit Musfatnuß gemifht wäre? Bhäratı ift die Göttin 
der Rede. 

716) ©. 159, Str. 17. far im zweiten Halbverſe ift als 
Simpler fein Adjektiv, fondern bildet nur als auslautendes Glied 
einer Bahuvrihi-Compoſition Adjective, |. Hematſchandra, Vers 
1462. Um die vorliegende Stelle mit diefer grammatiihen Regel 
in Mebereinflimmung zu bringen, müßte man ef und 
mit in ein Compofitum verbinden und erhielte dadurch 
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folgende, augenſcheinlich verzwickte ——— AVAV A faR 


Cupple AAATTM MU HU fafaarter 


(scil. SR wörtlich überfegt: hujus et in animo (existentis) 
voluptatis gaudium nihil quidquam simile habens (est), freier 
überfegt: „in veflen Herzen wohnt auch Wolluft, der feine Freude 
zu vergleichen iſt.“ Da dieſe Conftruction, wie gefagt, fehr ver: 
zwickt fcheint, fo möchte ih in der That glauben, daß i 
bier von jemand hHerrührt, der, des Sanskrits ziemlih unfundig, 
ed für ein Adjectiv hielt. Die hamburger Handſchriften haben, 
H TORTEN JCTITRTH) MIR FI FR fa- 

AT, was, wie ih glaube, zu ändern ift faag- 
uU ao, überfegt: „über der Wolluft, die dem im Her: 
zen wohnt, gibt e3 nichts.“ 

717) S. 160, Str. 18. ©. Hitopadefa, I, 34 und vgl. weiter: 
hin Str. 79 (80). Es ift das das ftrengfte jus talionis, wel- 
ches aus einer Eriftenz in die andere Hinüberreiht und in ven 
buddhiſtiſchen Erklärungen der Begegnifle und Zuſtände einer Exi- 
ſtenz als Norm dient. 

718) S. 160, Koſ., 107, 25. Es iſt mit den hamburger 
Handſchriften (Die berliner weicht ganz ab) Af o und ohne 
Interpunktion davor zu leſen. Koſegarten's Leſeart FAT 
"ft gegen die Grammatik, da EU Atmanepadam iſt. 
iſt eine Avjajibhaͤva-Compoſition nach Analogie von 

719) ©. 160, Str. 19. Die hamburger Handſchriften (Die ber 
liner weicht ftarf ab) haben im erften Halbvere I : 
welches zunähft in U zu corrigiren iſt und mit der 
vor A fo häufigen Confonantenverdoppelung (Benfey, Vollſt. 
Gramm. der Sandkritfprade, $. 19.) für fteht. 
Den häufigen Gebrauh von zur] gerade mit ara und 


fonft betreffend vgl. Böhtlingk-Roth, Sanskrit-Wörterbud, ©. 157. 
158, wo viele Beifpiele. Vgl. übrigens Hitopadeſa, L 44; ferner 
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bie türkiſche Bearbeitung des Kalilah und Dimnah im Cabinet 
des Fees, XVII, 286. 


720) S. 160, Str. 20. Rähu bewirkt nach invifhem Glauben 
die Eflipjen der Sonne und des Mondes (f. Str. 370, Anm. 380). 
Vgl. Hitopadeſa, I, 45. 


21) &, 160, Str. 21. Der dritte Viertelvers ift, wie mir 
feint, in den Necenfionen des Bantfchatantra, die mir befannt 
find, corrumpirt. Sowol die hamburger Handſchriften ald die 
berliner flimmen wejentlid mit Kofegarten überein, nur haben ſie 
beide das richtige dentale A ftatt des cerebralen in , welches 
auch bier bergeftellt werden muß (vgl. zu I, Str. 421, Anm.). 
Die berliner Handſchrift bat außerdem in Mebereinftimmung mit 
der von Raflen (Hitopabefa, I, 46) aufgenommenen und auf im 
Aschtaratna 2 (bei Häberlin, Anthologie) erſcheinenden Lefeart 

(ftatt A Em. Man könnte damit zu der richtigen 
Leſeart gelangt zu fein glauben und hätte dann auch feinen Grund 
an Kofegarten'3 Text zu ändern, da er weſentlich gleich ift. Allein 
die treffliche Ergänzung, melde der upfaler Coder des Symeon 
Seth, ver griechiſchen Ueberfegung des Kalilah und Dimnah, lie- 
fert, führt mit hoher Wahrfcheinlichkeit darauf, daß wir eine andre 
Leſeart zu wählen haben. Die griechifche Ueberfegung ift nämlich 
an dieſer Stelle, wie nit felten, fhon in der Starffhen Aus- 
gabe vollſtändiger als die von Silveftre de Sacy gegebene Recenjton 
des Kalilah und Dimnah. Während legtere nur die 20. Strophe 
enthalt (Wolff, I, S. 150, 14) bat die griechifche Ueberſetzung 
auch die 21. Sie lautet mit der vortrefflihen Ergänzung des 
upfaler oder (in Prolegomena ad librum Ztspavıng x 
Ixvolamng e cod. manuser. Bibl. acad..Upsal. ed. etc. disser- 
tatione acad. quam praeside Flodero pubi. exam. submittit 
Aurivillius 1780, 4. ©. 49), welche gefperrt gedruckt ift: Kat 6 
Sararrıos IyToc dx BaSoug tod Bdaros Kenateran (— 2. Vier- 
telver8) xal ca nereive 9 CE Aepog nardyerau 7) els yiv Ovea 
soaußaveraı (— 1. Viertelverd; der Meberfeger des Sanskrits, 
mag es nun Barzuyeh oder fonft wer geweſen fein, hat TA 
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augenfheinlih in zwei Worte getrennt M UCA und mis⸗ 
verſtanden), Ste E&proIn To woroürov (— 4. Viertelvers). Kalt 
de od TOAdNLE 6 Aavverog drıruyydver tov Eperüv, Öl 
aurod Exelvou 6 Eydppwv AToTuyyaveı TÜV KAT OXo- 
rov (— 3. Viertelvers). Diefe Ueberfegung des dritten Viertel: 
verjed weicht ganz und gar von denjenigen ab, welche die ermähnte 
Gonftitution des Terted im Pantfchatantra und Hitopadefa gemäh- 
ren würde, und trägt durch das Angemefjene und Vortreffliche 
ihres Sinne dad Gepräge an ſich, daß fie auf einem befleren 
Text in legter Inftanz beruht. Nehmen wir für den erften Theil 
diefed PViertelverfed vie Leſeart des Aschtaratna: 

Ka gut, womit bezüglich der drei erften Worte 
auch der Nitipradipas (bet Häberlin, Anthol. sanser., 527) ſtimmt 
und bezüglih des erften auch die Varianten bei Laffen zum Hito— 
padeſa, fo erhalten wir faft völlig venjelben Sinn, den die grie= 
chiſche Ueberſetzung bietet, nur fehlt die antithetifche Sagverfchlin- 
gung mit dem folgenden Theil, welche wir wol einer der zwifchen 
dem Original und der griehifchen Ueberfegung liegenden Bearbei- 
tungen zufchreiben Dürfen. Ich habe danach überlegt. Daß auch 
in dem zweiten Theile dem älteften Meberfeger des Sandfrit- 
Originals eine andre Leſeart vorgelegen habe, mage ih nicht zu 
behaupten, da alle befannten Autoritäten hier viefelbe Lefeart haben ; 
vgl. jedoch Laſſen zum Hitopadeſa a. a. D. (Commentar, ©. 33). 

722) S. 160, Kof., 108, 11, und 20. 25, und 109, 4. 
Man jchreibe 

723) &, 160, Rof., 108, 13. Man corrigire mit den ham: 
burger Handfchriften 

724) &. 160, Kof., 108, 14. Die Hamburger Handſchriften 


wol beſer AETSTAT: I SARITIT vftaca ARE, 
mit Auslaffung von AATITMAT-- 
725) &, 160, Kof., 108, 15, und Str. 22. Man corrigire 
T, f. Anın. 54. zu I, Str. 38. 
726) &, 161, Kof., 109, 12. Ich überfege nad) der Variante 
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der hamburger Handſchriften (fett - 

‚ da Auslaffungen häufiger ald Zufäge find und 5 
fertigkeit als Charakter der Krähe auch im Hitopadeſa, ©. 24,1, 
und in der ſchönen Fabel im Mahäbhärata, II, ©. 65, Vers 
1897 hervorgehoben wird; Doch verfenne ih nicht, daß Kofegarten’8 
Leſeart dem Sinne nad vielleicht angemeflener wäre; fie wäre zu 
überjegen „und mein Thun ift unſicher (gefahrvoll).“ Die ber- 
liner Handſchrift (S. 131°) lieft EcHC ine wodurch we⸗ 


nigſtens — beſtätigt wird; auch würde der Sinn mit der 
Leſeart der hamburger ſtimmen. 


727) ©. 161, Str. 27. Bezieht fich auf den Eintritt der 
Meeresflut beim Vollmond (vgl. die 12. Erzählung im eriten 
Bub, ©. 88). Die hamburger Handſchriften haben klarer 

ſtatt TARTETO. Cigenthümlic; if die Verfion 
diefer Strophe in der berliner Handſchrift, 131P. — Man cor= 
rigire in b ‘ (flatt ‘). 

728) S. 162, Rof., 109, 21. Man corrigire TATIIN:- 

729) S. 162, Kof., 110, 2. Vgl. Sitopavefa, I, 47. 

730) &, 162, Str. 28. S. J, Str. 313, und Anm. 318. 

731) S. 162, Kof., 110, 9. Auf diefe Weife — durch das 
fogenannte Dhara-Sigen — Jemand zur Erfüllung einer Bitte 
zu zwingen, ift auch jest nod in Indien Sitte. 

732) S. 162, Str. 30. ©. II, Str. 23, und Sitopabefa, I, 83. 

733) S. 163, Str. 32. Im zweiten Halbverd leſe ich mit den 


Hamb. Handſchriften FATIAHT ar A 

734) S. 163, Str. 33. Vgl. I, 415° und Anm.; IV, 15; 
Hitopabefa, II, 140 (fehlt in Galanos’ Ueberjegung); Mahaͤbhaͤ— 
rata, I, ©. 205, Vers 5623, und Tſchaͤnakja 19 bei Häberlin. 
Die Hamburger Handichriften fo mie die berliner (1326) haben, 
wie der Hitopadefa, Mahabhärata und Tſchänakja in allen drei 
Stellen ‚ wie auch Kofegarten, I, A15® lieft; dies möchte 
alfo die diplomatiſch verbürgte Lefeart fein; bei Kofegarten, 
U, 33, und IV, 15 ift etwas verftännlicher doch nicht nothwendig. 
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Woͤrtlich überſetzt Tautet jene Lejeart „nimmt den Tod auf (in 
feinem Schuß) wie ein Maulthier ein Embryo‘ (ald Urfache feines 
Todes); vgl. auch Raͤmaͤyana, Äranyakak., 49, 44. 

735) S. 163, Str. 34. Im erften Viertelvers beſſere man 

; im dritten ift rafıf Fehler für ff, wie 
die berliner Handſchrift (133°) rihtig hat. Die hamburger Hand⸗ 
fhriften haben . Dſchaimini tft der Stifter einer der 
bedeutenpften indischen Philoſophenſchulen. 

736) ©. 164, Str. 35. Die Hamburger Handſchriften haben 
SUHTTU, melhes wegen der übrigen Ablative nothwendig 
fheint; vgl. Hitopadeja, I, 87 (fehlt in Galanos' Ueberfegung), 
und dazu Böhtlingk zum Hitopadeſa im Bulletin der peteröburger 
Akademie, 1850, 11. October. 

737) S. 164, Str. 36. ©. Hitopadefa, I, 86. Diele Strophe 
fehlt in den hamburger Handfchriften. 

738) S. 164, Str. 37. ©. Paddhati bei Böhtlingf. 

739) &,164, Str.38. Bhartrihari, II, 50, Bohlen (78 Häberlin). 

740) &, 164, Str. 39. Vgl. I, 130, und Anm. 106. — Die 
hamburger Hanpfhriften haben im erften Halbverd, wie I, 130 


auch Kofegarten af (ſtatt em, was aljo mol 
auch bier aufzunehmen. 

741) S. 164, Str. 40. S. J, 131, und Anm. 107. 

742) S. 164, Str. 41. ©. 1, 129, und Anm. 105. 

743) &, 165, Str. 43. ©. IV, 14. Gukasaptati 21. Nacht 
(peteröburger Handſchrift, ©. 28); Paddhati bei Böhtlingf und 
Mahabhärata, L, 5603, und XI, 5055, fomwie 5161, wo beachtens- 
werthe Varianten; ferner Harivanga 1164, wo (Vers 1179) dieſe 
Strophe den Ucçanas zugefchrieben wird. Die Lejeart ver Paddhati 
haben auch die hamburger Handſchriften fowol hier als in der 
Repetition; vgl. auch Mahäbharata, XII, 5289. 

744) &, 165, Str. 44. ©. I, 128, und Anm. 104. 

735) S. 165, Str. 45. Ob ich richtig überfeßt habe Tann 
zweifelhaft fein; da aber Bilhnugupta nur ein anderer Namen 
des Tſchaͤnakja ift (Hematſchandra, Vers 854.) und durch den 
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Bhriguiden Sufra bezeichnet wird, aljo die im Verſe vorkommen: 
den drei Namen die Hauptlehrer der Niti d. i. der Lebendweidheit 
bezeihnen (1. Einleit., Str. 2., und Anm. 3), i 
aber jchmerlih etwas anderes fein Tann als „Sammlung der 
Schriften über Niti”, fo glaube ich vermuthen zu müflen, daß 
’ (vgl. die Ueberfchrift unfered zweiten Bu- 
ches des Pantidhatantra) und zfawura Titel von Schriften 
oder Abſchnitten von folhen jind, die jenen zugeſchrieben wurden 
(vgl. auch Kämand. Nitis., V, 89). Die Maus führt fie augen: 
fheinlih als jolhe an, melde alles enthielten, was fi über die 
zwiichen ihr und der Krähe ſchwebenden Unterhandlung jagen laffe, 
und fowol nad) den Regeln des „Rechthandelns“ überhaupt als 
fpeciell nad) denen wie man ‚Freunde wählen” und „wo man 
Mistrauen hegen müfje” gegen den Wunfd der Krähe entfchieven. 
Uebrigend leſe id fayı ft: | und dafür ſpricht aud die 
Zejeart der hamburger Handſchriften, welche haben. 

746) S. 165, Str. 46. Hitopadeſa, I, 85. 

747) S. 165, Kof., 112, 19. Man verbinde . 
in ein Wort, vgl. Hitopadefa, ©. 37, 20; Käliväfa, Mälavik- 
ägnim. 12, 3; 13, 16. 

748) S. 165, Str. 47. Vgl. IV, 70, und Sävitri (Epifode 
des Mahäbhärata), V, 22. 

749) S. 166, Kof., 113, 6. Man verbindet befjer mama 
in ein Wort. 

750) S. 166, Str. 49. Vgl. IV, 13, und Laſſen, Anthol. 
sanscr., 12, 4; Cukasaptati, 6. 

751) ©. 166, Str. 53. Man corrigire im erften Halbvers 
mit den hamburger Handfchriften AR Tel. In der berliner 
Handſchrift fehlt dieſe Strophe. 

752) S. 166, Str. 54. Man lefe mit ven hamburger Hand— 
fhriften und der berliner | 

753) S. 167, Rof., 114, 7. Hier hat fi eine, nad Analogie 
des Prakrits, geformte Bildung (vgl. Laſſen, Instit. ling. Pracr., 
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363) an die Stelle des ſanskritiſchen gevrangt. Da fie 
S. 141, 10, und in den hamburger Handſchriften als Variante 
für Kojegarten, 80, 9 wiederkehrt, wage ich nicht fie auszumerzen. 

754) S. 167, Str. 56. S. Strophe 129; Tschänakja bei 
Häberlin, ©. 312, 3; bei Höfer, Sanskrit Lefebuh, 72; Sam- 
kritapäthopak., 53. In den hamburger Handidriften und ber 
berliner dagegen fehlt dieſe Strophe. 

755) S. 167, Kof., 114, 24. Die hamburger Handſchriften 
leſen ART & Tau HE MR RS; danaqh über: 
fege ich (da Koſegarten HET augenſcheinlich urſprünglich nur 
auf Verleſung von AIV beruft), nur daß ih aus Koſegarten's 
Text hinter ẽ noch u einjchiebe. 

786) S. 167, Str. 57. Der zweite Halbvers ift fehlerhaft; 
man befjere nad der berliner Handſchrift 
In der fhon früher erwähnten fhönen Fabel in Mahänhärata 
zählt die Krähe noch bei weitem mehr Flugarten auf, Mahäbhärata, 
III, ©. 67, Vers 1898 bis 1903; fie helfen ihr aber alle nichts 
gegen die eine Art des Zlamingo; f. Einleitung $. 121. 

757) S. 168, Str. 58. Das Wort, durch weldes bier „Theil“ 
im Sanskrit ausgedrückt wird, bedeutet die Länge eines Fingers 
oder den 16. Theil eines Monddurchmeſſers. Der Nomin. Blur. 
Maseul. ad (ebenfo Koſ., ©. 234, Str. 2, und 261 und 83) 
flatt des Neutrum ſcheint auf prafritartigem Einfluß zu beruhen 
(vgl. Laffen, Instit. ling. Pracrit., 409). 

788) S. 168, Str. 59. ©. —— I, 203; Paddhati 
Niti bei Böhtlingk zu Hitopadefa. Diefe Strophe fehlt, mie viele 
andere, bei denen ed hier nicht angemerkt ift, wie aber an einem 
andern Ort mitgetheilt werden wird, ſowol in den hamburger 
Handſchriften als in der berliner. 

59) S. 168, Kof., 115, 18. Man lefe mit beiden hambur- 
gern ‘ ©. Die berliner weicht ganz ab. 

760) &, 168, Str. 60. Bol. IV, 20. 

761) S. 168, Kof., S. 115, 22. Man lefe mit der hamburger 
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Handſchrift I TU AT ag (fatt TUT ag), in H fehlt 
AU AT, wie denn Auslafjungen häufig find. 

762) S. 116, Str. 62®. Kof., Str. 62. enthält zwei Strophen. 

769) ©. 169, Kof., ©. 116, 13. Man corrigire mit den 
hamburger Handſchriften ce (ftatt ). 

764) S. 169, Koſ., ©. 116, 15. ©. Anm. 4. 

765) S. 169, Koſ., ©. 116, 16. „Mahefvara”, „der große 
Herr‘, ift Bezeichnung des Siva. 

766) ©. 169, Kof., ©. 116, 21 und 118, 10. Man cvorrigire 

(hatt AATO), f. zu I, Str. 38., Anm. 54. 

767) S. 170, Kof., 117, 2. Das Neutrum faq 
ift vom fandfritifhen Standpunkt aus ſchwerlich richtig. Der- 
artige Zufammenjegungen mit binterem jind, ſoviel mir 
befannt, ftet8 Tatpuruſcha's nie Bahuvrihi's, müffen alfo Generis 
Masculini fein, da nur als Masculinum erfcheint 
(Benfey, Vollſt. Gramm. der Sanskritſprache, $. 640). Es würde 
entweder © oder © verbeflert werden 
müflen; oder follte die Verwechſelung des Nominativ und Accu— 
fativ Plural Masculinum und Neutrum, melde fih in ven Prakrit- 
ſprachen zeigt, bier von Einfluß gemefen fein? (vgl. Laſſen, Instit. 
ling. Pracrit., 430 und ſonſt). Möglih übrigens, daß va 
auch ald Neutrum erfheint, auch von dieſes Geſchlecht 
zuläſſig iſt. 

768) S. 170, Koſ., S. 117,10. Es iſt bisjetzt nur 
in dieſer Bedeutung bekannt und fo auch vielleicht hier zu ſchrei— 
ben, obgleich ſowol die hamburger Handſchriften als die berliner 
das i nicht haben, und die Sanskrit-Grammatik mit ihren ge- 
mwöhnlid jo weiten Regeln die Form mit a verflattet. 

769) ©. 171, Str. 63, eig. 64. Bgl. I, Str. 283. 

770, S. 171, Kof., 118, 2. Man corrigire 9 

771) S. 172, Kof., S. 118, 15. ift Atmanepadam und 


ih glaube, daß man unbedenklich gi in gen verwandeln 





462 Anmerfungen. 


darf, denn die Hamburger Handfhriften haben (ohne M) H ge, 
J ‚ welches beides bei der gewöhnlichen Verwechſelung von 
A und A nur Eorruption von ift. 

772) S. 172, Str. 67, eig. 68. Ich leſe mit den hamburger 
Handſchriften im erften Halbverd sy ftatt JUWAT TE. 
Bol. Hitopadefa, I, 121. Doch Hat die berliner Handſchrift, ob- 
gleich im Uebrigen ſehr vartiirend, hier wie Kofjegarten. — Be 
züglich des Gedankens, daß der Beſitz eined Schages dem Befiger 
Muth, felbit Mebermuth bringt, vgl. man Somadeva, Kathä-Sarit- 
Sägara, XVII, 39, und Einleit. $. 125. 

773) S. 172, St. 68, eig. 69. Da Kof., S.122, 1 UTITE- 

entſchieden zufammengefegt ift, To ift auch bier Zu— 
fammenfegung anzunehmen. Denn it das vegel- 
rechte Kemininum von ‚der Öotrabildung von 
(Benfey, Voll. Gramm. der Sanskritſpr., $. 443; Pänini, IV, 1, 
105, gana ‚ vgl. Benfey, Volft. Gramm. ıc., $. 688; Pänini, 
IV, 1,16, Benfey, Vollſt. Gramm. ıc., $. 686, 2; Pänini, VI, 
4, 150). Dieje Zujammenfegung ift alfo als eine Karmadhaͤraja⸗ 
Zufammenfegung anzujehen, „eine Mutter aus dem Stamme des 
Sandila“; „Mutter ift demnach fo viel ald „Alte“. Vgl. über 
fie Einleit., $. 124. 

774), S. 172, Koſ, 119,1. TWUAU „vie ſcheinbare Be- 
megung der Sonne nah Norden”. Das Feft verjelben fällt um 
die Zeit des Winterfolftitium; vgl. Köppen, Religion des Buddha, 
©. 570. 

775) S. 173, Koſ., ©. 119, 4. ITEL geht nad der 10. Conj.⸗ 
Klaffe, ſodaß Kofegarten’3 Lefeart gegen die Grammatik verftößt; 
ich gebe daher der hamburger od den Vorzug. 

776, &. 173, Koſ., 119, 6. Die berliner Handfhrift Hat un- 
zweifelhaft richtiger fu A als Einführung einer Strophe und 
das folgende in einem Slokas, veifen disjecta membra auch nod 
in Kofegarten’d Tert zu erkennen find. Er lautet: 
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A AUT Ta RT HTU TR arg | 
areartert ST frera ar ann Taeurheg u 


„Seitdem id) deiner Sand Spige berührt, ward Feine Freude mir; 
nicht ein einz’ger Leckerbiſſen, geſchweige Shmud und Aehnliches!“ 
AT), ©. 173, Str. 72, eig. 73. Im erſten Halbverd corrigire 

man mit den Hamburger Handſchriften (die berliner hat viele 

Strophe nicht) . Der zweite Halbvers ift voppeliinnig 

und konnte von mir nur durch doppelte Ueberjegung wiedergegeben 

werden. ul rat wörtlih: „der Hüter ver Schätze“ 
bezeichnet den Geizhals, ver feine Schäße verbirgt (vgl. die fünfte 

Erzählung von Dhanagupta S. 197), und zugleid den Gott des 

Reihthums, AI bedeutet einmal ARTS „den Opfer- 

herrn“ ald denjenigen, welcher oft opfern laßt und beim Opfer 

reihe Geſchenke macht, andererjeits AEISTM als Namen des 

Siva, eigentlih „ver große Herr”. 

78) S. 173, Str. 73, eig. 74. Die erfte Hälfte dieſer Stro- 
phe ift doppeliinnig, was ich nur durd zweifache Lieberjegung 
wiedergeben konnte. Man verbinde im erſten Halbverfe 
zu einem Wort. Die frommen budphiftifhen Könige gaben oft 
ihren ganzen Schatz in-Almojen aus. 

79% ©. 173, Str. 74, eig. 75. Für TE mill Böhtlingk 
(Sanskrit: Wörterbuh unter MTEITD UE leſen. Dazu paflen 
aber die Epitheta und niht. — Gaben if 
das eine Mal in activem, dad andre Mal in pafjivem Sinn zu 
nehmen. In den hamburger Hanpfchriften und in der berliner 
fehlt dieſe Strophe. 

780) S. 174, Str. 75, eig. 76. Die erfte Hälfte des zweiten 
Halbverſes iſt doppelſinnig und fonnte von mir nur durch zwei⸗ 
fache Ueberſetzung wiedergegeben werben. 

78, &. 174, Kof., 119, 25. Man corrigire ine. 

782) &, 174, Str. 77, eig. 78. Vgl. V, 20. 

788, &.174. Vgl. die zweite Erzählung im erfien Bud, S. 21. 
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784) S. 174. Namen barbariiher Volksſtämme in Indien. 
785) &. 174, Rof., &.120, 8. Wegen RT (vgl. Anm. 
361) folge ich der Leſeart der hamburger Handſchriften yfee: 


urufe a MR: ohne A A und one Tri Ufn. 
786) S. 174, Kol., 120, 10. Man verbinde 
(Mittheilung von Böhtlingf). 
787) &. 175, Str. 79. eig. 80. Vgl. oben Str. 18. 
88) &. 175, Kof., 121, 2. Man Iefe mit ven hamburger 
Handſchriften und der berliner j 
789, ©. 175, Str. 82, eig. 83. Hitopadeſa, Einleitung 26. 
Diefe Strophe fehlt in ven hamburger Handſchriften. 
7890) ©. 175, Kof., 121, 11. Daß Kofegarten’8 Leſeart 
„enthülfen‘ bedeuten fönne, glaube ich kaum; ſ. bei 
Deftergaard die Bedeutungen von Us x, I; auch die Bedeu- 
tungen der daraus abgeleiteten Nomina ſprechen nicht dafür, denn 
diefe gehen alle von „fi bewegen” aus. Die hamburger Hand: 
ſchriften haben ftatt der bei Kofegarten erfcheinenden Ableitungen von 
ER ſtets entfprechende von SE (io S. 118, dist. 68; ©. 121, 
17; 19; 22; 24; in Seile 13 H az wo J fagu, augen: 
fheinlih nur Fehler, wie die andern Stellen zeigen). Da ER 
J, X vie Beveutung „rauben‘ Hat, fo ift vie ‚feiner Hülle 
berauben” nah derſelben Analogie daraus hervorgegangen, wie 
bei GT, weldem die Grammatiker auch nur bie Bedeutung 
„wegführen‘ geben, womit vie fonft belegte „ausreißen“ und 
die in den angeführten Stellen hervortretende ‚‚abrupfen, ent: 
hülſen“ zufammenhängt; vgl. auch ruffifch luschtschitj „aushülſen“. 
und Su ſcheinen demnach in diefem Gebrauch ſynonym 
und bei Koſegarten iſt ſtatt Sea zu corrigiren: - 
Megen der Bedeutung „enthülfen” vgl. man Kalilah 
und Dimnah (überf. von Wolff, I, ©. 161). 
91) S. 176, Kof., 121, 13. Man corrigire nah den ham⸗ 
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burger Handfchriften und der berliner ga (fie haben mit 
der gewöhnlichen Verlefung OUTATU, jedoch aud a. a. Varianten). 

792) &, 176, Koſ., 121, 24. Man corrigire nad der berliner 

N 

Handſchrift fm et: Die hamburger meichen 
ganz ab, inöbefonvere haben fie (ftatt gm AATeRTE 
yTu HATTHUTAESTT UTC von dem Sohne 
wurde in Folge feiner Kenntniß des Handbuchs des Kamandaka 
(oder „nachdem er in das Handbuch des Kamandaka geblickt hatte) 
geſagt“. Ich glaube, daß hierin das Richtige liegt; es bezieht 
ſich wol auf den Kämand. Nitis., aus welchem fo viele Stellen 
fowol im Pantſchatantra als Hipovefa entlehnt finn. Kamandafı 
ericheint Weber, berliner Handfhriften, 57, wo Kamandaka fo 
zu andern it, wie auch von Weber in Inver angedeutet ift; vgl. 
aud) Daca-Kumära-Carita, 16, 2; Mahäbharata, II, S. 525, 
Vers 4535, und Anm. zu Einleit , Strophe 2. 

793) S. 176, Rof., 122, 6. Man eorrigire 

794) S. 177, Kol., 122, 11. Ich leje mit ven — 
Handſchriften ebenſo hat im Weſentlichen die berliner, 
nämlich yarız, wo Win I zu corrigiren. 

795) €, 177, Str. 84, eig. 85. Gin Goldgemwidt. 

796) S. 177, Str. 85, eig. 86. Die hamburger Handſchriften 
und die berliner haben hier, und leßtere auch in einer jedoch mebr⸗ 
fach variirenden Repetition dieſer Strophe beivemal MazrUre 
und jo glaube ich ftatt GC (wie Kofegarten hat) zu 
leſen; wollte man legtere Xefeart erhalten, fo würde fie auf jeven 
Tall in ein Wort zu ſchreiben fein. 

7) S. 178, Str. 86, eig. 87. Die Hamburger Handſchriften 
haben im zweiten Halbvers wu ftatt ua, was ich vor- 
ziehe; vgl. jedoch Paddhati bei Böhtlingk. Mit deren AUT: 
flimmen aud die hamburger Handſchriften, und die berliner hat 
wenigftend ebenfalls OT: ftatt . 

798) ©. 178, Str. 88, eig. 89. ©. Bhartrihari, II, 82 2. 

Benfey, Pantidhatantra. II. 30 
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(II, 25, Häberlin); Cukasaptati, 6. Nacht (peteröburger Hand— 
ſchrift, BI. 136). In ven hamburger Hanpfhriften fehlt viele 
Strophe. oqfafar in e iſt in ein Wort zu ichreiben. In 
d hat die berliner Handfhrift LIRUT Men mit geftrichenem f; 
hinter GT fehlt ©, aber nur weil es wol, wie hier fo oft, 
in eimer Per ältern Handichriften, aus welcher dieſe floß, dur $ 
bezeichnet oder amsgelaffen mar; ed ift demnach unbedenklich 
| zu jehreiben, wie aud Bhartrihari Hat. 

799) &. 178, Kof., ©. 123, 18. Man corrigire &: 
(die berliner bat 7: Ac;!) 

800) S. 179, Str. 89, eig. 90. WI MAR iſt in ein 
Mort zu fhreiben (megen ag Benfey, Voll. Gramm. der 
Sandfritiprade, $. 127, 2, 7); dann leſe ih mit den hamburger 
Handſchriften im erſten Halbbers At AFATATTE N. 

801) ©. 179, Str. 90, eig. 91. Hitopadeſa, I, 116. 

802) S. 179, Str. 91, eig. 92. Der erfte Halbverd — I, 263; 
III, 46. Im zmeiten it TA UITqh. in ein Wort zu ſchreiben. 

809 S. 180, Str. 92, eig. 93. Hitopadeſa, I, 117. 

804) S. 180, Str. 97, eig. 98. Mean fchreibe 
(Benfey, Vollſt. Gramm. der Sanskritſprache, $. 48, 2); aafar 
it gegen Grammatik, aber durch Metrum geſchützt. 

805) ©. 181, Str. 101, eig. 102. Vgl. Tichänakfja bei Hä— 
berlin, Anthol. sanser., ©. 321, 100., 

806) S. 181, Str. 102, eig. 103. Vgl. Saptaratna, 4, bei 
Hüberlin, ©. 6; Vänarjashtaka, 8, bei Häberlin, ©. 243, und 
Paddhati bei Böthlingf. Danach lefe ich (vgl. Böhtlingt) ATIET: 
im erften Viertelvers (ftatt arat), am in zweiten 
(itatt arm welches gegen Metrum); 


TIaUıTT 
im vierten (ftatt ESIUCRIEDGII) und aut a 


(flatt des unmerrifhen | RHEI a. — In ven hamburger 
Handſchriften und der berliner fehlt diefe Strophe. 
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807) S. 181, Str. 103, eig. 104. Im zweiten Halbvers leſe 
ic) ſtat ITIVIAT blos AIEIAT und flüge mid) dabei 
auf die arabifche Bearbeitung, welde bei Wolff, ©. 166, 15, fo 
bedeutend fie auch abmeidht, doch mit Sicherheit erkennen läßt, 
daß fie diefe Strophe mit Varianten wiedergibt. Unter den Va— 
tianten ift 8 T deutlich nahzumeifen. Im erften Halb— 
verd möhte ih UYAer: leſen, Doch ift ed nicht nothwendig. — 
Den Vergleich betreffend fo wird angenommen, daß eine Witme 
fih nad) Liebe zurückſehne, aber ihre Keufchheit Halt fie ab, die 
Befriedigung ihrer Wünfche zu fuchen. Cine Wieververheirathung 
. einer Witwe ift befanntlid in Indien felbft jest noch, troß von 
Seiten der Engländer darauf gefegter Prämien, faſt unerhört. 

808) S. 181, Str. 104, eig. 105. Man corrigire mit den 
hamburger Handſchriften im erſten Halbvers oOATAET. 


09) S. 181, Str. 106, eig. 107. HUTCAT: iſt wol in 
AT: zu ändern, wie Hitopadefa, 115, 2. Denn 


it Masculinum; auch fennt Wiljon’8 Dictionary nur FUucaH. 
810) S. 182, Str. 108, eig. 109. Mit Koſegarten's Leſeart 
im zweiten Halbverſe, „wie eine fchatten- 
loſe Lichtbettſtelle“ Fann ich feinen Sinn verbinden; auch die ham: 
burger Handſchriften, obgleich variirend, ſcheinen mir feine aus- 
reichende Hülfe zu gewähren; in der berliner fehlt diefe Strophe. 
Ich überfege als ob AUR UsTa3 flände und nehme 
HUSTA in der Bereutung „lichtlos“ — „zum Brennen 
unbraudbar‘‘, würde jedoch natürlich nicht wagen, dieſe Verände— 
rung in den Tert zu fegen. Vielmehr vermuthe ich, daß eher 
etwas ſtehn müſſe, was das was man von einem Docht abputzt 
bezeichnet, kann aber kein hierher paſſendes Femininum (denn ein 
ſolches müßte es, wie 9 zeigt, wol unzweifelhaft fein) errathen. 
Pol. übrigens Str. 109 (110) a. 
811) ©, 182, Str. 112, eig. 113. ©. I, 230. 
812) S. 182, Kof., ©. 127, 3. Die hamburger Handſchrift J 
30 * 





468 J Anmerkungen. 


hat Tg: Qarrat wie fonft gewöhnlich, Daher ed auch bier 
ftatt © zu fchreiben. Viſarga wird oft auödgelaffen, f. die 
unfritifhe Regel in Wilfon’8 Dictionary, Pref. XL. 

13) S. 182, Kof., S.127, 4. Was hier folgt, von IE% 
an bis Kof., S. 130, 25 ost haben die hamburger nicht, 
wol aber die berliner Handſchrift. 

814) S. 182, Str. 113, eig. 114. Man jhreibe A TE getrennt, 
wie Strophe 114 (115), und 117 (118). 

815) &. 183, Kof., 127, 11. Dan corrigire 


816) S. 183, Kof., ©. 127, 22. Man leſe A ſtatt 
, wie ſchon Boͤhtlingk-Roth in ihrem Sanskrit-Wörter⸗ 

buche corrigiren. | 

817) S. 184. Das ift der Gott der Liebe. 

18) S. 184, Kof., ©. 128,5. Man corrigire fun ‚ wie 
auch die berliner Handſchrift hat. 

819) &. 184, Str. 115. Man leſe in b 

820) S. 185, Koſ., 128, 20. Man ſchreibe MATTE. 

821) S. 185, Koſ., 128, 22. Man corrigire IT; auch 
möchte wol © ftatt og zu fihreiben fein. 

822) &. 187, Kof., 129, 7. 130, 15. Wan ſchreibe SIT. 

823) &. 187, Rof., 130, 5. Man jhreibe YTUATIT°. 

824) ©. 187, Kof., 130, 6. Die berliner Handihrift (149*) 
hat auch TU (mie Kojegarten in 3. 7, wo man 
fo corrigire), wol richtiger. 

825) S. 188, Koſ., 130, 17. Man corrigire aafe. 

826) S. 188, Str. 118, eig. 119. Der zweite Halbvers fehlt 
in den hamburger Handſchriften (f. Anm. 827.), in der berliner 
die ganze Strophe. 

27) ©. 188, Str. 119, eig. 120. Der erfte Halbvers fehlt 
in den hamburger Handſchriften (f. Anm. 826.), in der berliner 
die ganze Strophe. 


INN 
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828) S. 189, Str. 121, eig. 122. Hitopadeſa, I, 65: Tſcha— 
nafja bei Haberlin, 314, 23; Mahäabharata, XII, 5297. 

29) S. 189, Str. 122, eig. 123. Hitopadeſa, I, 169 (wo 
diefe Strophe bei Galanos fehlt). Diefe Strophe fehlt in den 
hamburger Handſchriften. Man verbinde j mit dem fol- 
genden zu einem Worte, wie Böhtlingt bemerkt. Die berliner 
Handſchrift (152°) lief (Ratt TATAT U) TATAITR, 
wovon Hitopadefa nur Corruption; es iſt entſchieden beſſer als 
Kofegarten’d Tert. Daher ich danach überjegt habe. 


830) 5.189, Kof., 131, 19. Man corrigire AeTtgaT 
831) ©, 189, Str. 124, eig. 125. ©. I, 449. 
832) ©, 189, Str. 126, eig. 127. ©. I, 179 


833) S. 189, Sir. 127, eig. 128. Ich lefe mit den hamburger 
Handſchriften aa (ftatt arm im erften Halbvers, und ara 
(ſtatt Arfny im zweiten Halbvers. Die Befreiung, nach wel— 
cher der indiſche Weiſe ſtrebt, iſt die von der Seelenwanderung, 
die ewige Ruhe in der Identificirung mit und der Abſorption 
von dem Alleins nach brahmaniſcher, dem Nichts nach buddhi— 
ſtiſcher Anſchauung. 


834) S. 190, Str. 129, eig. 130. ©. II, 56. Die hamburger 
Handſchriften Haben flatt diefer Strophe I, 22. 

835) S. 190, Str. 131, eig. 132. rfne iſt eigentlich eine 
Mitleid ausdrückende Diminutivform von v ea „vom Soma 
(Mond) gegeben‘ (Benfey, Vollſt. Gramm. ꝛc., $. 561; Paͤnini, 
V, 3, 79. 83) und dazu ift noch das viminutivifhe PM getreten 
(Benfey, Vollſt. Gramm. ꝛc., $. 551; Pänini, V, 3, 81). Hier 
ift e8 aber ohne weiteres Gigennanen, jedoch augeniheinlih in 
Vebereinftinmung mit des Helden trauriger Geſchichte gewählt. 


836) ©. 191, Str. 132, eig. 133. Man lefe mit den ham— 
burger Handſchriften im vierten Virrtelvers men; vgl. Benfen, 
Vollſt. Gramm. ꝛc., $. 790: Pänini, I, 3, 26. In der berliner 
Handſchrift fehlt dieſe Strophe. 
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837) S. 191, Str. 133, eig. 134. S. I, 11. 

838) S. 191, Str. 134, eig. 135, und 135, eig. 136. Im 
zweiten Halbverd von 134, eig. 135. ift auf jeven Fall TUT 
ftatt TUT zu Schreiben und fo finde ich jegt auch in der berliner 
Handſchrift; die hamburger haben ftatt deffen das fononyme va 
In meldem Sinn „That” und „Thäter“ zu nehmen ift, zeigt 
die Erzählung felbit, in welder beide perfonificirt auftreten. Der 
„Thäter“ ift die PBerfonification der Thätigkeit in dem eben exi— 
ftirenden Leben, die „That“ die Perjonification der Werke, melde 
in den vorhergegangenen Eriftenzen von einer Perjönlichfeit voll- 
zogen find und deren oder des Vertreters derfelben Zuftände in 
den nachfolgenden Eriftenzen bedingen. „That“ ift alfo in Bezug 
auf eine beftimmte Eriftenz weſentlich iventifch mit dem (— jedoch 
felbft verdienten —) Schickſal und Thäter mit der darin hervor: 
tretenden Ihätigfeit de Individuums; vgl. noch Spence Hardy, 
Manual of Budhism, 445; Köppen, Rel. des Buddha, 284. 301. 

839) S. 192, Str. 139, eig. 140. Hitopabdefa, Prooem., 35, 
und Paddhati bei Böhtlingk. Die Umftellung im zweiten Halb: 
vers haben, wie Hitopadefa und vie Paddhati, aud) die Hamburger 
Handſchriften. 

840) S. 192, Str. 140, eig. 141. Der Gegenſatz zwiſchen 
„Schickſal“ (daiva) und „Thatkraft“ (paurusha) wird oft hervor- 
gehoben: Naͤdſchnavalkya, I, 348; Hitopadeſa, Prooem., 31; Ma: 
babbärata, XII, 5215; XIII, 301; Bbartribari, II, 85 B. 
(= 59 Häberlin); Kämand. Nitis., XI, 39, wo zu corrigiren 


UATRTTTUTS; vgl. den Auszug aus der Sinhäsanadrä- 
tringat im Hindui bei Garein de Taſſy, Hist. de la litter. Hind. 
et Hindoust., II, 300; oben Einleit. $. 221. 

341 S. 192, Koſ., 134, 2. Das heutige Burdwan. 

842) S. 192, Kof., 134, 7 und 9. Vgl. Anm. 838. 

845) S. 192, Kof., 134, 8. Da die berliner Handſchrift 
STSTEeT Hat, fo ziehe ich dieſes, als das gewöhnlichere 
Wort vor. 

844) S. 192, Koſ., 134, 14. Ich überſetze nach ver Leſeart 





Anmerfungen. 471 


der Hamburger Handſchriften aA IfA: HU. 


Wegen SIE bemerfe ih, daß es identiſch mit sg, 
wegen deffen man vgl. Böhtlingk-Roth, Sandkrit-Wörterb. u. d. W., 
und meine Boll. Gramm. ꝛc., $. 666. 554, VI; vie berliner 
Sandſchrift hat T TUR MU. 

845) S. 193, Kof., 134, 14. aufn ift zwar gegen 
den vorwaltenden Gebrauch (Benfey, Vollſt. Gramm. ꝛc., $. 624; 
Pänini, V, 4,74; vgl. jenod die Anm. zu meiner Vollſt. Gramm. ꝛc. 
a. a. O., und Pänini, VI, 2, 197 und Commentar dazu). 

846) S. 193, Kof., 134, 24. Man corrigire OUT:. 

847) &. 193, Kof., 134, 25. Böhtlingf- Roth unter =—IT 
SE verbefiern afaufa Es ift aber mit ver berliner Sand: 

ſchrift aygarr zu lefen. Die Hamburger haben ein Synonym. 


848) S. 193, Kof., 135, 3. yanıııa, ift wol nur Druck— 
fehler für eAATETT, vgl. 9 und die Nomina 


IUTTT IZIU. Die — H hat JErgT, was nur 
Schreibfehler; J dagegen hat IE, was augenfcheinlich Fehler 
für DAA, welches das paſſendſte Wort ift und aud in der 
berliner erſcheint. 

849) ©. 193, Kof., 135, 8. Die Volfsreligion ver Inder 
nimmt den Selbſtmord für ein Selbftopfer, durch deffen Dar- 
bringung man fih die Gnade der Götter erwirbt. 

850) ©. 194, Str. 141, eig. 142. Ich habe im zweiten Halb- 
vers UI el Pag zu einem Worte ITAPaS verbunden 
und UTel Gang” in der Beveutung „Weg, Gafle” genommen. 
Außerdem lefe ih nad den hamburger (in der berliner fehlt viele 
Strophe) im zweiten Halbvers un 
Der Sinn ift „Was ift ein Glück, welches einem weiter feinen 
Genuß gewährt, ala den der gemöhnlihfte Menich hat’, nämlich 
bier „Nahrung und Kleidung”. — Diefelbe Strophe erfdeint 
in der Paddhati bei Böhtlingk, Beitr. z. Kr. ꝛc. 


851) S. 195, Str. 144, eig. 145. Hitopadeſa, I, 205; Tſchaͤ⸗ 
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nafig, 63; bei Häberlin, S. 317; bei Höfer, Sanskrit: Xefebud, 
73; |. Böhtlingk, Beitr. 7. Kr. ıc. 

2) S. 195, Rof., 136, 12. Man verbinde Arhtgo 
in ein Wort. 

853) S. 195, Str. 145, eig. 146. S. L, 31. Man corrigire 
wie dort tea, wie aud die hamburger J bier hat. 

854) S. 195, Str. 146, eig. 147. Ich überfeße nad) ven 
hamburger Handihriften, melde im zweiten Salbverd leſen 
= — 

855) S. 195, Str. 148, eig. 149. Fraglich, ob von mir richtig 
überſetzt. Die beiden hamburger haben ſtatt der Aryä-Strophe 
einen jedoch nicht ganz fehlerlofen Sloka und einige Varianten. 
In der berliner Handſchrift fehlt dieſe Strophe. 

856) S. 196, Str. 149, eig. 150. Der Vogel Tihätafa lebt 
nach indiſcher Anjiht nur von En Wenn 
richtig iſt, ſo kann ẽ oder nur weſentlich dieſelbe 
Bedeutung haben, wie as vo ift dies vielleiht ſtatt jenes 
aufzunehmen. 

857) S. 196, Kof., 137, 2. Man corrigire Ma. 

858) S. 197, Koſ., 138, 4. Man corrigire mit der berliner 


Handidrift 

859) S. 198, Rof., 138, 8. FAHFAET fehlt in ven mir 
zugänglichen lerifaliihen Hülfsmitteln; 7 habe ed, nad Analogie 
von VICE „Chief, Nadel, (ftechende) Kolik -. mit AP, Ravel“ 
in Verbindung gebraht und vom Verbum IQ adyeleitet (vgl. 
wegen der Bildung von Krankheitsnamen durch MI Beniey, 
Vollſt. Gramm. ꝛc., $. 558, IV; Bänini, V, 2, 81). Für meine 
Deutung fpridt, daß die hamburger Handſchriften, welde hier 
ziemlich ſtark abweichen, „Erbrechen“ ftatt deſſen haben. 
Durch das Faften muß Dhanagupta das Cfien, welches er gegen 
fein Schickſal dem Somilafa gegeben bat, wieder fich felbft abfparen. 


ı 
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860) ©. 198, Kof., ©. 138, 17. Man corrigire astra, 


wie aud die hamburger Handſchriften Haben. 

861) S. 198, Koſ., S. 138, 18. Man corrigire j 

862) S. 199, Str. 156, eig. 157. Vgl. Hitopadeſa, T, 149. 
Der Saß erinnert fo fehr an Aeſop 188, Yur., daß man fuft 
glauben follte, daß dieſe Fabel in Indien befannt geweien jei; 
vgl. jedoch Einleit., $. 130. 

863) S. 199, Str. 157, eig. 158. Hitopadeſa, I, 147, wo 
Galanos aru, wie im Pantſchatantra gelefen zu haben fcheint. 
Der berliner Cover des Pantſchatantra, welcher diefe Strophe im 
erften Bud (BI. 6°) hat, lieſt dagegen wie der Hitopadeja TaU, 
wonad ich daher überjege. 

864), S. 199, Str. 158, eig. 159. S. Paddhati bei Böhtlingf. 
Diefe Stropbe fehlt in ven hamburger Handſchriften und der berliner. 

865) S. 199, Str. 159, eig. 160. Bhartribari, II, 35 8. 
(63 Häberlin) und Paddhati bei Böhtlingf. 

866) S. 199, Kof., 139, 13. Man vorrigire 

867) S. 199, Str. 161, eig. 162. Dan corrigive WFT im 
erſten Viertelvers (ftatt Ich wie ſchon Böhtlingk bemerkt.. 
In den hamburger Handſchriften und der berliner fehlt dieſe Stro— 
phe. S. Paddhati bei Böhtlingk. 

868) S. 199, Str. 162, eig. 163. Hitopadeſa, I, 136. Man 
corrigire im erften Halbvers v ,‚ wie auch die berliner 
und die hamburger, Hitopadeſa und Paddhati bei Böhtlingf haben. 

869) ©. 200, Str. 167, eig. 168. ©. Hitopadela, I, 173; 
Mababhärata, III, 95. 

870) S. 200, Str. 169, eig. 170. Der Stier ift dem Gott 
Siva heilig. Der Schluß ift voppelfinnig, daher der eine Einn 
von mir eingeflammert. 

871) ©. 200, Str. 170, eig. 171. S. Bhartrihari, Nabtrag 
(B., S. 72) 14, und Bhartrihari, II, 83 3. (26 Häberlin). 

872) S. 200, Str. 171, eig. 172. ©. Hitopavdefa, Commentar, 
©. 94; Gukasaptati 22. und 72. Naht (petersburger Handſchrift, 


® 
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Bl. 30° und 73%); Nämäyana, herausg. von Gorr., III, xuı, 1 
(Bd. DI, ©. 164); Paddhati bei Böhtlingf. Van corrigire 
ART im zweiten Halbvers; HT: haben auch die hamburger 
Handſchriften und die berliner (BI. 64), fomwie die Qukasaptati. 

873) ©. 200, Str. 172, eig. 173. Man corrigire mit den 
hamburger Handfchriften im zweiten Halbverd UIIHT: und ver: 
binde e8 mit AT zu einem Wort. 

874, S. 201, Kof., 140, 235. AINVN it die Leſeart ver 
berliner Handſchrift, die hamburger weichen ab. Sie gibt Sinn, 
doch zweifle ich ob fie richtig. Ich vermuthe, daß fih Mi 
„Zuflucht“ als vichtige ergeben wird. Zwiſchen dieſen beiden 
Mörtern findet haufig Verwechſelung ftatt. 

875) S. 201, Koſ., ©. 141, 4. Die hamburger Handſchriften 
lefen HaaTsd Aino und ich glaube, daß die nachfolgende 
Strophe Sehr Fur die Richtigkeit dieſer Leſeart ſpricht. 

876) ©. 201, Koſ., ©. 141, 5. Man corrigire 2, wie 
aud die hamburger Handfhriften haben. 

FT S. 201, Koſ., ©. 141, 6. Man corrigire af (für 
am. | 

878) S. 201, Koſ., S. 141, 10. ©. Anın. 753. zu ©. 114, 7. 

879) S. 201, Str. 175, eig. 176. ©. Paddhati bei Böhtlingf. 

880) S. 201, Str. 176, eig. 177. Man corrigire im zweiten 
Halbverd at — TAUTA mit den hamburger und der Pad- 
dhati bei Böhtlingf. 


881) S. 202, Kof., ©. 142, 3. Man corrigire T. 

882) S. 202, Kof., ©. 142, 5. Man corrigire : 
wie auch die hamburger Handſchriften haben. 

889) &,202, Kof., 6.142,12. Man corrigire ya 

884) S. 202, Str. 179, eig. 180. Die Strophe fehlt in der 
berliner Handſchrift und ift ftarf corrumpirt in den hamburger. 
Der Gedanke ift ganz ungrammatifh ausgedrückt. , 

885) S. 203, Str. 181, eig. 182. Man corrigire R. 


886) S. 203, Str. 182, eig. 183. Ich lefe im zweiten Halb- 
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vers mit den hamburger Handſchriften MUATe ftatt RUAT°. 
In der berliner fehlt diefe Strophe. 


887) S. 203, Str. 183, eig. 184. Nach indiſcher und auch 
fonft vorfommender Anficht wird dem Menfhen fon bei feiner 
Geburt fein Schidfal auf die Stirn gefchrieben. 

888) ©. 203, Kof., 143, 24. Man fchreibe ara. 

889) ©. 204, Str. 185, eig. 186. Im erften Halbvers corrigire 
man 2, wie aud die berliner Handſchrift hat. Diefe 
Strophe fehlt in den hamburger Handſchriften. 

890) ©. 204, Kof., 144, 13. Ih leſe mit der berliner Hand: 
ſchrift (1666) TTATUTUW. Die Hamburger weichen ſtark ab. 

891) ©. 204, Kof., S.144, 14. Dal. Hitopadefa, S. 35, 12. 

892) S. 204, Str. 186, eig. 187. Dieſe Strophe fehlt in ven 
hamburger Handſchriften. Man vgl. Strophe 131. (eig. 132) 
und lefe, wie dort emendirt, ‚ vgl. Anm. 836. orrigire 
auch 

803) ©. 204, Koſ., S. 144, 25. Man corrigire ya2o 
und leſe beide mal as mit den hamburger Handſchriften. 

894), S. 204, Str. 187, eig. 188. SHitopadefa, I, 198. 

895) S. 205, Str. 189, eig. 190. Ich leſe TUI ‚ wie 
auch die berliner Handſchrift beftätigt. Stamm” ift voppeljinnig 
„Holz und Familie“. Diefe Strophe fehlt in den Hamburger 
Handſchriften. 

896) S. 205, Str. 190, eig. 191. Hitopadeſa, I, 200; Paddhati 
bei Böhtlingk. Dieſe Strophe fehlt in den hamburger Handſchriften. 

#97) ©. 205, Koſ., S. 145, 10. Die hamburger haben XA 
binter far — AU fchreibe man in ein Wort. 

898) &. 205, Str. 192, eig. 193. Vgl. Hitopadeſa, I, 202. 
Man corrigire AIESTT:. Diefe Strophe fehlt in den hamburger 
Handſchriften und variirt ftarf in der berliner. 

899) S. 205, Str. 193, eig. 194. ©. IV, 66; vgl. II, 187. 
Ih leſe mit den hamburger Handfchriften und der berliner (167b) 


OKUTATETA (fort ORT YTETA). Für Krer it wol 
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jicher ruf zu lefen; Parasmaipadam 


wegen Metrum. IV, 
66, und die hamburger haben flatt deſſen acfa 


900, S. 206, Str. 194, eig. 195. Man corrigire ,‚ wie 
auch Die hamburger Handſchrift J und die berliner bat; H Hat 


fehlerhaft wur. 
201) S. 206, Koſ. ©. 146, 13. FUTTER it gegen 
Grammatik; die hamburger haben ara. 


02) S. 206, Koſ., ©. 146, 16. UTNTLEN ift gegen Gran 
matif, da UTM nur Masculinun. Die hamburger Handichriften 
baben eraararate (vgl. bei Kof., 147, 2 
und mir jcheint jemand dafür das befanntere homonyme UTN 
fubitituirt zu haben, aus Unfunde irrig im Neutrum. 

903) &. 206, Kof., 146, 21. Dan ftreihe mit den hamburger 


Handſchriften A hinter © ; vielleicht ift e8 jenodh in FI zu 
ändern. 


904), S. 207, KRof., 146, 25. Man corrigire gaf ara 


95) S. 207, Koſ., 147, 3. Man corrigire UI. 


906) &. 207, Kof., 147, 6. Man fhreibe rarfe an 


0 


die hamburger haben .. 


907) S. 207, Str. 199. 200, eig. 200. Denn e8 ift nur eine 
Strophe im Metrum Gardülavikridita, 4 X 19 Silben. Im 
vierten Viertelvers folge ih den hamburger Handſchriften, melde 


ein Ri AT naru at WIE Die Kofegarten’fche 
Lefeart ift eine corrumpirte. In der berliner Handſchrift fehlt 
diefe Strophe. 


=) S. 208. Die Hanbfhrift Hat ARTUHATT AAU:, 
weldhes in OHTIAA® zu ändern ift. 

909) S. 208. Ich habe in meiner Abſchrift after - 
wofür an zu — dann hat die Handſchrift AIR 


mo ° zu leien. 
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910) S. 208. Diefe Erzählung hat fhon Weber in den Ind. 
Stud., III, 371 fg. aboruden laſſen. 

911, S. 208. Die Handihrift dat TRAHATUG?, wofür 
ITANO zu lefen; die Verwechfelung zwifhen RA und I if 
nicht felten, ſie beruht auf der Aehnlichfeit der Ausſprache (vgl. 
3. B. die Variante der hamburger H in Strophe 198, eig. 199, 


wo H IATT ftatt JTATe). 

912) &. 208. Die Handſchrift hat au, in PA zu än— 
dern, wie auch von Weber gejchehen. 

913) &. 208. Die Handſchrift hat WITT, zu ändern in IT, 
wie auch von Weber geichehen. 

914) S. 208. Dan trenne in Weber's Abdruck yathä kälo°. 

915) S. 209. Die Hanpidrift bat nur sagt, welches 
Meber in SICKUH verändert; ich fehreibe wie Kofegarten, 51, 


11 araaur (vgl. weiterhin Aaraaır und Kofegarten, 
200, 12 Famanfu ATATTER). 
916) S. 209. Die Handfhrift hat im zweiten Halbverſe 


‚ weldhes nad Pancatantra, III, 80 in ẽ 
zu ändern; vol. auch Hitopadeſa, II, 14 (wo Galanos die Leſe— 
weile des Pantſchatantra vor ſich Hatte), Paddhati bei Böhtlingk 
zu 1II, 80; Rämäyana, II, xxvı, 35 Sci. 


»17) ©. 209. Die Handſqrift hat Naſrft, welches ſchon 
Weber in verändert hat. 

918) S. 209. Die Handſchrift hat nrarriiſo/ wel⸗ 
ches AXV «IT4° over, wie von Weber, Famanıue 


gelefen werden muß. Beides ſcheint mir feinen Sinn zu gewäh— 
ren; ih glaube daß Hinter TAT noch ein T ausfiel und leſe 


ITUTE, wo dann, wie jo oft, FT (für TH) IVo 
fälſchlich contrahirt ift, ſodaß zu ſchreiben ift oquirar A Ju 


und eine mwörtliche Ueberfegung lauten würde: es ift ein von (oder 
„für“) und anzumenvendes Hülfsmittel zu erfinnen”. 
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919) S. 209. Die Handſchrift ha FITUa Frrtotte, 
mo zu lejen, wie fhon von Weber verbeflert. 
920) S. 209. Die Hanpfohrift hat UIFTARTHAT, natürlich 


in II m zu ändern. 
921) S. 209. Die Handſchrift hat FIRTANAT, wo nur 


Tin T zu ändern (vgl oben Anm. 915.); id bemerfe Dies 
wegen Weber. 


922) &. 209. Nah der Grammatif muß upa vad Atmane- 
padam fein (Benfey, Vollſt. Grammatik ıc., $. 789, V, 790; 
Paͤnini, I, 3, 47); die Handſchrift hat zwar act, ih glaube 
aber daß man IT ändern darf. 

923) S. 209. Man trenne bei Weber väri bandhananı. 

924, S. 209. Man corrigire bei Weber tän müsh°. 

925) &. 210. Die Handſchrift hat IST; ed ift aber Fe— 
mininum, alfo der Anufvara zu flreiden. = 

926) S. 210. Die Handſchrift hat au, in IA zu ändern. 

927) S. 210. Die Handſchrift bat Ua AaTel, wo 
natürlich OFT 9 zu ändern. 

928) ©. 210. Die Handſchrift hat hier und weiterhin Bug 
ſtatt J. 

929) S. 211. Die Handſchrift hat hier WA ſtatt SDAMm, 
ſogleich darauf aber das Richtige. 


930, S. 211. Die Handſchrift hat IAſ, in Ao 


zu ändern. 


231) S. 211. Die Handſchrift hat færrorfrae zu 
ändern Ian. 
932) ©. 211. Die Handſchrift Hat Eirzuepiceh 22 
oaTzary zu ändern. 

933) S. 211. Die Hanpfhrift hat FIT Ira. 
wo entweder TTTÄITTO oder TIRÄTTTO zu freien if; ich 
habe überfegt ald ob Letzteres ftände. 
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934) &. 211. Die Hanpfhrift hat Stufe, wo⸗ 
RC 

für zin:yfo zu leſen. 

935) ©. 211. Die Handidrift Hat TUI, wofür id 
AAoO leſe. 

»36) S. 211. Die Handſchrift hat hie JUT art: 
HR ı., dagegen in der nachher folgenden. Repetition 
AIEUaYAT, und jo ift aud) Hier zu lefen. 

927) . 211. Die Handſchrift Hat Tag Aeteo, wofür 


UT: zu leſen. 


»38) &. 212. Die Handſchrift hat AareTteH, ich leſe 
Ferrattceh 


»39) ©. 212. Die zer bat ar une® (mo A zu 
corrigiren), und {after v 

920%) S. 212. Die a hat yaafanat. wo 
o0ATA zu ſchreiben. 

en 212. Die Sandfihrift hat SIck:c1# wo aı®- 
SAT zu lefen. 

22) ©. 212. Die Handihriit hat ORIATET TRAO, wo 

oATA: TRRO zu ſchreiben. 
93) S. 21%. Die Handſchrift bat uam, wo gàne 
u leſen. 
244) ©. 212. Die Handſchrift hat ada ST, wo ade, 

zu lejen. 

45) ©. 213, Kof., 148, 4. ©. Anm. 4. 
946) ©. 213, Koſ., 148, 5. Man jchreibe © 

97) S. 213, Str. 2. Ih Iefe mit der berliner Sandfärift 
im zmeiten Halbvers IR; auch in der hamburger H ſcheint 
fo corrigirt. 

948) ©, 213, Str. 3. Für ven eriten Halbvers f. I, 264. 
Ns iſt voppeliinnig „Körper und Heer“. , , 

949) S. 214, Kof., 148,20. Man corrigire TU (ftatt WI); 
fo ftebt natürlih aud in den hamburger und der berliner. 


480 Anmerkungen. 


950) ©, 214, Rof., 149, 1. Man trenne feat en, vgl. 
die berliner Handſchrift, wo BI. 170° FIT RI a 


951) S. 214, Kof., 149, 2. Man corrigire ogTaTeır°. 
952) S. 214, Str. 4. Die berliner Handfchrift Hat außer an- 


dern Varianten | (flatt um), was wol befler. 
953) S. 214, Kof., 149, 12. Man corrigire AT: (ſtatt 
AT). 
954) S. 214, Koſ., 149, 11. Man ftreiche das eine usrra. 
955) S. 214, Kof., 149, 11. Ih folge der Lefeart in ven 
hamburger Handfhriften und der berliner IT, To- 
(H fehlerhaft 1) A (diefed Tegte fehlt in 
den hamburger). Doc, verfenne id, nicht, daß auch Diefe Feines: 
wegs ganz befriedigt. Man hätte in Webereinftimmung mit der 


” 


zum Beleg dienenden fiebenten Strophe eher . 
zu erwarten. ift zwar gegen meine Bolft. Gramm. 
ıc., $. 653, VII. Ausn.; Panini, II, 2, 15. 16, doch gibt e3 viele 
Beifpiele derartiger gegen die Hegel verftoßender Zufammenfegungen. 
956) S. 214, Str.7. Kämand. Nitis., IX, 50, no Varianten. 
97) ©. 215, Str. 8. So jehr diefe Strophe im vorliegenden 
Text von Hitopadefa, IV, 22, und Kämand. Nitis., IX, 42 abweidt 
und einen wefentlid verfchiedenen Sinn bat, fo in doch faum zu 
bezweifeln, daß fie in ihren Haupttheilen identiſch ſind. Sie find 
eines der ſchlagendſten DBeijpiele der Ummandlungen, welde dieſe 
Gnomen erlaubten. Zu „feſt vereint mit Brüdern‘, vgl. III, 57. 
9588) S. 215, Str. 9. Vgl. Hitopadefa, IV, 25; Käman 
Nitis., IX, 45. 
959) S. 215, Kof., 149, 22. Man corrigire gung: 
960) S. 215, Str. 10. Hitopadeſa, IV, 29; Kämand. Nitis., 
IX, 52. In den hamburger Hanpfhriften fehlt dieſt Strophe. 
9 S. 215, Str. 11. Kämand. Nitis., IX, 57; Hitopadefa, 
IV, 29, wo unbedenklich gufar ftatt Aufag zu ſchreiben. 
Bol. Anm. 2. 
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962) ©. 215, Str. 12. Man corrigire . Eigent: 
ih heißt e8 „ehe man die drei andern Mittel angewendet hat”, 
vgl. über die „vier Mittel“, Anm. 151. (zu Kof., ©. 31, 18), 
und Mahäbhärata, L, S. 203, Vers 5565 fg. und III, ©. 458, 
Vers 2619. 

963) ©. 215, Str. 13. Den Vergleih mit den ungebrannten 
Lehmtöpfen betreffend, vgl. Hitopadeſa, IV, 63, und insbeſondre 
Kämand. Nitis., IX, 60, und Einleit. $. 139. | 

964) S. 215, Str. 14. Die Kofegarten’fche Leſeart verftößt 
gegen Metrum. Dan lefe mit der berliner Handſchrift AVI. 
In den hamburger Handſchriften fehlt dieſe Strophe. 

965) S. 215, Str. 15. Vgl. I, 257. 

966) S. 215, Str. 16. ©. Paddhati bei Böhtlingk. Obgleich 
Böhtlingk feine Varianten anführt, fo ift dody mit den hamburger 
Sanpfhriften und der berliner zu fchreiben im erften Halbvers 

und UTITWARST®. 

967), S. 215, Str. 17. Man lefe mit der berliner Handſchrift 

4 (ſtatt gJeJ⁊. In den hamburger fehlt dieſe Strophe. 

968) S. 216, Str. 18. Kämand. Nitis, X, 32. Dan 
ſchreibe TIISTIO. Vgl. Mahäbhärata, XII (II, ©. 514), 
Verd 4209. fummt der dafelbft vorhergehenden Fabel. 

969) S. 216, Str. 19. Kämand. Nitis., X, 33. 

0) S. 216, Str. 20. Hitopabefa, III, 48; Kämand. Nitis., 
X, 35; Paddhati bei Böhtlingk. Die Lefeart ftatt 

Z ift eigentlich viel angemefjener. Kämand. Nitis. hat 


ATS HIN. 


7m S. 216, Str. 21. Diefelbe Strophe aber mit fo wefent: 
lihen Varianten, daß fie einen andern und beffern Sinn gewähren, 
erfcheint Kämand. Nitis., IX, 31. Man lefe mit viefem 
un U . In den hamburger Handfchriften und ver berliner 
fehlt dieſe Strophe. 

972) S. 216, Str. 22). ©. Hitopabefa, IV, 27. III, 46. 

Benfey, Pantſchatantra. II. 31 
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Kämand. Nitis., IX, 49. faeaa in der eigentlichen Bedeu— 
tung „Gleichniß, Beiſpiel, Erzählung, wodurch eine Lehre belegt 
wird.“ 

93) ©. 216, Koſ., 150, 24. Man corrigire 

94) ©. 216, Str. 23. ©. II, 30, und Anm. 732. 

95) S. 216, Str. 24. Sitopabefa, IV, 48; Kämand. Nitis., 
IX, 41. In den hamburger Handfchriften fehlt dieſe Strophe. 

94, S. 216, Str. 25. Hitopadefa, III, 106; Kämand. Nitis., 
VIII, 15, welde beide gegen Bantfchatantra übereinftinnmen. 

7) ©. 217, Str. 26. Statt „Gewalt hat dad Original 
„das vierte Mittel“, ſ. Anm. 151. (zu Koſ., 31, 18). 

978) S. 217, Str. 28. it wol von HTE® zu trennen 
(S. Bolt. Gramm. ꝛc., F. 241, Bem. 6, und WBantidhatantra, I, 
d. 128 in den hamburger Handſchriften); vgl. Kämand. Nitis., 
IX, 56, mit weldem die beiden hamburger faft flinnmen. 

vs ©. 217, Str. 29. Wie Bhima in Frauenkleivung vie 

Kitſchakas tödtet, wird Mähabharata, Tom. II, ©. 16 fg. erzählt. 

NS. „am, Str. 31. Die Refeart der hamburger Handſchrif⸗ 
ten md jheint mir der Kojegarten’fchen AA vorzuziehen. 

981) S. 218, Str. 35. TTsaU ift in ein Wort zu 
ſchreiben. 

2) S. 218, Str. 36. Die beiden Monate find März-April 
und October-November. Im Maähäbharata, III, ©. 495, Vers 
3691. wird flatt des erftern der Monat genannt, welcher theils 
dem November theild dem December entfprit, wofür zutreffende 
Gründe angegeben merden. 

983) S. 218, Str. 39. Die Beveutung von faay und 
STATT wird durch Kämand. Nitis., XII, 87, und Sch. ent: 
ſchieden; vgl. auch ebend., VIII, 17. 43. 46; XI, 15. 16; XIII, 
71; XV, 5. 

984) S. 218, Str. 41. Judhiſchthira, König unter den Pan: 
duiden mußte fein Königreich verlajfen, Eehrte aber fpäter, nach— 
dem er die Kuruiden bejiegt, dahin zurüd. Dies ift der Haupt: 
jtoff des Mähabharata. 


Anmerfungen. 483 


985) ©. 218, Str. 42. Man corrigire im zweiten Halbvers 

| hatt STERN). 

986) S. 219, Str. 43. Vgl. Hitopadefa, IV, 45; aus Kämand. 
Nitis., IX, 38. 

937) S. 219, Str. 44. Kämand. Nitis., IX, 55. 

988) S. 219, Str. 46. Zum erften Halbvers ſ. I, 263, II, 91. 

989) S. 219, Str. 48 Ueber MATT I. Anm. 983. 

990) S. 219, Str. 52. Ich überfege nah den hamburger Hand— 
Ihriften, melde ara (ſtatt U) haben. 

1), ©. 220, Str. 55. Vgl. Hitopadefa, I, 31; Paddhati bei 
Böhtlingl. In den hamburger Sandichriften und der berliner 
fehlt dieſe Strophe. 

992) ©. 220, Str. 56. S Paddhati bei Böhtlingf, deren 
Variante md (ſtatt MR haben auch die Hamburger Hand- 
ihriften (Die berliner weicht ab). HIEE verftößt gegen meine 
Vollft. Gramm. ıc., $. 588, V, 1; PBänini, VIII, 3, 119, aber 
ed ericheint Hematſchandra, 730 (Böhtlingf, ©. 133, 98). | 

993) S. 220, Str. 57. Vgl. Hitopavefa, IV, 26; Kämand. 
Nitis., IX, 46. R 

994) S. 221, Kof., 155, 9, und Str. 59. Weber Spa 
vgl. Kämand. Nitis., XI, 24. 

95) S. 221, Str. 60. Ic leſe im zweiten Halbvers gu, 
iwie die Hamburger Handſchriften haben. 

996) S. 221, Str. 62. Ich glaube es ift QAygare zu leſen. 
Die Handſchriften variiren ſtark aber nicht entſcheidend. 

7) ©; 222, Str. 66. Dieſe Strophe iſt aus Maͤhaͤbharata, 
Il, ©. 315, Vers 171®. 172°. Man corrigire im zweiten Halb— 
verd mit der berliner Handſchrift (Statt ae, wie auch 
dad Mähäbharata hat. Die fpecielle Angabe der 18 und 15 
Tirtha (Mittel des Wohlergehens) findet ſich in unferm Text des 
Maͤhaͤbharata nicht, aber eine ähnliche Lifte foll nah Wilfon’s 
Angabe (Trans. of the Roy. As. Soc., I, 174) im Bhäravi Tantra 
vorfommen; vgl. auh Rämäyana, II, c. 109 (Gorreſio's Ueber⸗ 

31* 
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fegung, VII, ©. 108), wo ebenfalld die 18 und 15 Tirtha und 
die drei Spione erfcheinen; die 15 auf der eignen Geite find 


nah den Scholien daſelbſt (Gorrefio, VII, 341) TAT 

rate NUTZT UOTE — 
rrfrare vffre cc r au 
fauet aaruft Tun ag. fügt man dazu noch drei 
ua gar Afceft dann find es die 18 des Gegners. 

998) 6.122, Rof., 156, 15. Ich leſe ITTAAT SUUTATQ 
(ftatt ofrãarteſſo) da falſche Zuſammenziehungen dieſer Art 
in den Handſchriften ſehr haufig find; man könnte ji mit bloßer 
Trennung oft wuTte für MUMDO) zu Helfen glauben, 
aber dieſes paßt nicht, wol aber JUUTTT. vgl. dies Nomen 
bei Böhtlingf- Roth, Wilfon, Bopp Glofl., und mein Gloff., und 

mit SU bei Weftergaard und in Laſſen, Anthol. Gloff. 

0”) S. 222, Kof., 156, 17. AUT ift gegen die gemöhn- 
lihe Sprache, melde hat (vgl. Bopp, s. v.), es ift 
aber vediſch (Benfey, Vollft. Gramm. ıc., S. 162, $. 403, 1; 
PBänini, VII, 2, 34) und BULLS erfheint aud) in der gemöhn- 
lihen Sprache. 

1000) S. 222, Koſ., 156, 17. ATIR if in TUR zu 
corrigiren. Darauf führen ſchon die hamburger Handſchriften, 
welche arte haben, worin, wie oft, der gleichen Ausfprache 
wegen ® für SI eingetreten und U mit U verwehhſelt ift; ent: 
fihieden mird aber die Lefeart durch Wiljon in Trans. of the Roy. 
As. Soc., I, 175, wo Juyäpaka Druffehler und in Jnyäpaka 
zu corelairen, ift. 

1001) ©, 222, Kof., 156, 19. Vgl. Böthlingk-Roth, Sansftit- 
MWörterb. u. d. W. , wo ſchon bemerkt, daß Z 
zu corrigiren ſei und ſo hat auch die berliner Handſchrift. In 
den hamburger fehlt dieſes Amt. 

1002) S. 222, Koſ., 156, 23. Man corrigire nach der berliner 
Handſchrift fan: ſſtatt far: vgl. Anm. 146, 
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1003) &, 222, Str. 67. Man lefe mit ven Halbvers YJUT- 
in einem Wort; vgl. Böhtlingk-Roth unter I 


grase. Val. über Spione Kämand. Nitis., XII, 42 fg. 


1004) S. 223, Koſ. S.157,1. Man ſchreibe ff fhHA. 


in ein Wort. 

1005) S. 223, Koſ., ©. 157,5. S. 1, fünfte Erzählung 
(S. 50), und zwölfte Erzählung (S. 99). 

1006) S. 223, Str. 68. Diefe Strophe fehlt in ven hamburger 
Handſchriften. Man fchreibe friefrvi in ein Wort. 


1007) S. 223, Koſ., 157, 11. Man leſe X 

—————— Str 69. Es iſt mit den hamburger Hand⸗ 
ſchriften zu leſen og SE: fan ymfag IE In der 
berliner fehlt die Strophe. Den Vergleih mit den Fifchen ver: 
ſtehe ich nicht. 

1009) S. 223, Str. 70. Im erften Halbvers fchreibe man UT 
mit ver berliner und den hamburger Handſchriften (ſtatt Ur) 

1010) ©. 223, Str. 71. Ih folge hier der Lefeart in ver ber- 
liner und den hamburger Handſchriften LIEGE ug? 
(die hamburger haben mie fo oft IX ftatt Y und fehlerhaft Anu= 
fvara darüber). 

1011) S. 224, Rof., ©. 157, 23. WEIST heißt „die 
mit dem Diskus bezeichnete‘ und Fünnte einen Beiſatz des folgen- 
den Namens bilden, allein dann verftößt Die Form gegen meine 
Vollſt. Gramm. ꝛc., $. 621. Daher z0g ich vor ed als Eigen: 
namen zu nehmen; doc ift mir eine Pflanze dieſes Namens fonft 
niht bekannt. Will man es. ald Epitheton nehmen jo ift ver 
Auslaut zu verkürzen. Sahadevi ift ein Straudy der einen mohl- 
tiechenden Samen trägt: Prijangu. — Vgl. übrigens auch Hito— 
padeſa, 91, insbeſondre 3. 20. — Bezüglich der Krönungdcere- 
monie vgl. man Skandapuräna, Kacikhanda, XXIII, 45—52; 
Rämäyana, II, 15, A fg. (heraudg. von Schleg.), I, 12 (herausg. von 
Gorrefio), As. Res., XIII, 311; VII, 409, — und insbeſondre 
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die bengalifhe Ueberſetzung ver ee (Vatris Sin- 
ghasan), S. 5, 1v. u. — 6,5. 


1012) S. 224, Koſ., S. 158, 2. Ich leſe mit den hamburger 
Handſchriften 


1013) S. 224, Koſ., ©. 158, 6. Man corrigire "SEne- 


1014) S. 224, Str. 74. Man trenne im zweiten Halbvers 
AaT:. 

1015) S. 225, Koſ., 8.158,21. Man corrigire A 

1016) S. 225, Str. 77. Die vielen Sonnen verbrennen die 
Welt; nad) den Vishnu-Puräna (©. 632) jind es jieben, indem 
ji jeder Sonnenftrahl zu einer ganzen Sonne ausdehnt. 

1017) S. 226, Kof., 159, 16. Im Koſegarten'ſchen Text fcheint 
mir bier ein Wort ausgelaffen. Die hamburger Handſchriften 
Haben nämlih AA I ASAPAMD AARAU a fü 

T9; das Wort UT: iheint mir aufgenommen 
werden zu müſſen und id habe dunad) überjegt. Aehnlich hat die 
berliner Handſchrift (179) MAT: a fm FATaRıt: 

\ Aararır I. — Aud ift der Strid hinter AAT: 
bei Kofegarten zu ftreichen. 

1018) S. 226, Rof., ©. 159, 20. Man verbinde TTAU- 
Arrr in ein Wort. 

1019) S. 226, Koſ., S. 159, 21. Sollte nicht uuTgrd zu 
fohreiben fein „Eehrten ſie voll Freude um, verbeugten jih und 
fagten ihrem Herrn‘? Die berliner Handſchrift hat damit fono: 
nym IT. 

1020) S. 226, Koſ., 159, 22. Die heilige Gangä (der Gan- 
ges) fließt nah indiſchem Glauben im Himmel, auf Erden und 
in der Unterwelt, daher fie auch tripathagä „in drei Pfaden 
gehende‘ heißt. 

1021) &, 226, Kof., ©. 159, 24. Man corrigire j 

1022) S. 226, Koſ., S. 159, 25. Man fihreibe mit ven ham- 
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burger Handſchriften ,‚ ald Nebenform von ; 
obgleich jene Form in den Lericid nicht aufgeführt wird, fteht fie 
doch in Analogie mit FAS neben HATT Mer daran An- 


ftoß findet, fann fhreiben. Die berliner Handſchrift 
weicht vom SKofjegarten’schen Text ftark ab. 

1023) S. 227, Str. 80. ©. Anhang zum zweiten Buch, ©. 209. 

1024) &, 227, Str. 81. Hitopadefa, I, 141; Tschänakja 31 
bei Häberlin, ©. 314; 11 bei Höfer, Sanıskritapäthop., ©. 54; 
Paddhati bei Böhtlingk, Beitr. 3. Kr. 2c.; Skandapuräna, Kägi- 
khanda, XIII, 90 wird diefer Saß ald eine nitih sanätanä 
„ewige Regel‘ bezeichnet. — Im zweiten Halbvers fordert die 
Grammatik XX AmMo; da aber mehrfach in der 
Cäſur die phonetiſchen Veränderungen nicht beachtet werden und 
auf dem Häufig wiederkehrenden eine Art Ton zu liegen 
fheint, kann man zweifelhaft fein, ob man gegen die Ueberein- 
flimmung der Handſchriften in allen angeführten Stellen vie 
grammatifche Regel ausführen darf. 

1025) S. 227, Str. 82. ©. Manu, 7, 212. 

1026) S. 227, Kof., S. 160, 17. 21 und 22. An allen drei 
Stellen ift wol auf jeden Fall fafıfaar zu fjchreiben, da 
das Nomen nicht vom Deiiverativ fondern dem Cauſale ( 
abgeleitet jein Fann. Nach weldher Regel übrigens das Femininum 
des Nomen agentis ( ) eingetreten ift, ift mir bis jet 
unbefannt. 

1027) S. 227, ©tr. 83, ©. I, 229. 

1028) S. 227, Koſ., S. 160, 22. Kofegarten’3 Text ift n 
falſch; ich lefe mit den hamburger Handſchriften © 

tx faffaat I at. nie 
rührt jevoh von mir ber (1. Anm. 1026.), die hamburger, bei 
denen jedoch überaus oft SF ftatt F erfcheint (wegen der gleichen 
Ausfprahe) haben wie Kofegarten fanfre. Die berliner Hand- 
ſchrift weicht ſtark ab. 
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1029) ©. 228, Kof., ©. 160, 25. Man corrigire mit den 
hamburger Handſchriften fa ayaft. 

1030) &, 228, Str. 84. Ich habe nad) Kofegarten’8 Text über: 
fegt; allein obgleich auch Die Hamburger Hanpfhriften NAIrertı 
haben (in der berliner fehlt diefe Strophe), wäre ich ſehr geneigt 
HATTEAT ftatt deflen zu lefen (IT und A werden oft ver: 
wechjelt): „ein Kenner des Herzend von andern”. 

1031) &. 228, Kof., 161, 10. Man corrigire Fay fs. 

1032) S. 229, Str. 86. Vgl. Hitopadeſa, III, Str. 62. Man 
esrrigire nad der berliner Handſchrift (fatt UP). 
In den hamburger KHandfhriften fehlt dieſe Strophe. 

1033) S. 229, Str. 87. Bol. Kaͤlid, Raghuv., 17, 59 (60); 
10, 28 (29). Diere Strophe fehlt in den Hamburger Handſchriften. 
Im eriten Halbvers Iefe man arsteo wie aud die berliner 
Handſchrift deutlich (182°) hat. 

1034) S. 229, Koſ., ©. 162,5. Hinter ufwuer ü müßte 
eigentlich zfrr ftehen. Die Inder glauben in den dunfeln Thei— 
len des Mondes das Bild eined Hafen zu erfennen. In den ham— 
burger Handfcriften fehlt TU und fo weiter bie mr (3. 6). 

1035) &, 229, Koſ., S. 162, 11. Die Strahlen des Mondes 
werden tn den invifhen Gedichten als abfühlenn vielfach gepriejen. 

1086) S. 230, Koſ., S. 162, 15. Man corrigire UrYTel. 

1087) &. 230, Kof., ©. 162, 17. Man trenne I IR. 

1038) 5, 230, Koſ., S. 162, 21. Man corrigire AR. 

— S. 230, Koſ., S. 163, 4 und 8. Man corrigire HAIT- 
ART. 

1040) &. 230, Koſ., S. 163, 6. Diefer Geftus feheint mit 
Hitopadeſa, 19, 20; 122, 5 mefentlich iventifch zu fein und aus: 
zutrüden, daß der ihn vollziehende weit von dem Gedanken ent: 
fernt fei, welcher bei ihm vorausgefegt wird. 

1041) S. 231, Koſ., ©. 163, 14. Mun corrigire mit den 


hamburger Handſchriften ou aryg°. 
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1042) &, 231, Koſ., ©. 163, 21. Man corrigire regt. 

1043) &, 232, Kof., S. 163, 25. Die hamburger Handſchrift 
H hat faarae: we: fame, augenscheinlich fehlerhaft für 
ep an Se u ‚ faarma J: fane, wie 
wir ſcheint für uch (ohne Beobadhtung der phonetifchen 
Regeln, wie fehr oft); = Umwandlung fcheint mir erſt durch 
die Auslafjung von % S — in der berliner Handſchrift) 
herbeigeführt zu ſein. fan fommt fo häufig vor, 
daß es faft folenn iſt; i ed daher auch bier für richtig. 
Der Berluit von N ift wie fo oft durch den gleichen Anfang 
von % herbeigeführt. 

1044) S. 232, Kof., S.164,5. Man corrigire far, 
wie auch die hamburger Handſchriften haben. 

w45) S. 232, Koſ., S. 164, 12. Man corrigire ang; 
in der berliner und den hamburger Handſchriften finden ſich bier 
ſtarke Varianten. 

1046) S. 232, Koſ., ©. 164, 14. Ueber ANNIIET: 
I. zu Ntr. zu I, Erz. VOL, Anm. 607. 

1047) &, 232, Str. 91. Man corrigire ArIaT®. Die 
Strophe fehlt in dem und befannten Tert des Manu. 

1048) &, 233, Str. 93. Vgl. Däpfchnavalfya, II, 24; Manu, 
VIIL, 47. 

1049) &, 233, Koſ, ©. 164, 23. Naͤrada ift Bote der Götter. 

1060) &, 233, Kof., ©. 165, 1. Man freiche das eine AU. 

1051) &.234, Kof., ©. 165, 16. Man corrigire INCANAO. 

1082) S. 234, Kof., ©. 165, 16. Ich leje mit ven hamburger 
Handſchriften © . Die Kage wird in der Stellung 
der Büßer bejchrieben, welche nur mit einen Fußzehen die Erde 
berühren. 

1053) S. 234, Kof., S.165,18. Man ftreihe } hinter RM.. 

1054) S. 234, Str. 96. Es ift wol Feld im zweiten Halb: 


% 
vers zu ſchreiben (oder Frage in ein Wort); man corrigite 
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ebend. Ig In den hamburger Handſchriften und in der ber— 
liner fehlt dieſe Strophe. 

10556) S. 234, Str. 97. S. Paddhati bei Böhtlingk. 

1086) &, 234, Str. 99. Man corrigire im erften Halbvers 


” 1057) S. 294, Str. 100. Laſſen, Anthol., ©. 20, 14. 15. 

1088) &, 234, Str. 102. Ich weiß nit ob nidt die ham: 
burger Handſchriften im zmeiten Halbvers beſſer TIFZAU 
„Pfad und macht fie frei von Hemmniſſen“. 

1059) S. 235, Str. 104. ©. Paddhati bei Böhtlingf. 

1060) S.235, Kof., S. 166, 17. Die hamburger Handfchriften 
haben ‚ was wol richtiger (die berliner flimmt mit 
Kofegarten). Dahinter fee man einen Interpunktionsſtrich. 

1061) S. 235, Str. 106. Im erften Halbverd corrigire man 

mit den hamburger Handſchriften (flatt \ , wie 
auch die berliner Handſchrift hat). 

1062) &, 235, Koſ., ©. 167, 1. Vgl. Mähabharata, XL, 
12820 fg., wo aud über die Bedeutung faft ebenfo disputirt wird. 

1065, &, 236, Str. 107. Man lefe © 

1064) S. 236, Koſ., S.167,5. Man corrigire WUYUUN UP; 
fo haben auch die Hamburger nn (in der berliner fehlt 
diefe Stelle). 

1065) S. 236, Kof., S. 167, 8. Man corrigire mit der ber: 
liner Handſchrift (S. 187°) JTUT (ſtatt 

1066) S. 236, Str. 109. Manu, VIII, 98. 

1067) S. 237, Koſ., ©. 167, 25. Der Name dieſes Vogels 
fehlt bei Wilfon; ©. 172, 6 iſt er der Spion der Eulen. Im 
Kalilah und Dimnah ift e8 ein „Uhu“ der der Eule mittheilt, 
was die Krähe gefagt (Wolff, 201). 

1068) &, 237, Koſ., ©. 168, 2. Man corrigire Farte- 

, wie die hamburger Handfhriften haben. 
1069) S. 237, Str. 112. Die hamburger Handſchriften haben 


im zweiten Halbvers i ef: wol beſſer. 





— * 





Anmerkungen. 491 


1070) S. 233, Koſ., S. 168, 23. Böhtlingk vermuthet Mrag- 
AArrũ (briefliche Mittheilung). 

1071) S. 238, Koſ. S. 168, 25. Man verbinde «PIATAT 
in ein Wort. | 

1072) S. 238, Str. 117. Vgl. Hitopatefa, IV, 52. 

1073) &, 239, Koſ., S. 169,16. Die hamburger Handſchriften 
haben ‚ wa3 aufzunehnten. 

1074) S. 239, Str. 118. Tſchaͤndaͤla heißt eine auf der nie- 
derften Stufe der indiſchen Geſellſchaft ſtehende, zu Feiner Kafte 
gehörige Menfchenclafle, deren Berührung alle andern verunrei= 
nigt. Im erften Halbverd vermuthe ih WTet- - 

; doch läßt ſich auch Die Kofegarten’iche Leſeart 
vertheidigen. — Im zweiten Halbvers leſe ich mit den hamburger 
Handſchriften UIAM , wofür auch die berliner 


ſpricht, welde TUTTETaNaU hat. Dal. Str. 120. 


1075) S. 239, Str. 119. Ih glaube daß ussTar zu 
orrigiren ift (Benfey, Vollſt. Gramm. ıc., $. 660.); licher ift zu 
Ihreiben. WTGAO, wie aud die hamburger Handſchriften und 
die berliner haben. 

1076) S. 239, Koſ., S. 170,9. Man corrigire TU. 


1077) ©. 240, Str. 120. Ih kenne nur IS nicht Is 
und glaube daher, daß im zweiten Halbvers AUS zu corrigiren 
ift, und fo hat aud die berliner Handſchrift (190°). 

1078) S. 240, Rof., ©. 170, 11. Es ift unzweifelhaft mit 
den hamburger Handſchriften wat (ftatt TmMD zu leſen. 
Noch beffer Hat die berliner Handſchrift (190°) | 
uead „einen Raͤkſchaſa in Ziegengeftalt‘. 

1079) S. 240, Koſ., S. 170, 13. Man corrigire IKT! 1. 


1080) S. 240, Kof., ©. 170, 18. Bon ©. 170, 19 incl. bis 
171, 6 inel., alfo- die vierte Erzählung mit Zubehör fehlt in den 
Hamburger Handfhriften. 
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1081), ©, 241, Kof., S. 171, 9. Dgl. Anm. 151. und Ein- 
leitung $. 139, Bd. I, ©. 345. 


1082) ©, 241, Koſ., S. 171, 12. Man fchreibe yarısıy>; | 


ver Berg liegt in Dekhan. | 
1085) &, 241, Koſ., ©. 171, 14. Die beiden hamburger | 


Handſchriften haben © und 
(ohne das überflüffige ITrAT), die berliner hat (BI. 191°) 


— fA ATICATR Cnatüctic nur Schreib— 
fehler); bier it FAT nur durch Verkennung der andern Schreib: 
weife, wo ein zu den nachfolgenden Bonfonanten gehörige e fo 


bezeichnet wird, entflannen und a2 zu lefen; fett ift 


weſentlich daffelbe wie TCAH AITIHT ATATEA nur ein- 
facher; doch laſſe ih natürlich dieſe Kefeart in dieſer Recenfion 


beſtehn, alfo OTTTFAEA fee MITTE ATNTATUTO. 


1084) S. 242, Rof., ©.172,5. Man fchreibe RENT. 


j. Anm. 1082. 
1085) &, 242, Koſ., ©. 172, 6. ©. Anm. 1067. 
1086) S. 242, Koſ., ©. 172, 10. Ich lefe mit ver berliner 


Kandfgrift NT: USTAATA: UTIZWSLA. Kofegar- 


ten’8 und die hamburger Lefeart ift Daraus corrumpitt. 

1087) S. 242, Str. 128. Man lefe mit der berliner Handſchrift 
HUT (ſtatt MIT). 

1088) &,242, Koſ., S.172,15. Man corrigire ufaaate. 

1089) &, 242, Str. 129. Man corrigire zT: RTT- 

mit den hamburger Handſchriften. 
en ©. 243, Str. 131. Man corrigire im erften Salbverd 
; wie auch die Hamburger Handichriften haben; Die ber- 

liner lieſt Han. 

1091) S. 243, Str. 132. Im zweiten Halbverd corrigire man 


ze 
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1092) S. 243, Koſ., ©. 173, 17. Man corrigire TU (ftatt 
UT, wie aud die berliner Handſchrift hat. 

1093) S. 243, Kof., 6.173, 19. Die hamburger Handſchriften 
baben und fo ift Hier zu ändern, f. Anm. 372. 
zu Koſ., 78, 7. 

1094) S. 243, Koſ., S.173, 20. Im Mahäbhärata, I, 686, 
Vers 10. beißt eine Eule in einer Zabel .  Diefer 
Name ift dem im Pantfchatantra fo ähnlich, daß fiher nur einer 
richtig iſt und nad der Geftalt ver Eulenohren zu urtheilen, wol 
der im Pantjchatantra. 

1095) ©. 243, Kof., S. 173, 23. Bon hier an differiren die 
hamburger Handſchriften vollftändig. 

1096) S. 244, Koſ., ©. 174,1. yafn ift gegen Gram— 
matif und gibt feinen Sinn. Ich emendire 

1097) ©, 244, Str. 134. Diefe Strophe ift urfprünglich iven- 
tifh mit Mahäbhärata, XII (III, 500), Vers 3814; wie da, ift 
im zweiten Halbvers FIR: ame zu ſchreiben. In den hanı- 
burger Handſchriften fehlt fie. 

1098) ©. 244, Str. 135. Mahäbhärata, XII (II, 512) 
Vers 4167; hier fteht ann (Statt ves Pantfchatantra), 
welches vielleicht vorzuziehen; vgl. Einleit. $. 223, S. 581, wo 
die Stelle des Mahäbhärata überſetzt ift. 

1099) S. 244. Diefe Erzählung ift von Milfon überjegt in 
Trans. of the Roy. As. Soc., I, 176, jedoch fehr frei oder nad 
ſtarken Varianten. 

1100) ©. 244, Kof., S. 174, 8. Man lefe mit der berliner 

(hatt AR). 
1101) ©. 244, Kof., ©. 174, 10. Man corrigire are: 


1102) S. 245, Kof., ©.175,6. Wegen ES) ohne auf 


RT f. Anm. 361. 


1105) &,245, Kof., S. 175, 7. Man corrigire TTIATU, 
wie auch die berliner Handſchrift hat. 
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1104) S. 246, Koſ., &. 175, 8. Vgl. Somaveva, Käthä- 
Sarit-Sägara, II, 27. 


105) &, 246, Koſ., ©. 175, 10. Man leſe IA. 


m 


1106) &.246, Koſ., 6.175,11. Man corrigire WUHTAT TI 

1107) S. 246, Koſ., ©. 175, 17. Man lefe mit der berliner 
Handſchrift TE TR: Ir ift wol nur Druckfehler. 

1108) S. 246, Koſ., S. 176,3. Man leſe TIT. 

1109) S. 247. Diefe Erzählung ftimmt faft wörtlih zu Ma: 
häbhärata, XII, Vers 5462 — 5592; Str. 139 — NRämäyana, 
V, 91, 4. 

1110) S. 248, Str. 147. warn im Atmanepadam wegen 
des Metrum. 

1111) S. 249, Str. 155. Man trenne im zweiten Halbvers 

rt; vgl. Mahaͤbhaͤrata, XII, Vers 55136. 

1112) &, 249, Str. 156. Mahäbhärata, XII, Vers 5566#, 
5567*, Laſſen, Anthol. sanscr., 32, 6. 7 aud Rämäyana, I, 39 
(= U, 38, 25 Gorr.); Paddhati bei Böhtlingf. 

1113) &, 249, Str. 157. Für MALEN ik mol OM: zu 
fhreiben. Der Vokativ kann ſchwerlich fo neben dem Verbum ſtehn. 

1114) S. 249, Str. 159. Man leſe SI. 

1116) S. 249, Str. 163. Ara im erften Halbverd muß in 

verändert werden. Aehnliche Fehler gegen das Gejchledt, 
welche aus Unachtſamkeit auf den Zuſammenhang entſtanden find, 
haben 3. B. die Hamburger Handſchriften nicht jelten. Vielleicht 
war aud Str. 165. von Einfluß. 

1116) S. 250, Str.166. UTAATATH if in ATUATATA 
umzufegen. OUORRDENDER gungen find in den Handſchriften nicht 
felten. 


1m) S. 250, Str. 167. Im zweiten Halbvers lefe ich wie 
Mahaͤbhaͤrata, XII, Bere 5535. A ATUQ afam°. 
1118) S. 250, Str. 176. Man corrigire im zweiten Halbvers 
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1119) S. 251, Str. 177. Man lefe mit der berliner Handſchrift 
und Mahäbhärata, Vers 5555. ; am Ende des 
Halbverfes ift entwerer aus der berliner s oder aus dem 
Manäbhärata TUT Hinzuzufügen. 

1120) &, 251, Str. 179. Man corrigire im erſten Halbvers 
nad ver berliner Sandihrift und Mahäbhärata, XII, Vers 5560. 
TSTÄAL. 

1121) &, 251, ©tr. 186. Hitopadeſa, III, 29; Paddhati hei 
Böhtlingf; Skandapuräna, Käcikhanda, IV, 59.*) Man fchreibe 
im zmeiten Halbvers ra in ein Wort, wie ſchon Böht- 
lingE bemerkt. 

1122) ©, 251, Str. 187. Es ſcheint auf jeven Ball gefchrieben 
werden zu müflen TA. Dieje Strophe fehlt fomol im Ma— 
haͤbhaͤrata als in ded berliner Handſchrift des Pantichatantra. 

1123) S. 252, Str. 191. Diefe Strophe ſammt der dazu 
gehörigen Erzählung haben die Hamburger Handichriften im vier- 
ten Bud. 

1124) ©, 252, Kof., S. 181, 4. Ich überfege nad den ham— 
burger Handichriften, welhe am Ende des Satzes | 
UT Haben, vgl. Anm. 361. 

1125) S. 252, Koſ., S. 181,5. Man freibe TRIT®. 

1126) ©, 253, Str. 193. 194. Es iſt die nur eine Strophe 
— Bhartrihari, III, 758. (725. S. 190); Paddhati bei Böhtl. 
Wegen „Tſchaͤndaͤla“ ſ. Anm. 1074. Beiläufig bemerfe ih, daß 
im dritten Viertelverſe Ic 17} aud im Bhartrihari (ftatt = oe) 
zu jchreiben iſt. Galanos (Ueberſetzung des Bhartrihari, 55, 68) 


> TTESTAaUTTG Ta gAT a 
2 — * 
FAT TIGE HF AUT Ufer ı 
„Scviel Haare als fie har, foviel taufend Millionen Jahre genießt die 


dem Gatten treue Frau die Seligfeit des Paradieſes, ſich mit dem 
Manne freuen.‘ 
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bemerkt, daß an die Brunnen der Tſchaͤndaͤlas der Knochen eine? 
Pferdes over Ejeld zum Abzeichen befeftigt wird. 

1127) S. 253, Str. 195, eig. 194. Bhartrihari, II, 742. 
(— 71%., ©. 190); Paddhati bei Böhtlingf. Die Varianten 
im Bhartrihari jind beſſer als der Text des Pantfchatantra. 

1128) S. 253, Koſ., S. 181, 19. Man corrigire — 
wie auch die berliner und die hamburger Handſchriften haben. 


1120) S. 253, Koſ., S. 182, 2. Man corrigire fu (ſtatt 


). 
1130) ©. 254, Str. 198. 199, eig. 197. 198. Man corrigire 


1131) S. 254, Koſ. &. 182,17. Id) lefe Ta Jyfgo 
und glaube, daß der aus- und anlautende Vokal bier, wie nicht 
felten, fälſchlich zuſammengezogen ift; Böhtlingk trennt, einer brief- 
lichen Mittheilung zufolge, nur qaatsu°, doch fcheint mir 
die Bedeutung von apacita nicht zu paſſen. 

1132) ©, 254. d. h. nicht wie man aus dem folgenden ver- 
muthen Eönnte „ein Brahmanen freffender Damon’, jondern ‚ein 
Damon von der Kafte ver Brahmanen“. 

Das Märchen (vielleiht der indische Olauben überhaupt: denn 
ih erinnere mid im Mahabhärata unter ven Angaben über Seelen: 
iwanderung aud den Mebergang in einen Räkſchaſa-Brahmanen 
gelefen zu Haben, leider habe ich die Stelle aber nicht notirt) 
überträgt die Kafteneintheilung, wie auf die Ihiere (vgl. 3. B. 
den Brahmanen unter den Vögeln, Hitopadefa, 84, 14), fo auch 
auf die Damonen (vgl. audy Käthä-Sarit-Sägara, Tar., 12, 49). 

1133) S. 255, Koſ., ©. 183, 8. Man Iefe MS 

1134) &, 256, Koſ., S. 183, 19. Weber re ohne Verbum 

f. Anm. 361. 


1135) S. 256, Koſ., ©. 183, 20. Ich leſe mit der berliner 
Handſchrift Mzuuamr, da EU fehr leicht ausgefallen fein 
konnte. Die Schlangen feinen in Indien (vielleiht der Wärme 
wegen) auf Ameifenhügeln zu haufen, vgl. III, 4; IV, 1. 
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1136) S. 256, Kof., ©. 183, 22. Man corrigire auf jeden 
Fall ,‚ oder eher , denn der 
in den Veden erlaubte Gebrauch des Atmanepadam als Paſſiv ift 
doch wol ſchwerlich im clafiifhen Sanskrit anzunehmen. Dennoch 
bin ih etwas bevenflih, ob dad Paſſivum nothwendig aufzuneh- 
men und zwar wegen Vollſt. Gramm. ıc., $. 873, c.; Pänini, 
III, 1, 87; Värt., 10, weil TATRA urſprünglich Deſiderativ. 
Allein aud viele Analogie würde gegen die Grammatifer verftoren, 
welche nicht für ein abgeleitetes ſondern primäres 
Verbum nehmen, vgl. Pänini, III, 1, 5, und insbeſondre meine 
Vollſt. Gramm., $. 183, Bem.; Pänini, II, 1, 7; Värt., 3 und 
V,2,94; Kär., 1. Auch märe die Auffaffung an unfrer Stelle 
als Paſſivum reflerivum, ſtatt eigentlihen Paſſivs, fehr gezwungen. 

1187) ©, 257, Koſ., ©. 184, 13. Man corrigire 

1186) &. 257, Koſ. ©. 184,16. Sollte TÜTE richtig fein? 
ob fer „verborgen zu ändern? 

1139) S. 257, Koſ., S. 184, 16. Man corrigire TIEITEL. 
1140) &, 257, Koſ, ©. 184, 18. Man corrigire | 
und of (wegen des legteren ſ. Böhtlingf- Roth Sandfrit- 

Wörterbuch unter 

1121) S. 257, Str. 203, eig. 202. Hitopadeſa, III, 24. 
Diefe Strophe fammt der dazu gehörigen Gefchichte haben vie 
hamburger im vierten Bude. 

1142) S. 258, Kof., S. 185, 9. ©. Anm. 361. Die ham: 
hurger haben aud ES; — uf auft UI, jedoch mit 
andern DVarianten. 

1143) S. 259, Str. 204, eig. 205. „Brahma's Ei’ bedeutet 
die ganze Welt. 

1144) &, 259, Str. 206, eig. 205. Pal. I, 189. Die ham— 
burger Handſchriften lefen bier wie I, 189. 

1145) S. 259, Koſ. ©. 186, 2. Man corrigire Fer. 

1146) &, 260, Koſ., ©. 186, 14. Man corrigire Sa. 

1147) S. 260, Kof., ©. 186, 16. S. Anm. 2. 

Benfey, Pantſchatantra. II. 32 


} 
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1148) &.261, Rof., &.187,6. Man trenne ZRUT tie. 

1149) S. 261, Kof., S. 187,9. d. h. die in einem früheren 
Leben von ihm vollzogenen guten Werke, von denen nad) inpifcher 
Anſchauung der Zuftand in einem fpätern Leben bedingt wird. 

11580) S. 261, Kof., ©. 187, 18. Man corrigire 

1161) S. 261, Str. 208, eig. 207. Dal. Str. 229 (230). 

1152) S. 262, Str. 209, eig. 208. Man corrigire im erften 
Halbvers swut 


1153) S. 262, Kof., ©. 188, 5. Man lefe An Ag 


(ftatt ag?°, welches wol nur Druckfehler). 

1152) ©, 262, Str. 210, eig. 209. Diefe Strophe fowie die 
dazu gehörige Erzählung haben die hamburger Handſchriften im 
vierten Buche. Im zweiten Halbvers corrigire man gum- 

‚ wie auch die hamburger Hanpfchriften haben. 
1165) S. 263, Kof., ©. 188, 14. Es ift gewiß zu corrigiren 
< ; die hamburger Handſchriften nennen den Weiſen 
Sälankäjana (corr. Gäl°). In der berliner Handſchrift ift eine Lucke. 

1156) S. 263, Koſ., ©. 188, 14. Dſchahnu war ein Heiliger, 
welder die Ganga, die ihn in feiner Andacht flörte austranf, 
auf Bitten der Götter gab er fie wieder frei und wird deshalb 
als ihr Water betrachtet. 

1167) S. 263, Koſ., S. 188, 20. Ic interpungire UTERSTIT 
qı @°. 

11568) S. 263, Str. 211, eig. 210. Soma ift hier der Mond, 
die Gandharven find die himmlifhen Muſiker; ih kann nit umhin 
hier an die Gandharva-beſeſſenen Frauen im Brihad-Äranyaka 
zu erinnern. 

1159) &, 263, Str. 212, eig. 211. ©. NYaͤdſchnavalkya, I, 71 
und Paddhati bei Böhtlingk. Man corrigire im zweiten Halbvers 

‚ wie fhon Böhtlingk bemerkt und Yaͤdſchnavalkya hat. 

1160) S. 263, Str. 213, eig. 212. gauri heißt „die gelbe“, 

rohini „bie rothe”, nagnikä „die nackende“, ver legtere Name 
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wird nah Wilfon für ein zehnjährigeds Mädchen ohne Menftrua: 
tion gebraudt; ob vielleiht nah unfrer Strophe eber eine, Die 
nod die Zierde des Weibes nicht hat? vielleicht urfprünglid eine, 
die noch nadend geht. pr 

1161) S. 264, Str. 217, eig. 216. Dem Manu Spajambhuva 

wird das nad ihm benannte Werk übet Recht zugefehrieben. Man 
eorrigire TaTaT. 

1162) S. 264, Str. 220, eig. 219. ©. 1, 313; U, 28. Im 
zweiten Halbvers corrigire man © el. 

1163) &. 265, Koſ., S. 190, 5; 9; 10; 13 (zweimal); 14; 18 
(zweimal), an allen diefen Stellen ift flatt 3 zu lefen 
x ‚ wie fihb aus ven hamburger Handfhhriften nach— 
meifen laßt. Hier Hat der fchledhtere Codex J zwar ebenfalls 
einigemal ITWP, der beffere H aber nur einmal. Auch flatt 
= RT (in 3.5) ift wol spater zu verbeffern. 

1163) S. 265, Koſ., ©. 190, 15. Man corrigire 


11656) &,265, Koſ., 8.190,19. Man corrigire 
1166) S. 266, Kof., S. 191, 2. Von bier an fangen die 
Hamburger Handfhriften an wieder einigermaßen mit Kofegarten’d 
Text übereinzuftinmen. 
1167) S. 266, Kof., ©. 191, 6. Man corrigire ofaft- 
und = 0. 

1168) S. 266, Koſ, S. 191, 11. Ich babe HL von Fqrt: 
getrennt, weiß aber nicht, ob ich richtig den Sinn getroffen. Die 
hamb. Handſchr. haben klarer: ea STaTCHT zart l. 

1169) ©. 266, Kof., S. 191, 13. Man trenne rn fa ı. 

1170) S. 266, Koſ. S. 191, 14. Wan verbinde oT: Ufo 
in ein Wort. 

1171) &, 266, Rof., ©. 191,16. Es ift wol OTTATENO 
zu fihreiben. In den hamburger Handfhriften fehlt von ©. 191, 


15 bis ©. 192, 25, alſo die ganze 13. Erzählung unter andern. 
32” 
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1178) S. 267, Kof., S. 192, 3. Man corrigire SeTTOUT 
und . 

1173) &, 269, Kof., ©. 193,9. FR: RIAU mit langem & 
ift ſehr auffallend und fraglih, zumal da RA auch im Gaufale 
nicht dehnt. Ich möchte daher TERN fchreiben. Die ham— 
burger Handſchriften variiren hier flark. 

1174) &. 270, Str. 229, eig. 228. Im erften Halbvers fchreibe 
man Arau: im zweiten in ein Wort. 

1175) S. 270, Str. 230, eig. 229. Vgl. Str. 207 (208). 


‘ 


Man corrigive bei Kofegarten .. 


1176) S. 270, Koſ., S. 194, 17. ift wol unzweifelhaft 
zu flreihen und MIO in MILSO zu corrigiren; dafür ſprechen 
die Hamburger Handſchriften, welche jtatt unſers Textes, mit theil- 
weifer Umftellung und Synonymen Iefen: TU man RIT- 

(H fehlerhaft, Folge einer Ausſprache: 


x 
e für 3) TEN AT SIUMT u1.m. 

1127) ©. 271, Str. 233, eig. 232. Vgl. Hitopadefa, IV, 94. 

1178) &.271, Roj., S.195,12. Man verbinde 9 | 
in ein Wort. 

1179) S. 271, Koſ., S.195, 16. Man corrigire AVV. 

1180) S. 271, Str. 235, eig. 234. Bezieht ſich auf Ardſchuna's 
des Panduiden Verkleidung als Frau, Mahäbhärata, Tom. II, im 
vierten Buche. Dieſe Strophe fehlt in den hamburger —— 

1181) S. 271, Str. 236, eig. 235. Bezieht ſich auf Bhima's 
des Panduiden Dienft ald Koch, ebenfalls Mahäbhärata, Tom. I, im 
vierten Buche. Man leje im erften Halbvers AdD getrennt; 
im zweiten ift wol die Lefeart der Hamburger Handfchriften auıa 


(H hat fehlerhaft aa, weldhes aber au "TRIP andeutet) 
vorzuziehen. In fann ich feinen vernünf- 
tigen Sinn bringen. Die hamburger Handiriften haben TII- 

ftart defien, mo gewiß fälſchlich aus dem 
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erften Viertelvers repetirt ift; zu TRUINT vgl. 58, 10; 66, 19; 
77,13; 216, 9; 224, 16; ich babe überfegt ald ob TRIUTN- 
ftände. 

1182) S. 272, Str. 237, eig. 236. Bezieht fi auf Ardſchuna 
(vgl. Anm. 1180.), welcher ven Bogen fo gut mit der linken als 
rechten Hand fpannen konnte. Gaͤndiva ift der Namen feines 
Bogens. 

1188) ©, 272, Str. 238, eig. 237. Der Sohn des Dharma 
(= des Gottes des Rechts) iſt Judhiſchthira, der ältefle der 
Panduiden. 

1184) S. 272, Str. 239, eig. 238. Kunti iſt die Mutter der 
drei erfien der Panduiden. Viraͤta ift ein Beiname ver Matfia, 
eines Volkes, unter welchem die Panduiden eine Zeitlang ver- 
kleidet zubrachten. 

1185) S. 272, Str. 240, eig. 239. Die Draupadi iſt bie 
gemeinihaftlihe Gattin der Panduiden, welche mährend des Un- 
glücks derſelben ebenfalld die Verkleidung einer Dienerin gebrauchen 
mußte, ebenfalls Mahäbhärata, Tom. II, im vierten Bud. Aus 

im zweiten Halbverd Fann ich nichts machen, ich lefe 


| (die Hamburger ſtark vifferirend). — Don bier an 
weichen die hamburger Handſchriften wieder fehr ab. 

1186) &, 273, Str. 243, eig. 242. Die drei Güter find bie 
drei KHauptbeftrebungen der Menihen: Beſitz, Genuß, Tugend. 
Man corrigire im erften Halbvers .. 

1187) S. 273, Str. 244, eig. 243. Vgl. Hitopadefa, III, 116; 
Shadratna, 5, Häberlin, S©.5; Vänaräshtaka,8, Häberlin, ©. 245. 

1188) S. 273, Str. 245, eig. 244. Hitopadeſa, II, 104; Vä- 
naräshtaka, bei Häberlin, ©. 244. 

1189) S. 273, Str. 246, eig. 245. Man corrigire ure:. 

1190) S. 273, Str. 247, eig. 246. SHitopabefa, IV, 60; vgl. 
Kämand. Nitis., X, 36, und Mahäabhärata, I, S. 203, Vers 
5563; mit leßterem flimmen die hamburger Handſchriften, welde 
die daran gefnüpfte Gefchichte auslaflen, aud im zweiten Halbvers, 
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jedoch mit Varianten in den Worten; vgl. auch Mahäbhärata, ILL, 
550, Vers 5264. 


1191) &, 273, Ruf, ©. 197, 17. SEI ohne Verbum da— 
neben, ſ. Anm. 361. 


1192) S. 274, Koſ., S. 197,24. Man corrigire FARTATUT. 


1195) S. 274, Kof., S. 198, 2. Ich Iefe IST5: TAT. 
In den hamburger Handſchriften und der berliner findet ſich dieſer 
Theil des dritten Buches nicht. 

1194) S. 275, Str. 248, eig. 247. Statt TTITUT (von 
ATSUTeN ift nah der Grammatik eigentlich ur zu 
fhreiben; doch wage ich nicht zu verändern, da ji mehrfach Ab- 
weichungen von diefer Regel finden. 

1195) &.275, Kof., ©. 198, 20. Man corrigire aa Ma°. 

1196) S. 275, Str. 249, eig. 248. Man corrigire im zweiten 
Halbvers ' 

1197) &. 275, Str. 250, eig. 249. Man verbinde im zmeiten 
Halbvers {Afaraı® in ein Wort, oder jchreibe K= > fa; 
diefe legtere Verwechſelung ift fehr Häufig. 

1198) S. 276. Dieje Erzählung hat Wilfon überfegt: Trans. 
of the Roy. As. Soc., I, 179. 

1199) S. 276, Kof., 8.199, 2. ua ohne Verbum finitum. 
S. Anm. 361. 

1200) &,276, Koſ., S.199,9. Man eorrigire IMVATIN. 

1201) &.276, Rof., ©.199,10. FT Yrart if fioer falja, 
Bei der häufigen Derwechfelung von I und WM Ieje ich 

Die berliner und die hamburger Handſchriften haben 
diefen Theil nicht. 

1202) &. 277, Koſ., S. 200, 9. Man cortigire JUE 1. 

1209, S. 277, Str. 253, eig. 252. Man verbinde im zweiten 
Salbvers AIST° in ein Wort. 


1204) S. 278, Koſ., S. 200, 21. Dan corrigire guten; 
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die hamburger Sanpfchriften haben übrigens asıfe, von wel⸗ 
chem Koſegarten vielleicht eine Gorruption ift. 

12056) S. 278, Str. 255, eig. 254. Bhartrihari, II, 73, Bohlen; 
Laſſen, Anthol., 1, 3 fg.; Müdraräkshasa, ©. 48. 

1206) S. 278, Str. 256, eig. 255. Vgl. Paddhati bei Böht- 
lingk; Tſchaͤnakia bei Häberlin, 315, 40; Mahäbhärata, XL, 
Vers 5305. Die hamb. Handſchriften nähern ſich dieſer Faffung. 
Vgl. auch Harivanga, Vers 1172, wonad) von Ucanad (f. 1179). 

1207) &. 278, Koſ. ©. 201, 8. Ich leſe TI go (fat 
AT). Die Hamburger Handſchriften variiren ganz. 

1208) S. 278, Str. 258, eig. 257. Ich leſe im erften Halb: 
verd TURT (flatt fm: mit den hamburger Handſchriften, 
die aber hinter diefer Strophe von Kofegarten ganz differiren. 

1209) S. 279, Koſ., 201, 22. HIT als Adjectiv, wie 
Böhtlingf-Rotb Wörterbuh unter dem Worte annehmen, gibt 
feinen Sinn. Die Stelle ift fiher corrumpirt. Leider hat die 
berliner Handſchrift Hier eine große Lücke und die hamburger diffe- 
riren ganz, ſodaß id ſie nicht nah den Handſchriften verbeffern 
kann. Ich glaube aber kaum zu irren wenn ih conjicire: IUT- 

und danach habe ich überfegt. Die 
Beränderung fügt ih auf eine Menge analoger Corruptionen. 

1210) &.279, Kof., 8.201, 23. Pan corrigire fr: gr. 

1211) ©. 279, Str. 260, eig. 259. Im zweiten Halbvers ift 
wol MATXVOo zu leſen. Die Strophe fehlt in ver berliner 
und den hamburger Handihriften. 

1212) ©. 279, Str. 262, eig. 261. Man corrigire im zweiten 
Halbvers ei 

1213) S. 279, Str. 264, eig. 263. Man corrigive im dritten 
Viertelvers JTAnMT-- 

1214) S. 280, Kof., 8.202,19. Man corrigire INTUVIGo 
und SEO. 

1215) ©. 280, Str. 265, eig. 264. Es bezieht ſich der Ver⸗ 
gleih auf eine Species von bengalifhen Ziegen, welde Fleine flei- 





504 Anmerfungen. 


ſchige zisenähnlihe Fortſätze am Hals haben; f. Wilfon Dict., 
‚ Hematſchandra, Vers 1276. So wie diefe Zitzen 
zu fein fcheinen, aber feine Müd geben, fo ift auch eine derartige 
Herrfchaft ohne Frudt. | 
1216) S. 280, Str. 266, eig. 265. Der Schweif ift der Kuh: 
ſchweif, ebenfalld Abzeichen ver Eönigligen Herrichaft. 
1217) &. 280, Kof., ©. 203, 1. Man corrigire 
1218) S. 280, Koſ., S. 203, 6. Bemininum ift 
eigentlich gegen die Grammatik, ed müßte orft beißen (|. Benfey, 
Vollſt. Gramm. ıc., $. 273, 2; Pänini, IH, 2, 53, vgl. Värt.; 
Vollft. Gramm. ꝛc., ©. 136, $. 371, Nr. 7; Panini, IV, 1, 15, 
und Wilfon s. v.); ob wir jedoch in diefen, wol fpäten Zufägen 
(die Hamburger Handſchriften haben dies alle nicht) derartiges corri= 
giren dürfen, jcheint mir zweifelhaft. 
1219) S. 280, Str. 267, eig. 266. ©. V, 56. Man corrigire 
im erften Halbvers , wie BöhtlingE ſchon bemerkt. 
1220) &. 280, Str. 268, eig. 267. Unglüdsfälle ver Helden 
der epifihen Poeſie. Rama ver Held des Raͤmaͤyana, mußte zwölf 
Sabre im Exil leben; Bali ein tugenphafter Daitja= (Dänonen:=) 
König wurde von Viſchnu feined Reichs beraubt und in die Unter- 
welt geftürzt, vgl. insbeſondre Bhägav.-Pur., VII; die Pandu⸗ 
fühne, die Helden des Mahäbhärata, mußten, nah Verluſt ihres 
Reiches, im Wald herumirren; die Vernichtung der Vrifchni, eines 
indifhen Volkes, wird Mahäbhärata, IV, ©. 516 fg. erzählt 
(vgl. Wilfon, Vishnu-Pur., ©. 606 fg.); die Leiden des Nala 
find durch die vielen Meberfegungen der ihn und feine Gattin 
betreffenden Epifode des Mahabhärata hinlänglih befannt. Ar—⸗ 
dihuna, der Hauptheld der Panpuiden, mußte, ald Tänzerin ver: 
fleidet, im Lande der Diräta zubringen (Mahäbhärata, II, im 
vierten Buch. Der Herrfiher von Lanka (d. i. Ceylon), Rävana, 
wurde von Räma geftürzt, welches das Hauptfujet des Raͤmaͤyana ifl. 
1221) &, 281, Str. 269, eig. 268. Man corrigire im zweiten 
Viertelvers Tut. Dafaratha ift der Vater des Raͤma; Sagara’s 
Söhne gruben das Meer und er nannte es deshalb Sägara 
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(Vishnu-Puräna, 379; Mahaͤbhaͤrata, I, S. 560); Bainja, 
d. i. Sohn des Vena, entitand dadurch, daß die Brahmanen fei- 
ned Vaters Arm vieben (Vishnu-Puräna, 101). Manu ift ver 
Stammvater der Menſchen. 

1222) S. 281, Str. 270, eig. 269. Mänphätri war der ge= 
waltigfte Serriher (Vishnu-Puräna, 363), Satjavrata flieg 
lebendig zum Himmel (ebend. 371), Nahuſcha Hatte ſich zum 
König der Götter emporgefhwungen, wurde aber in Folge feines 
Stolzed (der indiſche Tantalus) herabgeftürzt (Vishnu-Puräna, 
413, Note; Mahäbhärata, I, 114 und fonft). Einen Kefava, 
der jiher hieher paßte, kenne ich nicht; einer der Stecava bei Weber 
(Sanskrithandſchriften der berliner Bibliorhef, 360, 680. 708) 
kann es unmöglid fein. Sollte es der auß den Väyu-Puräna 
(bei Wilfon Vishnu-Puräna, 278, Note 10.) erwähnte Schüler 
des Safapuni, Kenava fein? ſodaß entweder hier Kenava oder 
Dort Kecava zu fhreiben wäre? In einem buddhiſtiſchen Jätaka 
fömmt ebenfalls Keſava (Bali) vor (Weber ‚vie neueften For— 
fhungen auf dem Gebiete des Buddhismus“, in Ind. Stud., III, 
def. Abor., ©. 12), das ift aber wol Viſchnu. Sakra ift Indra. 

12235) &. 281. Man fchreibe Cälamkäyana, vgl. Weber, Ind. 
Stud., I, 48; Berliner Handſchriften, ©. 59. 


1224) ©, 281. Die Handſchriften haben MFU:, welches 
in zu ändern. 

1225) S. 281. Das DVerbum fehlt in den Handſchriften. 

1226) S. 282. Die Handfchriften haben MITAtUHT (H 
fehlt in H), zu ändern in © 

1227) ©, „282. Die Handſchrift hat AI. zu ändern 
in © 

1220) ©. 282. Die Sandfsrift H hat TRITATA A 
UTIa: ı J Tat A ATI: |; ih überjege als ob ſtände 
memaTta {7 ayz, natürlich ohne die geringfte Sicherheit; 


es ließe ſich auch an anderes denken, doch halte ich für gerathener, 
beſſere Handſchriften abzumarten. 
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1229) S. 282. Die Handſchrift hat HT Iamate 


(J URTeIMTRe) wol in zu Ändern; dann 


folgt AYUTAIITATU FAT: I iö zweiſle 06 ich richtig Über: 
fegt habe. 

1230) S. 282. Im zweiten Halbvers beide i JUT, 
mit Mangel einer Silbe; ich fchreibe TSICHH | Jar. — 
Im erſten Halbvers überſetze ich wörtlich ARE „Feſt gewährend“; 
es würde bedeuten „eine Maus iſt kein Luxus“. Doch iſt viel— 
leicht zu emendiren. | 


1231) S. 282. Die Hanpfhriften haben hg Fr 
N 
M TEAM, vielleiht it SICTAATT zu leſen 


fiheint den Gegenfag zu der völlig paljtoen Ruhe des indifchen 
Weiſen zu bezeichnen. 

1232) S. 283. Erinnert fehr an die eh der Buddhi⸗ 
fien, vgl. Burnouf, Introd., I, 558. 


1233) S. 283. Die Handſchriften haben Tatstanal- 
RIUTTTAZT; es ift wol auf jeden Fall oa zu 


fohreiben, die Bildung ift auffallend; im Qatapatha Brähmana 
(bei Böptlingk- Roth, Sandkrit-Wörterbuh, unter TRAM ift 


die Dvandva-Zuſammenſetzung regelrecht ,‚ und 
ebenſo im Mahäbhärata, XII, Vers 12771 (III, ©. 815), allein 
mit Vehler gegen dad Metrum. — Vgl. über diefe Heiligen die 


Einleitung, $. 189. 


1234) ©, 283. Die Handſchrift hat FIN, wofür 
SAFIN gelefen werden zu müſſen fcheint. 

1235) S. 283. Die Handfhrift bat UT AT TAT, wo 
dad A zu flreichen. 

1236) &. 283. UÄHTTT ſteht zwar micht in den Handſchriften, 
ed ift aber aus der Strophe zu entnehmen; auffallend, daß hier 
und in der Strophe das Masculinum gebraudt wird, wobei 
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hinzuzudenken, während an beiden Stellen in der Geſchichte das 
Kleid viminutivifh im Yemininum ur bezeichnet wird. 

1237) ©, 284. Es ift dies das erfte der vier Weltalter, melde 
die Inder annehmen. 


1238) &, 284. Die Hanpfihriften haben unfasarfat 


‚ aber o und ä-ä werben in diefen Handſchriften wegen ver 
Bezeichnung ded o durch einen Strid vor und hinter den damit 
zu fprechenden Gonfonanten miteinander oft verwechfelt; ich ſchreibe 
daher 


— S. 284. Die Pen haben Ja N Uu- 
(I a aATUaT9), ih leſe natürlich fehr zweifeln ent: 


weber FIT TRUTH: oder a aa (vgl. die 
vorige Note). Nach jener Veränderung habe ich überjekt; nad 
diefer würde zu überfegen fein „daher die beiden Kleider ver zwei 
durch“ x 

1240) S. 285, Str. 1. Die hamburger Hanpfhriften haben 
eine andere, II, 6, ähnliche Strophe. ART ift eigentlich ein 
fabelhafted Seeungeheuer, im Kalilah und Dimnah ift es eine 
Schildkröte. In der tamulifhen Bearbeitung ift e8 ein Krokodil 
und fo wird aud der Makara gewöhnlid gefaßt, daher ich es 
ebenfalld fo übertrage. 

12411) S. 285, Kof., ©. 205, 6. Ih nehme aus den ham— 
Burger Handſchriften AETMSTKTEIT I TS; wegen 
vgl. Anm. 361. 

1242) S. 285, Str. 2. Das „Opfer an alle Götter‘ wird 
die abgefürzte, alle fonft auf ven ganzen Tag vertheilte, Cere⸗ 
monien umfafjende Geremonie genannt, welche Brahmanen, die 
wegen fonftiger Beichäftigung Feine Zeit haben, alle Einzelnheiten 
der täglihen religiöfen Pflichten zu verrichten, entweder am Vor: 
mittag oder Abend vollziehen. Es beſteht in Opfern an die 
Sötter, Manen und Geifter, weldhe von dem Mahl genommen 
werden, und in Abgabe eines Theils deſſelben an Gäfte (Cole= 
broofe, Essays, I, 188). 
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1245) ©, 285, Str. 5. Die Väter jind die Manen. Diefe 
Strophe fehlt in den hamburger Handſchriften. 

1244) ©, 286, Str. 6. Im zweiten Halbvers leſe ih mit den 
hamburger Handſchriften ſowie der berliner (204%) TUIaTA 
ſtatt Tat. 

1245) S. 286, Str. 7. Man corrigire im erften Viertelvers 

‚im dritten 

1246) S. 286, Str. 9. Man corrigire im dritten PViertelverfe 
CHTA o. Bgl. Sah. Darp., 43, 19. 

1247) &.287, Rof., S.207,5. Man corrigire aıuTeate. 

12418) ©, 287, Str. 10. ©. 1, Str. 291, und nm. 293. 

1249) &.287, Str.11. S. Paddhati bei Böhtlingf, u. Nachträge 
zum erſten Bud, S. 129 u. Anm. 507; Rämäyana, IV, 34,18, 19%. 

12560) &. 287, Koſ., ©. 207, 22. MORTAM: in Paras- 
maipadam iſt (auch der Form nad) gegen die Orammatif; f. meine 
Vollſt. Gramm. ıc., $. 225, 3; Panini, 3, 1,17 (vgl. meine Volk. 
Oranım. ıc., $. 226; Pänini, 7, 4, 33); da aber die berliner 
Handfhrift (2055) das Richtige HIRTAATART Hat, fo ift 
dieſes unbedenklich ftatt ded ungrammatifchen in den Tert zu nehmen. 

1251) &, 287, Str. 13. ©. I, 49. Man corrigire im erften 
Halbvers zer, iwie dort; fhon von BöhtlingE bemerkt. 

1262) S. 288, Koſ., ©. 208,8. Man Iefe © | 
(ſtatt SATT theils nad) der berliner Handſchrift (206). 

1253) S. 288, Kof., S. 208,9. Man corrigire ; 

1254) S. 288, Str. 14. ©. I, 43, und Note dafelbft. 

1255) S. 289, Koſ., S. 209, 6. fATAF ift gegen 
Grammatik. Doh kommen Formen der Art und au gerade 

in der epifhen Sprache (und vediſch) vor (Benfey, 
Volt. Gramm. ıc., $. 886, 2), daher ich nicht geradezu = 
Aſ zu ſchreiben wage. Den hamburger Handſchriften fehlt 
übrigens dieſes, ſowie das unmittelbar vorhergehende Wort, ebenſo 
in der berliner. 
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1256) S. 289, Str. 15. ©. U, 33, und Note. 

1257) S. 289, Str. 16. Cukasaptati, 6. Nacht (peteröburger 
Handſcrift, Bl. 13%. IT mit kurzem a im Auslaut iſt durd 
das Metrum gefhügt, fteht aber doch wol für TAT wenigitend 
kenne id) einen männlihen ITS; es wäre dann eigentlid ein 
Spradfehler, welcher durch den Gebrauch dieſes Compoſitum als 
Nomen proprium herbeigeführt fein mochte. 

1258) S. 289, Rof., ©. 209, 24. Sowol bier ald S. 212, 4 
Haben die Hamburger Handſchriften (ftatt utfean uet; dieſes 
iſt entweder geradezu aufzunehmen, oder auf jeden Fall 
zu ſchreiben, wie die berliner und die hamburger Handſchriften 
S. 211, 24, und 213, 13 haben. An unſerer Stelle (Koſ., 
209, 24) hat die berliner —X (ſtatt feæarc 


würde weſentlich identiſch mit ua (bei Wil⸗ 
fon, Diet.) fein „Strick an einem Brunnen” oder überhaupt 
„eine Mafhine um Waller zu heben”. 

1259) S. 290, Str. 17. ©. I, Str. 381, und Anm. dafelbft. 

1260) S. 290, Kof., S. 210, 12. Nach der unzweifelhaft rich— 
tigen Leſeart der hamb. Handſchriften und der berliner air Saar 
(ſtatt 

1261) S. 290, Koſ., S. 210, 13. Obgleich auch in der berliner 
und den hamburger Handſchriften AT Hinter ATATL fehlt, 
fo glaube ih doch daß ed hinzuzuſetzen iſt. Von ähnlichen Mör- 
tern ift oft das eine ausgefallen. Doc darf ih nicht unbemerkt 
laffen daß gewöhnlich in derartigen Verbindungen TAT ſteht. 

1262) S. 290, Str. 20. ©. I, Str. 60. 

1265) S. 291, Str. 23. ©. Str. 79. Vgl. Mahäbharata, V 
Vers 1107; Paddhati bei Böhtlingt. Diefe Strophe hat an bei- 
den Stellen bei Kofegarten und in den hamburger Handſchriften 
und ebenfo im Mahäbhärata und in ver Paddhati, abgefehen von 


Gorruptionen, auch beachtenswerthe Varianten. Statt EU, 
welches nur Kofegarten 23 und Paddhati L hat, würde bei dem 


fo Häufigen Wechſel zwifhen U und U das allgemeinere rei 
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zu fchreiben fein. Statt defjen haben aber Koſegarten 79, Pad- 
dhati K, die berliner und die hamburger Handſchriften an beiden 
Stellen ur. welches an urf im Mahäbhärata erinnert; bei 
der Neigung der Inder ein Nomen mit dem Verbum, von wel— 
hem es flammt, des Gleichklangs wegen zu verbinden, ift dieſes 
wol die einzig richtige Lefeart und WRi eine bei der Aehnlichkeit 
von Mund IT leicht erklärliche Corruption deſſelben. Im zwei— 
ten Halbvers haben Mahäbhärata und Paddhati K ftatt des fal- 
ſchen Sg bei Kofegarten (an beiden Stellen) richtiger re. 
Die berliner und Hamburger Handſchriften dagegen haben 23 Tel 
ftatt deffen; in 79 haben die hamburger a (in der berliner 
fehlt die Strophe an der legteren Stelle). Dieſes SI ift 
augenfcheinlicdh auch Die Kefenrt von Paddhati L, mo Hi in us 
zu corrigiren. 

1264) S. 291, Str. 24. Tan it ungrammatifh, ed muß 

A corrigirt werden. Die Wendung iſt ſehr verzwickt; 

die hamburger Handſchriften leſen Um, was ebenfalld gegen 
die Grammatif, da UT Baradmaipadam ift. Die berliner Hand— 
Ihrift hat TA, lieſt aber zugleich ar 
gIeaaTeım TU: ; auf das FH ſtatt 58 aud) die Leſe— 
art der Hamburger Handſchriften, welde lautet; dieſe 
Variante gibt noch feinen beſſern — oder vielmehr einen ent- 
ſchieden fchlehtern — Sinn. Ih glaube daß eine Corruption 
bier zu Grunde liegt. Am einfahflen würde fein, wenn man 
Iefen wollte A TE SERSCISEIELICETE Tl. 

1265) S. 292, Kof., S. 211, 24. ©. Anm. 1258. 

1266) S. 292, Koſ., ©. 211. 25. Man corrigire 

1267) S. 292, Koſ., S. 212, 4. S. Anm. 1258. 

1268) S. 292, Str. 25. Man corrigire im erften Halbverſe 


+ 


1269) S. 293, Str. 26. Die indifhen Sagen Eennen ein euer 
unter dem Meer, welches ein Riſchi (Seher) Aurva in das Meer 
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geworfen habe; in der Unterwelt ſich befindend, trinkt es Waſſer 
des Meeres; vgl. Harivanca, Vers 2149; Vishnu-Puräna, 290 
u. a. a. bei Böhtlingf-Noth, Sanskrit-Wörterbuch unter Aurva. 

1270) S. 293, Str. 27. Man corrigire une im zweiten 
Halbvers; „ohne daß” ꝛc. bedeutet „ungebeten‘. 

1271) ©, 293, Str. 28. 29. In den hamburger Hanpfchriften 
fehlt 286 und 298, ſodaß diefe beiden Strophen dort nur eine find. 
Die Strophe V, 34, welche der erften diefer beiden noch verwandt, 
fehlt in den Hamburger, wol aber haben fie I, 23, weldhe mit 
29 bier iventifh. In 28° müßte CUT 1 gefchrieben merden, 
Doch ift ed die Haupteäfur. 

1272) S. 293, Str. 31. Ic lefe GITRT mit dem folgenden 
in ein Wort (CHTEIO). 


1273) ©, 294, Kof., ©. 213, 13. ©. Anm. 1258. 
1274) S. 294, Kof., ©. 213, 21. Man verbinde rgFn 
. nein Wort, nah Böthlingk-Roth Sanskrit - Wörterbuch, 43, 
s. v. SIT 
1275) S. 295, Koſ., ©. 214, 7. Man corrigire zü mit 
den hamburger Handſchriften, oder zzuna (hatt TU 


1276) S. 296, Koſ., 5.214,20. Man corrigire 


1277) S. 296, Koſ., ©. 214, 22. — Durvafiöflinge 
Durva ift agrostis linearis. 


1278) S. 296, Koſ. S. 214, 24. Man corrigire —— 
1279) S. 297, Str. 34. Bhartrihari I, 75° (Häberlin 78). 
Die hamburger Handſchrift H ſtimmt auch im zweiten Halbvers 
mit Bhartrihari; J dagegen weicht ſowol von Koſegarten als 


Bhartrihari im zweiten Halbvers ab, nähert ſich jedoch weſentlich 
dem Koſegarten'ſchen Text. In letzterem iſt im zweiten Halbvers 


„ oder in Analogie mit Sram, TT zu fohreiben. 
1280) &, 297, Koſ., ©. 216, 2. Man fchreibe mit. der berliner 
und den hamburger Handſchriften IT Turm ſtatt des un⸗ 


grammatiſchen (obgleich epiſchen) UT 
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1281) S. 297, Koſ., &. 216, 5. Man corrigire TuTza. 


1282) S. 298, Rof., ©. 216,13. Man cortigire UATITAT. 

1285) &, 298, Str. 36. Bhartrihari, I, 64 (Häberlin 67); 
Paddhati bei Böhtlingl. Der Sinn tft „vie Amor verſchmähen, 
werden Afketen”. Das rothe Gewand ift dad der Büßer (Sävitr., 
III, 18 und fonft). 

1284) S. 298, Koſ., 6.216, 23. Nach EN, Sans: 


frit- Wörterbuch, I, 775 ändere man ® — 
1285) S. 299, Koſ., ©. 217, 9. Siehe Anm. 432. 
1286) S. 300, Kof., S. 218,7. Für ‚ wel= 


bed nah der in den Handſchriften vorwaltenden Schreibmweife 
(Benfey, Bollft. Gramm. ꝛc., $. 19, 3; Pänini, VII, 4, 47) in 
mehreren Handſchriften ITRHTOTFO geſchrieben fein würde, ift 
obne Zweifel das Pafliv zu fchreiben, in wel: 
hem irgendwer mit Berlefung von U für U, wie fo oft, THTUT® 
zu erfennen glaubte und dann, mit Aufhebung der VBerboppelung, 
ARSU° ſchrieb. 

1287) &, 300, Koſ., ©. 218, 11. In Bezug auf die in In— 
dien herrſchende kaſtenmäßige Erblichkeit der Befchäftigungen. 

1288) &,300, Kof., 8.218, 17. Man corrigire IL (flat WEN). 

1289) S. 302, ©tr. 43. Im zweiten Halbvers corrigire man 

(mie auch die hamburger Handſchriften und Die berliner 
haben). 

1290) &, 303, Str. 46. Das folgende (fpeciell die fünfte und 
ſechſte Erzählung) bis Kojegarten, ©. 223, 19 (excl.) fehlt in den 
hamburger Handſchriften. | 

1201) ©. 303, Kof., S. 220, 23. ze ohne Verbum, 
f. Anm. 361. 

1298) S. 304, Rof., ©. 221,6. Man lefe TUTTE in einem 
Wort (Benfey, Vollſt. Granım. ıc., $. 783; Bänini, gana AI). 

1208) S. 304, Kof., S. 221, 10. Dan corrigire TULTAT®. 

1294) S. 304, Koſ., S. 221, 18. Es ift wol nur TSq 
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zu fhreiben. In der berliner und ‚ven hamburger Handſchriften 
feblt dies. 


1295) S. 305, Kof., S. 222,4. Ban corrigire TZTET- 


1296) &. 306, Str. 49. ar heißen beitimmte Tage des 
Monats, wie der Vollmondtag, der jechäte, achte, zehnte jenes 
Halben Monats; vieleicht war es Vorſchrift, fih nur an ſolchen 
das Haupt fheren zu lafien. 

1297) S. 306, Kof., ©. 223, 1. ES ohne DBerbum, 
f. Anm. 361. 

1208) ©. 306, Kof., ©. 223, 3. Nanda iſt eine biftorifche 
Perfon, König von Indien um Alexander's d. Gr. Zeit. Man 
eorrigire OU}. 

1299) S. 306, Koſ., ©. 223, 4. Unter viefem Namen ift ins: 
befondere ein Grammatiker berühmt; dieſer erfheint in den indi— 
fhen Märchen (Somadeva, Käthä-Sarit-Sägara) ald Zeitgenojfe 
des Nanda (Minifter des falfchen Nanda, vgl. Einleitung, $. 39.) 
und würde danach ein Zeitgenofje Alexander’ d. Gr. fein (vgl. 
über Vararutſchi Laffen, Inst. ling. Praer. 3; Wilfon, Dict., 
Pref. x, Eolebroofe, As. Res., VII, 204; Weber, in ZOME,, 
VII, 851 fg.; Wafjiljiem, Buddhismus [ruffifh], S. 47. 49. 74). 

1300) &, 306, Koſ., S. 223, 5. Dan verbinde 
in ein Wort. 

1801, S. 307, Str. 51. Ich kann den Gedanken nidt unter: 
drücken, daß fih der erfte Theil diefer Strophe auf die 70 Erzäh— 
lungen des Papagai bezieht (vgl. Einleit., $. 95, Bd. I, ©. 274). 

1302) &, 308, Rof., ©. 224, 10. Man corrigire 

1303) S. 308. Hinter Strophe 53. folgt in den hamburger 
Handſchriften die 11., 12 und 8. Erzählung des dritten Buches. 

1304) S. 308, Koſ., ©. 224,16. Man verbinde OICKIh 
in ein Wort. 

1305) &, 308, Str. 54. ©. Tihänakja bei Häberlin, ©. 316, 
44; vgl. Böhtlingk, Beitr. zur Kritif ıc. 

Benfey, PBantfchatantra. II. 33 
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1306) &, 308, Koſ., S. 224, 20. Dieſer Abjag, 3. 20 — 24 
folgt in den hamburger Handſchriften erft hinter Strophe 55. 

1307) S. 309, Str. 59. ©. IT, 211. 

1308) &, 310, Str. 63. data bier und Strophe 64. 
tm Paradmaipadam wegen ded Metrumsd; ebenfo rate im 
Mahäbhärata, IV, ©. 191 fg. in einem Abſchnitt überaus oft; 

erſcheint au in der epifhen Sprade im Parasmaipadam; 
vgl. aud) Anm. 1313. Mebrigend beruht dieſer Gebrauch des 
Parasmaipadam ſtatt Atmanepadam ohne Zweifel auf Einfluß 
der Volksſprachen. 

1309) S. 311, Kof., ©. 226, 16. Ohne Zweifel ift AL (ſtatt 

zu Iefen. + und I find leicht zu verwechſeln. In ven 
hamburger Handſchriften fehlt diefes Wort. Die berliner Hand⸗ 
ſchrift hat flatt deſſen fra, was ald Synonym zu betrachten. 

1810) S. 311, Str. 64. S. Anm. 1308. 

1311) S. 312, Rof., ©. 227, 9. URUAT als Paſſiv wäre 
gegen alle Grammatif. Da ver Affe und das Waſſerthier zu: 
gegen find, fo tft fiher Dual Imperativt darin zu fuchen. Will 
man ed nicht in zu ändern wagen, fo ift zu 
fuppliren. Die berliner und hamburger Handfhriften haben TR. 

1312) &, 312, Kof., ©. 227, 10. 11. Die vier Stichoi find 
nur ein Slokas. 

1318) S. 312, Str. 66, eig. 67. Val. U, 193 (194). TIER 
wegen Metrum vgl. Anm. 1308. 

1314) S. 312, Kof., ©. 227, 24. Hierauf folgt in den ham— 
- burger Kandfhriften die 17. Erzählung des erften Buches nochmals. 

1316) &, 313, Kof., 6.228,10. Man corrigire © 

1316) S. 313, Kof., ©. 228, 11. Vgl. Anm. 209. zu ©. 50. 
Kof., ©. 44, 18. 

1817) S. 313, Kof., S. 228, 11. Im Kofegarten'fhen Text 
folgt ein kleines Sägen, weldes heißt „Ich aber bier nit“. 
Diefes fehlt in ven hamburger Handſchriften und flört ven Sinn. 
Denn der Zimmermann bat nihts zu thun, weil an den Häu—⸗ 
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fern fein Bergang it. Auffallend ift als Masculinum, doch. 
erfcheint e8 ebenfo epifh im Ambopäkhyäna in meiner Chrefto- 
matbie, S. 11, 12, und Mahäbhärata, IV, 259, Vers 7419; 
269, Vers 7707. 

1318) &.313, Koſ. 8.228,18. Man corrigire ART AU. 

1819) ©. 314, Koſ., ©. 228, 24. Es iſt entweder mit der 
berliner Handſchrift Hinter Tr hinzuzufügen ar, oder mit 
den hamburger AMITRTTUTE: dam: zu lefen. 

1320) ©. 314, Kof., ©. 229, 10. Dan corzigire FRA. 

1321) S. 315, Str. 70, eig. 71. Vgl. II, 47; Sävitryupä- 
khyänam, V, 22. 

1322) S. 315, Str. 72, eig. 73. ©. I, 277. 

1323) &. 315, Str. 74, eig. 75. Zu diefer Strophe vgl. Ma- 
habhärata bei Laffen, Anthol., 84, SI. 28, und Mahäbhärata, 
XII, Vers 5310, und zu der folgenden Erzählung die ganze Fabel 
aus dem Mahäbhärata am angeführten Ort, ©. 45 fg. Es ift 
eine praftiihe Anmeijung für die Anwendung der oft erwähnten 
Hier Mittel (vgl. Anm. 416.). 

1324) S. 316, Koſ., ©. 230, 15. Ich überfege nad) ten ham⸗ 
burger Handſchriften, welde hinter PTS: noch 

haben; vgl. Anm. 361. Die berliner Handſchrift hat blos 
——— Aut (ohne En und ohne WA). | 

1326) ©. 316, Str. 76, eig. 75. Graul, Gramm. tamulica, 
.&. 86, 4. im erften Halbvers ift fehr unpaſſend, id 
vermuthe . Die Strophe fehlt in ter berliner und ven 
hamburger Handſchriften. 

1326) S. 317, Str. 77, eig. 78. Man corrigire 

1327) S. 317, Str. 78, eig. 79. Diefe Strophe fiheint mir 
doppelſinnig und es mar mir nicht möglich den Doppeliinn in 
einer Ueberfegung wieberzugeben, daher ich zwei Ueberfegungen 
davon gemacht habe. 

1328) S. 317, Koſ., ©. 231, 22. Die hamburger Handſchrif⸗ 
ten und die berliner haben ftatt deſſen einen Affen. 

33” 


“ 
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1329) S. 318, Kof., S. 232, 24. Es ift TTSE zu 


corrigiren. 

1380) S. 318, Koſ., ©. 232, 1. Man corrigire WU. 

1331) S. 318, Str. 79, eig. 80. ©. Strophe 23. 

1332) S. 319, Str. 81, eig. 82. Im zweiten Halbverfe möchte 
ih leſen SUDOI nah ven hamburger Handſchriften und der 
berliner, doch fann man T mit Strophe 82. (83.) ver: 
theidigen. 

1333) S. 319, Koſ., S. 232, 5. Ich leſe mit den hamburger 
Handſchriften SIEGER uff aufn IT; vgl. Anm. 361. 
1334) &, 320, Str. 84, eig. 85. Man corrigire im erften 
Halbverfe der Grammatif gemäß ‚ wie aud die ham: 
burger Handſchriften bier und an einer früheren Stelle im pritten 
Buche haben, wo die Strophe, mit einigen Varianten in derfelben, 
fhon einmal vorfam. In der berliner fehlt dieſe Strophe. 

1336) &, 321, Kof., S. 234, 1. Dan corrigire mit den ham- 
burger Handſchriften ort (die berliner hat nur un- 

1; ſchwerlich richtig) „Zuſtand oder Thätigfeit eines MU- 
“; vgl. ©. 238, 2. 

1336) S. 321. Dieſes Bud iſt größtentheils von Wilſon über: 
ſetzt in Trans. of the Roy. As. Soc., I, 182 fg. 

1337) S. 321, Kof., ©. 234,5. Die hamburger Handſchriften 
haben ſtatt Pataliputra Ares (vgl. Einleit., $. 6.). 

1338) &, 321, Str. 2. Val. II, Str. 58, Anm. 757. 

1339) S. 322, Str. 7. Im zweiten Halbvers corrigire man 

© mit den hamburger Handſchriften; auch Wilfon bat 
danach überfegt (S. 183 a. a. O.). 

1340) S. 322, Str. 8. Der Paradiesbaum fol nah indiſcher 
Anfiht alles mad man nur irgend wünſcht enthalten. In ver 
berliner und den hamburger Handſchriften fehlt diefe Strophe. 

1341) S. 322, Koſ., ©. 235, 9. Die berliner und, bie ham: 
burger Handſchriften haben beffer ꝓrfe rra, wie 
auch ohne Zweifel hier zu corrigiren iſt. 
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1342) S. 322, Koſ., ©. 235, 10. Einer der Schäge des Ku: 
vera, d. i. des Gottes des Reichthums. Wilfon überfegt worshipped, 


ald ob er (ftatt ‚3. 12) gelefen hätte, 

1343) S. 322, Kof., ©. 235, 11. 68 fcheint hier die An- 
fhauung der Seelenwanverung zu Grunde zu liegen, nad welcher 
ftetö eine Seele an die Stelle ver früheren tritt; vgl. Köppen, 
Religion des Buddha, und Gött. Gel. Anz., 1858, ©. 417. 

1342) ©. 322, Kof., ©. 235, 14. Dies fcheint eine Dſchaina— 
Redeweiſe, die aus dem Buddhismus flamnıt, wo dad Rad be- 
fanntlid eine fo große Rolle fpielt. 


1845) &. 323, Kof., S. 236,1. Man trenne est. 

1346) S. 323, Rof., S. 236, 8. Der vergötterte Weife, welchen 
die Dſchainas anbeten. 

1347) ©. 323, Koſ, ©. 236, 8. Wilſon Diet. hat HEFT 
in dieſer Bedeutung nur ald Neutrum. Dod flimmen im Femi— 
nin auch die Hamburger Handfhriften und die berliner mit Koſe— 
garten's Text. — Man ſchreibe SIT. 

1348) S. 323, Koſ., ©. 236, 9. Wilfon (Trans. of the Roy. 
As. Soc., I, 184) weicht bier in feiner Ueberfegung fo ab, daß er 
für TAT eine andre Lefeart gehabt zu haben ſcheint. Doch 
haben dieſes auch die hamburger Handſchriften und die berliner, 

1349) S. 323, Str. 12. I Melt mit ver Dſchaina⸗ 
Gottheit zu iventificiren, welche bei Sematfchandra AA heißt? 
Wilſon's Ueberfegung (S. 184) weicht im zweiten Halbverd ganz 
ab. In der berliner Handſchrift fehlt diefe Strophe. Die ham— 
burger Haben hinter 12. noch zwei Strophen, melde bei Kofe: 
garten und Wilfon und in der berliner Handſchrift fehlen. 

1350) S. 324, Kof., ©. 236,17. Vgl. Vie de Hiouen-Thsang, 
trad. par Stan. Julien, ©. 86. 87. 

1361) S. 325, Str. 14. Man Ilefe mit der berliner Handſchrift 
HITEIR (fiat TATUM. 

1352) S. 325, Str. 15. Diefe Strophe fehlt in den ham: 
burger Handſchriften bier, erfcheint aber hinter Strophe 69. mit 
Varianten. | 
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1353) ©. 325, Kof., S. 237, 15. Mörtlih „vie Leute des 
Feftungsgouverneurd der Stadt”. Wilfon (S. 185, Anm.) gibt 
als feine Leſeart Ie⸗ (sie!) 

1354) S. 326, Str. 16. Laſſen, Anthol., 15, 5. 6; Paddhati 
bei Böhtlingf. 

1355) S. 326, Koſ., ©. 238, 6. Man corrigire 92, wie 
auch die hamburger Hanpfchriften haben (die berliner weicht ftär- 
fer ab). — Vgl. unter den (bei Kofegarten audgelaffenen und) 
von Wilfon und oben mitgetheilten Erzählungen, die, mo einem, 
ebenfalls Devafarman genannten, Brahmanen eine Schlange ge: 
boren wird (f. oben ©. 144). 

1356) S. 326, Koſ., ©. 238, 9. Man corrigire wiafe, 
wie auch die hamburger Handſchrift J bat. 


1857) S. 327, Koſ., ©. 239, 4. Ich fhreibe OTTATHTN- 
TI: USTTETEN MAT für ren fo 


und orIsTTen® verbunden). 

1358) S. 327, Str. 20. 2gl. IL, 77. 

1369) S. 323, Str. 21. Vgl. Böhtlingf, Beitr. 3. Kr. ıc.; 
Hitopadeſa, I, 144; Vararutschi, 14, bei Häberlin, Anthol. sanser., 
©. 503. — In ven hamburger Handichriften fehlt dieſe Strophe. 

1360) S. 328, Kof., ©. 240, 5. Hier folgt bei Wilfon und 
in den hamburger Handſchriften der größte Iheil von ©. 6, Str. 2. 
bis ©. 8, Str. 20. 

1861) S. 328, Str. 25. Ich folge hier theilweiſe Wilfen’s 
Neberfegung, welcher im erjten BBiertelverd { (ſtatt u 
gelefen haben muß, was unendlich paſſender. 

1862) &, 329, Kof., S. 240, 11. Ein Name des Siva in 
feiner furdtbaren zerftörennen Geftalt. 

1869) S. 329, Kof., S 240, 12.13. Indra ift der Götterfönig. 
Die Jogins find Mönde, welche durch Andachtsübungen und Kafteiun: 
gen fih nach indiſchem Glauben übermenſchliche Macht erworben haben. 

1364) &. 329, Str. 26. Vgl. Mahäbharata, Ambopäkhyäna 
in meiner Chreflomathie, 45, 18; und Scholien zu Bhär. Kirätärj., 


" Aumerfungen. 519 


V, 51, und zur Erläuterung des Gedankens die fünfte Erzählung 
im zweiten Bud ſammt den Noten S. 190 fg. . 

1365) &, 329, Str. 28. Im erften. Halbvers verbinde man 

‚ im zweiten lefe man mit den 

hamburger Sanpfhriften. Der Vernichter des Maphu (eines Dä- 

monen) ift Viſchnu; Lakſchmi, die Göttin des Glücks, der Schön- 

beit, jeine Gemahlin, fleigt aus dem Schaum des von ven Göt- 

tern gequirkten Dceand empor (Vishnu-Puräna, 76 und fonft). 

1366) S. 329, Str. 29. S. I, 375, Anm. 384. Diefe 
Strophe fehlt in ven hamburger Handſchriften. 

1367) S. 329, KRof., ©. 241, 2. Vgl. Mälatimädh., 75,14 fg.; 
Käthä-Sarit-Sägara, 20, 104; und 25, 182, wo Aſokadatta 
durch mahämänsavikraya den himmliſchen Fußſchmuck von der 
Rakfhafa- Königin zu erwerben ſucht: mahämänsa iſt identiſch 
mit nfmänsa, wie die angeführte Stelle verglichen mit 187 zeigt. 

1868) &, 329, Kof., &. 241, 2.6. 8. 9 und fa.; 242, 13. 17. 
Man leſe mit den hamburger Handſchriften af von ZU ob 


ich es mit „Rnäuel” richtig überſetzt ift fraglich; ich habe dieſe 
Bedeutung nah Analogie yon und nad der Etymologie 
angenommen. 


1369) &. 329, Str. 30. Wegen des Feuers der Unterwelt 
vgl die Anm. zu IV, ©. 26. | 

1370) S. 331, Kof., S. 242,6. Ic lefe mit den hamburger 
Handſchriften © 

1371) S. 331, Koſ., ©. 242, 13. 17. ©. Anm. 1368. 

1372) ©. 331, Kof., ©. 242, 15. Ueber Binavatia f. Wilfon, 
Trans. of the Roy. As. Soc., I, 189, Anm. 

1373) S. 331, Koſ., ©. 242, 16. Der mͤthiſche Held des 
Raͤmaͤyana. | 

1374) S. 331, Kof., ©. 242, 19. Dan ſchreibe TRUT mit 
ven hamburger Handſchriften, wie auch Kofegarten fonft bat. 

1375) S. 331, Rof., ©. 242, 21. Man corrigire 
(ftatt WAL) mit den hamburger Handſchriften. 
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1376) &, 382, Kof., S. 243, 3. Die hamburger Handfchriften. 
lefen ARuarınl Ta, ich glaube daß wie 242, 6 zu ſchrei⸗ 
ben if (f. Anm. 1370.), da ähnliche oder gleiche Silben leicht 
ausgelafien werben. 

1877) S. 333, Koſ., ©. 243, 22. Man corrigire 

1378) S. 333, Kof., ©. 244, 2. Es gefchieht dies durch Di 
mritasamjivani vidy& „vie Wiffenfihaft, Todte wieder zu beleben”, 
Skandapuräna, Käcikhanda, XVI, 81. 

1379) &, 333, Koſ., ©. 244, 4. Man corrigire fer 
(oder vielmehr © | 

1380) &, 333, Kof., ©. 244, 4. ch lefe mit der —— 


Handſchrift H astra ¶ hat fehlerhaft asia) wie 3. 7. 10. 

1381) ©, 334. Bon hier an (Kof., ©. 244, 15) bis Kof., 
©. 246, 6 fehlt in der berliner und in den hamburger Hand: 
fhriften, und auch Wilfon hat die vierte Erzählung nit (Trans. 
of the Roy. As. Soc., I, 191). 

1382) ©, 335, Kof., ©. 244, 25, und 245, 1. Wegen Böht: 
Iinge-Rothb, Wörterbuh, unter \JrcheatTag bemerfe ih, daß 
IÄHGTAG das nach prafritiiher Weife (f. Laffen, Inst. ling. 
Pracr., ©. 360, 4) gebildete Gaufale von SEHR „entlaffen“ 
if. Bekanntlich jind dieſe Yormationen in ven fandfritifchen 
Schriften der vulgären Literatur Häufig. 

1385) S. 335, Kof., ©. 245, 3. Hier ſicher eine Lücke; es 
fehlt nämlih die Stelle, mo der erfte fi Weisheit aus einem 
feiner Bücher holt. 

1854) S. 335, Kof., ©. 245, 6. 9. Sie fohlagen entweder in 
ihren Büchern nad und die Stelle, auf welche fie zuerft ftoßen, 
nehmen fie ald Beantwortung ihrer Frage, oder fie erinnern ſich 
auch an Sprüche, melde aunen hier zu pafjen ſcheinen, |. Anm. 
1385 und 1388. 

1385) ©, 335, Str. 34. S. IV, 28. Man corrigire im zwei: 
ten Halbvers Un und SUR: N. 

1386) S. 336, Kof, ©. 245, 21. Man corrigire ur. 
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1887) G. 336, Koſ., S. 245, 24. MUÜSEN findet fih in der 
fechöten Erzählung der Cukasaptati und wird von Galanos durch 
Rprog „Brot‘ überfebt. Da es von AUT „Schaum“ abftammt, 
fo habe ich es dieſer Etymologie gemäß überfest. Es ift dort 
entichieven Masculinum und fo auch ohne Zweifel bier im Pantſcha⸗ 
tantra. Es ift demnach WI. zu cortigiren. 

1388) &, 336, Kof., ©. 246, 1. Eine Stelle aus II, Strophe 
193. Hier find chidra „Löcher, Blößen“ vie Vertiefungen eines 
pordfen Butterkuchens. 

1389, S. 337, Koſ., ©. 246, 10. Diele Erzählung ift weient- 
lich identifh mit der 14. im erflen Bud). e 

13900) S. 337, Koſ., ©. 246, 18. Die Grammatik fordert 
cakrire, da mantr Atınanepadam (Benfey, Vollſt. Gr., $. 791.; 
Panini, I, 3, 63). Daher ift die Lefeart ver berliner und ham: 
burger Handſchriften mantram cakruh grammatifch richtiger. Doch 
erfcheint mantr epifh auch als Paradmaipadam; vgl. Anm. zu 
KRof., 69, 7, und zu IV, Str. 63. 

1391) ©, 338, Str. 38. Tſchaͤnakja war Minifter des Königs 
Tſchandragupta und verhalf diefem zum Thron, inden er Nanda 
flürzte. Vgl Erſch und Gruber, Encyflopädie, II, xvu, 65. 

1392) S. 338, Koſ., ©. 247, 18. Man leſe mit ven hamburger 
Handſchriften mmutam. Die berliner bat diefe Stelle nicht. 

1393) ©, 339, Str. 40. Nach der berliner Handſchrift xt 


Ca 

1394) S. 339, Str. 41. Schwerlich ift richtig; 
ich kann wenigſtens nicht errathen, warum gerade ein Schläfriger 
„Diebſtahl von Fellen“ (denn ſo hat der Text) vermeiden muß; 
auch iſt die doppelte Erwähnung des Diebſtahls ſicherlich falſch. 
Die berliner Handſchrift hat fASTISTTATUTET, was 
= cc ji zu leſen, alfo weſentlich iventifh ift, aber durch 
die Silbe RT das Metrum zerftört. Auch Wilſon's Handſchriften 
fheinen wmefentlich ebenſo gelefen zu haben. Denn in feiner Ueber= 
fegung (in Trans. of the Roy. As. Soc., I, 192): Let the sick 
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man and the lazy refrain from stealing and chattering if they 
will escape with life hat er (abgefehen von der Ungenauigfeit) 
aub nur zwei Dinge, während fih mit Sicherheit erwarten läßt, 
daß das von dem Schläfrigen zu vermeidende ein drittes ifl. Ich 
dachte an „das Amt eined Spions“ 

dod find die Veränderungen zu far. Im zweiten Halbverſe h 
ftatt Ten mit der berliner Handſchrift Tırat zu lefen. 

1396) &, 340, Str. 43 — 45. Diefe Theorie habe ich fchwer- 
lich vichtig überfegt. In Strophe 43. haben die berliner und bie 
hamburger Handſchriften tänä flatt tälä. Doch Märkandeya- 
-Puräna, XXIII, 52 hat ebenfall® täläh; vgl. auch ebend. 51 fg. 

1396) S. 340, Kof., ©. 249,5. Ich lefe mit den hamburger 
Handſchriften 

1397) ©. 341, Koſ., S. 249, 7. Man corrigire üÜlsazee. 

1898) &, 341, Kof., S. 249, 8. Man corrigire 

1399, S. 341, Str. 49. Bgl. Sitopadefa, UI, 117; zihi- 
nafja, 109 (bei Häberlin, ©. 322; Höfer, 74, 18); Sanskrita- 
päthopakäraka, ©. 55; Paddhati bei Böhtlingf, Beitr. z. Kr. ıc. 

1400) ©, 342, Kof., S. 250, 2. Zu UEAT vgl. Weber, 
„Meber das Catrunjaya Mähätmyam’, ©. 48. 

1401) ©, 343, Str. 51. Ich lefe im erften Halbvers mit ber 
hamburger Hanpfchrift J (H bat. eine Lücke) 
HBaanTe (welches hier „Beiſchlaf nad jevesmaligem Cintritt 
der Menftruation“ beveutet) kann nad indischer Anſchauung nicht 
fehlen und © ſcheint mir nur aus em verlefen, — 
aim Parasmaipadanı (f. Anm. 1390.). 

1402) ©, 343, Str. 52. ©. Anm. 2. 

1403) S. 343, Str. 55. Ich leſe mit ver berliner und ven 


hamburger Handſchriften im erften Halbvers TER (fait 
— „Gärtner“). 


1404) &, 343, Koſ., ©. 251, 9. Die ſechs politiſchen Zuſtände 
eines Koönigs. WVgl. das dritte Buch. 
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1405) &, 344, Str. 56. ©. III, 266 (267). Diele Strophe 
fehlt in ven hamburger Handſchriften. 

1406) S. 344, Rof., ©. 251, 21. Gs ift wol IRA zu Iefen. 

14T) S. 345, Str. 59. Val. Hitopabefa, IV, 15. 

1408) G. 346, Kof., ©. 253, 12. Lehrer der Rebensweisheit, 
f. Anm. 2. 

1409) S. 347, Kof., ©. 253, 22. VBerfafler eined Werkes über 
Veterinärkunde; 1. Weber, berliner Handſchriften, S. 291 und Anm. 

1410) &, 348, Kof., ©. 254, 15. Man cortigire J. 

1412) ©. 349, Koſ., ©. 255,7. Man corrigire au 

1412) S. 349, Koſ., ©.255, 25. Man corrigire era: 

1419) &.350, Kof., 8.256, 8. Man corrigire ; 
auch die berliner und die hamburger Handſchriften haben * 
grammatiſch nothwendige lange ä. 

1414) ©, 350, Koſ., S. 256, 9. Man verbinde 

1415) &, 351, Str. 69. ©. Anm. 1352 zu Str. 15. 

1416) &, 351, Koſ., S. 257,5. Man eorrigire FAraT (ftatt 
ITraT), wie auch die berliner und die hamburger Handſchr. Haben. 

1417) S. 352, Kof., ©. 257,23. Dan lefe mit den hambur- 
ger Handfhriften AXV (ftatt TUT); die berliner Hat eine Lücke. 

1418) S. 352, Koſ., ©. 257, 24. Man lefe mit den ham: 
burger Handſchriften Ag (fatt afe); dieſe felbft jchreiben ohne 
Beachtung der phonetifhen Negeln (die vielleicht an dieſer Stelle 
auch nicht nöthig wäre) | 

1419) G. 352, Str. 74. Man lefe RAISTat. 

1120) ©. 353, Kof., ©. 258, 8. Man corrigire Rrfa 
mit der berliner und den hamburger Handſchriften (ſ. Anm. 1415.). 

1421) S. 354, Koſ., S. 259, 6. Ic leſe mit der berliner und 
der. hamburger Handfhrift J ones. H bat ; 
was nur Fehler für jenes. = 

1422) S. 354, Kof., ©. 259, 15. Dan leſe ar ART 
(f. Benfey, Vollſt. Gramm. ꝛc., $. 110. 111, und Bänini, VII, 
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3, 17— 20; Vopad., II, 49. 50) und ſtreiche die Interpunftion 
hinter ' 

1423) G. 355, Str. 76. Diefe Strophe fehlt in ven hambur— 
ger Handſchriften bier, erſcheint aber ſchon früher an einer an: 
dern Stelle in ihnen. In der berliner fehlt fie überhaupt. | 
im Masculinum ift ſchwerlich richtig; in der Bedeutung „Fefte“ 
ift es Neutrum. Die hamburger Handſchriften haben ut 
flatt deffen. Ueber Uſanas f. Anm. 2. Rävana, König der Mä- 
kſchaſas fiel durch Raͤma. 

1424) S. 355, Str. 77. Man corrigire AR im zweiten 
Halbvers (vgl. Anm. 54. zu I, Str. 38.). 

1425) S. 355, Str. 79. usa ift gegen Grammatif. Es 
müßte TEN lauten. 

1426) ©, 356, Koſ., ©. 260, 10. Dan corrigire 7 AU, 
f. Anm. 1422. 

1427) S. 356, Koſ., ©. 260, 13. Koſegarten's Text ift ſchwer⸗ 
lich richtig, ebenjo wenig der der hamburger Handſchriften, wo 

S € nur Corruption der Lesart der berliner 

Handſchrift ſcheint. Diefer folge ih und lefe : 
usıı x. Das Interpunktiondzeichen vor RA ift zu ſtreichen. 

1428) &, 356, Koſ., S. 260, 18. Auch hier lefe ih mit ver 


berliner Hanpfrift TATSAATRLTERTUTET A 


1429) S. 357, Kof., S. 261, 6. Man corrigire mit ven ham= 
burger Handſchriften rar (ſtatt —— welches 
gegen alle Grammatik) oder mit der berliner 
denn dieſer Fehler (Tfür AU) findet fih in den — 
Handſchriften oft. Man corrigire auch bier und 3. 9 

1430) S. 357, Kof., ©. 261, 13. Dies ift das Zeichen, vaß 
fie ven Vorſchlag annehmen wollen; vgl. 3. 21 und Qukasaptati 
40. Nacht, wo die Frau ebenfalld im Original die Trommel be- 


rührt (peteröburger Handfhrift 44°) ATMUIT 


fefeen: ge: ı MeRTRR TER 1. 
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1231, ©. 357, Str. 83. Man beachte dä im Masculinum 
ftatt Neutrum; vgl. Anm. 757. 1338. 

1432) &.358, Koſ., S.262, 4und 5. Man corrigire ofuera 
(hatt _fOFIA md © 


1233) &.359, Rof, 262,15. Man trenne MR ARRAR: 1. 

1434) S. 359, Kof., ©. 262, 16. Man fchreibe mit der ham⸗ 
burger Handſchrift H 

1435) S. 359, Koſ., ©. 262, 20. Man ſchreibe mit der ham: 
burger Sandidrift J (wovon H nur in der in ihm fo häufigen 
fehlerhaften Verkürzung des I abweicht) und der berliner auf jeden 
Tall den Dual aaUT (die hamburger Handſchriften haben 
die organifchere Form td; auh haben beide (itatt 

) welches aus SÄTEN corrumpirt ift. 
Diefes felbft mit uf davor hat die berliner Handſchrift, aus 
der es aufzunehmen. 
1436) S. 360, Str. 85. Man corrigire im zweiten Halbvers 
‚ f. Anm. 1424. 

1437) S. 360, Str. 86. Es jind dies unzweifelhaft viefelben 
mythiſchen Vögel, welche auch im Gatrunjaya Mähätmyam und 
im Mahabhärata, I, Verd 2883, und XII, Vers 3357. 5519. 
6325. vorkommen; in legterem werben fie ATARUS geriannt; eg 
werden ihnen hier Menſchengeſichter gegeben und ihr ſchöner Ge— 
fang angedeutet (Sirenen); vgl. Weber, Ind. Stud., III, 148, 
befonderer Abdruck 33, und „Ueber dad Catrunjaya Mähätmyam, 
&. 31. — Sn der berliner Handſchrift, wo die Babel ſchon im 
zweiten Buch erfcheint, werden die Vögel ATIE genannt; follte 
der eigentliche Name, nad diefer Form, vereint mit der im Ma— 
haͤbhaͤrata, ſein? dies wäre ein Sanskritwort „furchtbar“. 

1438) S. 360, Koſ., ©. 263, 20. Man leſe mit den ham— 
burger Handſchriften aaa: 


1439) &, 361, Kof., ©. 264, 4. Man corrigire AUT. 


“ 
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1440), S. 362, Kof., S. 264, 25. Man corrigire WI, mie 
auch die hamburger Handſchriften haben, vgl. Benfey, Vollſt 
Gramm. x., $. 721; Paͤnini, 7, 3, 107. 

1441) &, 362, Kof., S.265, 9. Man ewrrigire 9 ä 
. 42) ©, 363, Koſ., ©. 266, 2. Man corrigire ori 
nach den hanıburger Handſchriften; vgl. Anm. 1335. Die berliner 
Handſchrift hat audy Hier nur 

1442) &, 363, Kof., S. 266, 5. 6. Diele Strophe fehlt in 
der berliner und in den hamburger Handſchriften und vervient 
eigentlich auch nicht überfeßt zu werben. 
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Vorbemerkung. 


Durch die Benugung von Stan. Julien's Werk: „Les Ava- 
dänas, contes et apologues Indiens, inconnus jusqu’a ce jour, 
suivis de fables, de podsies et de nouvelles Chinoises; traduits 
par M. Stanislas Julien, membre de l’Institut” 2c., 3 Bände, 
Paris 1859, welches mein berühmter Freund mir währenn bed 
Drudes zuzufenden die Güte hatte, haben dieſe Nachträge eine 
folde Wichtigkeit für meine Arbeit erhalten, daß ih nicht umhin 
kann, ausdrücklich die Bitte audzufprechen, daß der Lefer jie an 
der gehörigen Stelle bezeichnen und nadhlefen möge. 


Vorrede XVI, 18. Mare heißt das Werk auch in 
einer einleitenden Strophe (hinter Koſegarten 3, 8), welche ich 
an einem andern Orte mittheilen werde, und Koſegarten 5, 13 
und Str. 11. — Daß der Charakter eines Fürſtenſpiegels in dem 
Grundwerk beiweitem entſchiedener hervortrat als in dem jetzigen 
Pantſchatantra zeigt insbeſondere die arabiſche Ueberſetzung, welche 
viel reicher an politiſchen Betrachtungen und Lehren iſt, als die 
heutigen indiſchen Recenſionen. 

Vorrede XI, letzte Zeile, füge Hinzu: zu F. 215, ©. 538. 

$.4, ©. 18, 3.18, vgl. Nachtrag zu $. 105, ©. 292» 

$.5, ©. 21, 3. 7. Bon der mongolifhen Bearbeitung ver 
Vetälapantschavinsati, dem Ssiddikür, find ſeitdem die bei Ben- 
jamin Bergmann noch nicht überſetzten Erzählungen von Galfan 
Gombojew in das Ruſſiſche übertragen, jedoch noch nicht heraus- 
gegeben; ich verdanfe der Güte des Herrn Akademikers Schiefner 
einen Auszug daraus. Es find deren noch neun, nämlich vie 
14. bis 23., mit, Ausnahme der 16., welde in der Handfchrift fehlt. 
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6.5, ©. 22, 3. 17 und an einigen andern Stellen corrigire 
man Vikramacaritra. j 

6. 10, ©. 52. Eine intereflante Legende ebenfalld zur Ver: 
berrlihung der ſühnenden Kraft ver Gangä findet jih im XXVIII. 
Adhyäya des Kärikhanda des Skandapuräna. Da dieſes noch 
unedirt, fo erlaube ich mir fie kurz hier mitzutheilen; das Ori—⸗ 
ginal werde ich vollſtändig an einem andern Ort geben. „Vaͤhlka, 
ein geborener Brahmane, hat überaus fündig gelebt, fogar eine 
verwitwete Webersfrau gebeirathet. Er wird im Walde von einem 
Tiger umgebradt; ein Geier fliegt mit dem linfen Fuß deſſelben 
in die Luft; ein anderer Geier kämpft mit ihm darum; dabei fallt 
der Knöchel defielben in die Gangäa (Vers 44. 45.). Unterdeß 
war Bähifa von ven Dienern des Todesgottes ſchon vor dieſen 
geführt. Der Seeretär des Todesgottes, Ifchitragupta, gibt einen 
ausführlichen höchſt intereffanten Bericht über die Thaten veflelben, 
der aus einem langen Sünbenregifter befteht. Der König ver 
Unterwelt befiehlt in Folge davon, ihn in Die Hölle zu ſchleppen. 
Eben follen die Höllfenqualen beginnen (Vers 80), da fällt gerade 
der erwähnte Knöchel in die Gangäͤ. Sogleich erfcheint ein himm— 
lifher Wagen voll von hundert bimmlifhen Frauen. Diefen 
befteigt er und gelangt zum VParadies (Vers 83. 84.): einzig 
Folge der die größten Verbrechen ſühnenden Kraft der Gangä. 

$. 12, ©. 56, 3. 7 ftreihe „und einen’ bis „Monatsheften“. 
Diefer Auffag findet fih im ‚Ausland‘ 1859, Nr. 20 fg. 

8.17, S. 81. Daß ich tiefe Parabel mit Recht für eine Bud: 
pbiftifche genommen habe, ift jetzt dadurch vollſtändig exrwiefen, 
daß zwei Formen verfelben in den von Stan. Julien entdeckten 
chineſiſchen Ueberſetzungen bubphiftifcher Kabeln ꝛc. ericheinen. Sie 
jind in höchſt eleganter franzoͤſiſcher Ueberfegung von ihm mit: 
getheilt in Les Avadänas, contes et apologues indiens, I, 132 fg. 
und 191 fg. 

$. 19, ©. 87. Die Erzählung der beiden Tauben fcheint mir 
entichieden indifh und auf der bupphiftifchen Fabel in Stan. Zu: 
lien Les Avadänas, Nr. 99, Bd. II, ©. 81 zu beruhen. 

$. 22, ©. 91. 92. Daß der Rahmen zunähft buddhiſtiſch, 
macht jeßt auch die mongolifhe Bearbeitung der Vetälapantscha- 
vinsati wahrfcheinlih. Die 20. Erzählung (f. Nadtrag zu S. 21) 
lautet im Auszug folgendermaßen: 

„Auf dem Schnergebirge im Süden Inviend wurde eine Löwin 
von Hunger gepeinigt; fie überfällt eine Kuh, ſchlürft ihr Blut 
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aus und fhleppt das Fleifh fort. Das Kalb folgt ihr nun und 
fie fäugt es zugleich mit ihren Jungen, mit denen e8 in Freund: 
ſch aft aufwächſt. Auf dem Todtenbett warnt die Löwin por den 
Scymeideleien des Beinded. Der Fuchs, der die Freundſchaft 
des Löwen und des Rindes fieht, entzweit fie, indem 
er. jedem von ihnen einredet, der andere wolle ihn töd— 
ten, das Rind namentlih den Löwen, um den Tod fei- 
ner Mutter zu rächen. Sie flürzen fih aufeinander und 
tödten ſich beide.“ 

Eine andere Nebenform ift fiherlih trog noch flärferer Ab: 
weichungen in der dinefifchen Ueberfegung aus buddhiſtiſchen Schrif- 
ten bei Stan. Julien, Les Avadänas, I, 109— 114 zu erfennen. 

In legter Inftanz beruht der Rahmen jedoch auf einer grie- 
chiſchen Yabel, da er nad $. 78. aus dem Prototyp deſſelben ber- 
vorgegangen ift. 

$. 22, ©. 92, 12. Vgl. Nachtrag zu $. 61, S. 183. Auch 
in der fiebenten Fabel des vierten Buches (ſ. $. 188, ©. 463) 
ist ein „Zigerfell” flatt des urfprüngliden „Löwenfells“ geſetzt. 
Die chineſiſch-buddhiſtiſche Form dieſer Fabel, melde Stan. Julien 
in Les Avadänas, II, 59 mittheilt, hat noch das letztere. 

$. 28, ©. 100. Trotz der angegebenen Momente wird man - 
duch Bergleihung der jo überaus nahe verwandten Erzählung 
in Stan. Julien, Avadänas, I, 93 „il faut fuir le malheur” 
fehr zweifelhaft, ob die Erzählung ver arabifchen Bearbeitung nit 
dennoch aus dem fandkritifhen Grundwerk herrührt. Iſt fie ein 
Zuſatz der arabifhen Bearbeitung, fo flammt fie auf jeden Fall 
aus Indien und fleht im innigften Zufammenhang mit der ver- 
glichenen buddhiſtiſchen. 

6. 32, S. 109. Diefe Sage fheint mit den Buddhismus bis 
Kuftanu (Khotan) gewandert zu fein. Ich trage wenigſtens Fein 
Bedenken in der Legende in ven Memoires sur les contrees occi- 
dentales par Hiouen-Thsang, trad. du Chinois par Stan. Julien, 
U, 240 — 242, eine Unmandlung verfelben zu erfennen. 

6. 33, ©. 110, 3. 10. Eine ſchöne Nebenform bieten wieder 
die hinefifch = bupphiftifhen Avadänas, I, 27— 30 unter der Ueber- 
fhrift: le hibou et le perroguet. 

6. 36, ©. 115, 3.9. Zu diefer in Indien ſo charakteriſtiſchen 
Sitte vgl. man in Ruſſel's Schilderung des englifhen Lager 
während des jeßigen Kampfes (aus den Times) in der Augöburger 
Allgem. Zeit., 1858, Juni, ©. 2612 „und es ift nichts abſon⸗ 

Benfey, Pantſchatantra. II. 34 
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verliches, daß ein gemeiner Kameeltreiber in das Zelt des Stab- 
hefs flürzt und ihm auffordert Schiedsrichter zwiſchen ihm und 
einem andern Treiber zu ſein.“ 

6. 36, ©. 116, 3. 8 fa. Vgl. jept meine Ueberjegung in 
„Ausland, 1858, Nr.34, S.795. — 3.11 corrigire „Schumus“. 
$. 39, ©. 123, 3. 8 v. u. corrigire ui (ftatt X) und vgl. 

noch Wiford in Asiat. Res., IX, 135. 

F. 39, ©. 126. Vgl. Nachtrag. zu ©. 264. — Diejed Mär: 
hen ſcheint auch auf die Geftaltung des von Arthur Schott in 
Hackländer, Hausblätter, 1857, Nr. 22, ©. 314 mitgetheilten 
waladifhen Märchens von Einfluß geweſen zu fein. Ebenſo jedoch 
auch nie Märden von in Thiere verzauberten Menfchen (vgl. $. 92), 
von Wünfhen (vgl. F. 208) und den Wunſchdingen (worüber id 
zu Vetälapantschavinsati V handeln werde). Zu ver Nuß im 
Ohr des Pferdes in dieſem Märchen vgl. den Schlüffel im Ohr 
des Pferdes bei der D’Aulnoy, Cab. des Fees, IV, 19. 

6. 39, S. 127. Die Entfhelvung in diefen Proceſſen (über 
des Eſels Schatten ꝛc.) fehen ganz buddhiſtiſch aus (vgl. die Ent: 
fheidungen in $. 166, S. 395 fg.). Ziemlich ähnlich Flingt die aus 
dem Angulimäljasütra (vgl. dazu Waffiljiew, „Buddhismus, feine 
Dogmen” ꝛc. [ruffifh], S. 154) vermittelft der hinefifchen Ueber⸗ 
feßung von Stan. Julien, Avadänas, I, 108. 109 mitgetheilte 
Erzählung. 

6. 50, 2, ©. 139, vgl. Nachtrag zu $. 210, ©. 501. 

$. 50, S. 140 fg. Steht auch das ſpaniſche Märchen bei 
W. Grimm in Haupt's Zeitfehr. für deutſches Alterthum, XI, 2, 
213, Nr. 13. in biftorifhem Zufammenhang mit der „abgefchnit- 
tenen Naſe“? 

6.52, ©. 153, 3. 11. Vgl. dazu die Umarbeitung im Ardschi 
Bordschi (im „Ausland, 1858, Nr. 36, ©. 847). Zu dDiefer 
Märchengruppe überhaupt vgl. noch Hiouen-Thsang, Memoires 
sur les contrees occidentales, par Stan. Julien, II, 14. 

$. 53, ©. 156. Diefe Erzählung fcheint die Umbildung einer 
buddhiſtiſchen Legende, melde fich in Mem. sur les contrees occiden- 
tales par Hiouen-Thsang, trad. par Stan. Julien, Il, 142 findet. 
©. 160, 3. 17 corrigire Lalitavistara. 

$. 56, ©. 161, 3. 16 füge hinzu: war wol in Nadjchebi’s 
Tütinämeh, in melden, oder fhon in dem älteren das „Pferd“ 
an die Stelle des invifhen „Wagens, oder „Garuda“ geſetzt if; 
vgl. Rofen, Papagaienbuch, I, 165. 
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6. 56, ©. 163, 3.13. Dal. über Zauberpferte Fr. W. Val. 
Schmidt zu feiner Ueberjegung des Straparola, S. 269— 275. 

$. 58, ©. 172, Note 2 füge noch hinzu: Wafliljew, der Bub- 
dhismus, feine Dogmen ꝛc. [rufiifh), ©. 125. 

$. 58, ©. 173, 3.5. Ich glaube jeßt doch eher, daß der ve- 
diſche Haricandra, der feinen Sohn opfert, an die Spige zu ftellen 
und das bupphiftifche Dſchaͤtaka erft varaus hervorgegangen ifl. — 
Die ©. 172, Anni., erwähnte Erzählung im Märkandeya-Puräna 
ift von Nüdert übe: fegt in ZOMG., XII, 103 fg. 

6. 61, ©. 183. Daß die achte Fabel des erften Buches wirk— 
lich buddhiſtiſch ift, ergibt fih aus Hodgſon, Quotations from 
original Sanscrit authorities on Buddhism im Journal of the 
Asiatio Society of Bengal, 1836, Febr., ©. 83, 5, wo aus dem 
Bhadrakalpävadäna folgende Stelle citirt wird: a hare fell in 
with a tiger; by means of yatna (Energie) the hare threw 
the tiger into a well. Statt des Löwen im Pantichatantra 
ericheint — dem $. 22. bemerkten Wechfel gemäß — hier ein Tiger. 

6. 64, ©. 187, 3.3 v. u. füge man noch Hitopadeſa, II, 122 
hinzu, und ©. 188, 3. 9: Hitopadeſa, II, 152. 

6. 71, ©. 205, 3. 3 v. u. In Wolff (Niererländ. Sagen 41) 
bringt der Storch zum Danf einen Eoelftein. 

6. 71, ©. 215, Anm., 3.13 v. u. vgl. das Eſſen von Köpfen 
im Ardschi Bordschi im ‚Ausland‘, Nr. 36, ©. 346; zu 
„Pfauenkopf“, vgl. über die Heiligkeit ve8 Pfaus Vishnu-Puräna 
bei Wilfon, S. 338, und Weber, Catrunjaya Mähätmyam, 
Kap. II, Vers 20. — Zu den 3.5 v. u. erwähnten Märchen 
gehört auch das böhmiſche in Narodni Bachorky ı., od B. Nem- 
cove, XI, 38 —56; bier heißt e8 „wer dad Herz ejle, finde 
Goldſtücke, wer den Kopf werde König’, wie in indifhen Mär: 
hen. — Zu den Wunfchfteinen vgl. noch Schiefner in Melanges 
asiatique, U, ©. 18 — Bulletin hist. -phil. de l’Acad. de 
St. Petersb., VII, Nr. 15. 17 (gelefen = 1850); Spiegel, über 
den Vojarkart in ben Münchner Gel. Anz., 1857, ©. 196; 
Kolbe in Anderfon’3 Reife in Sud: MWeft-Afrifa, überfegt von 
Lotze, II, 40. — Zum Candrakänta vgl. vor allem Memoires 
sur les contrees occidentales par Hiouen-Thsang, trad. par 
Stan. Julien, II, ©. 145. 

6.71, ©. 218, 3.19 x. Vgl. noch die böhmifhen Märden 
in Närodni Bächorky, od B. Nemcove, I, 40—53, V, 
3 — 26. 

34” 
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6. 71, ©. 219, 3. 13. Die hülfreihe Biene iſt aus Straparola, 
V, 1 (Schmidt, Ueberfeßung, ©. 111). 

6. 71, S. 221, Anm., 3.16. Vgl. aud Wolff, Niederl. Sagen, 
S. 318. — „Der dankbare Todte“, zufammengejegt mit Grimm, 
KM., in dem waladifhen Märchen bei A. Schott, in Hackländer, 
„Hausblätter“, 1857, Nr. 24, S. 470; vgl. auch Wolff, „Deutſche 
Hausmärchen“, S. 243. — Böhmiſch in Narodni xc., XI, 20—33. 
Auch Straparola, V, 1 bat Züge aus dieſer Märhengruppe; ver 
Waldmann fpielt bei ihm theilmeis vie Rolle des dankbaren Todten. 

$. 73, ©. 225, 3. 29. Die chineñſch-buddhiſtiſche Faſſung bie: 
fer Fabel (vgl. Vorreve, I, ©. xıv) findet fih bei St. Julien, 
Les Avadänas, I, ©. 101 — 104. 

$. 76, S. 227, 3. 25 füge man 149 hinzu. 

6. 82, ©. 237. Eine andere buddhiſtiſche Nebenform zeigen 
St $ulien, Les Avadänas, II, Nr. 81, ©. 30. 

6. 84, ©. 241, 3. 12. Die reizende einfache chineſiſch-buddhi— 
ſtiſche Faſſung konnte ih, da der Bogen, ald mein Freund fo 
gütig war fie mir mitzutbeilen, ſchon bis zur legten Correctur 
gelangt war, nicht mehr aufnehmen. Sie liegt jet in St. Julien 
Les Avadänas, I, 71— 73 gebrudt vor und ih begnüge mid 
darauf zu verweifen. Dabei bemerfe ich zugleih, daß diefe Kabel 
mir auch auf die Geftaltung der fihönen Legende von Einfluß 
geweſen zu fein ſcheint, welche ſich ebendaſelbſft S. 122—126 findet. 

$. 87, ©. 250. Vgl. Nir. zu $. 211. 

6. 91, ©. 253. Vgl. die Sage von Nägärdschuna bei Waſſil⸗ 
jew, Buddhismus ꝛc. [rufftih], S. 213. 

6. 92, ©. 264, 3. 8. Vgl. aud das Märchen aus dem finni- 
fhen Karelien aus Erdmann's Ardiv für die Kunde von Ruß: 
land, 1857, abgeor. in „Ausland“, 1858, Nr. 16, ©. 372, wo 
die Mädchen ebenfalls Enten find. — Zu dem Verbrennen ber 
Thierhülle vergleihe man noch die 23. Erzählung im Ssiddikur, 
aus welcher mit Wahrfcheinlichkeit gefchloffen werden Tann, daß 
auch an der Verbreitung und Entfaltung dieſer Märchengruppe 
die Mongolen Antheil Hatten. Die Erzählung ift felbft im Aus- 
zuge zu lang, als daß ich fie bier ganz mittheilen Eönnte; id 
beſchränke mich daher auf den hierher gehörigen Zug derfelben und 
den oben angeveuteten Theil, welcher mit dem Märchen in 6. 39. 
verwandt iſt: „Der Hüter eines goldenen Froſches und eines fpre- 
chenden Papagai, melde einem König im Oſten Indiens gehören, 
büßt beide ein; zur Strafe wird er auf einen Büffel gebunden 














Rachträge zum erften Theil. 533 


und in die Wiloniß gefickt. Dort jieht er wie ein Garuda eine 

weiße Schlange im Schnabel hat; er rettet diefe, die ſich als ven 
Sohn eined Schlangenfönigs zu erkennen gibt. Aus Dankbarkeit 
ſchenkt jie ihm einen Mufchelftab, mit welhem er ſich alles Ge— 
wünfchte herbeifhaffen fann, dann eine Hündin, die in der 
Naht eine Jungfrau und feine Frau wird. Der Mann 
verbrennt, während fie fih badet, ihre Hundehülle. 
Da erklärt fie, daß fie nun nit länger bei ihm blei- 
ben fünne Als fie jih nun wiederum badete, fielen einige Haare 
in das Waſſer; dieſe werden von des Königs Magd aufgeichöpft. 
Der König jhidt nun ein Heer um die Schönheit zu holen. Die 
Frau befiehlt dem Manne auf ein Jahr fortzumandern und in 
Elfterhülle vor ihr zu erfcheinen und zu tanzen. Das Heer ent- 
führt ihm die Frau zum König. Nach einem Jahr erjcheint die 
Frau fammt dem König wieder an der Zlußquelle, wo jih auch 
ihr Mann in einer Eilftechülle einfindet und vor ihnen tanzt. 
Die Frau ladet. Der König fieht fie zum erfien mal laden und 
wundert fih, daß fie über ven fo garftigen tanzenden Menſchen 
lade. Sie antwortet: „id würde noch mehr lachen, wenn ber 
König felbft dieſe Hülle anzöge”. Der König läßt den Mann 
nun rufen und zieht feine Kleider aus. Die Brau benugt dies 
um ihren Mann zum König audzurufen und läßt den verfleiveten 
König tödten.” — Vergleiche ferner unter ven böhmifhen Mär- 
den in Narodni Bachorky, I, 53— 64; III, 2— 32; VI, 25 
— 37; XIV, 3—18 — endlich noh Wolff, Nieverländifche 
Sagen, ©. 118, wo Lohengrin und Schwanritter verfchwinden 
müffen, fobald fie fagen woher fie flammen, und deffelben Wolff 
Deutfhe Hausmärden, S. 263. 265, wo in einem Märchen vie 
eine Schlange — mie $. 36, S. 120 — aus dem Feuer gerettet wird. 

$. 95. Ueber fprechende Vögel vgl. Val. Schmidt zu Straparola, 
Ueberfegung, ©. 288. 289. 

6. 98, ©. 280. Die hier erzählte buddhiſtiſche Babel findet fi 
auch angedeutet in der chineſiſch-buddhiſtiſchen Form ver Wahl des 
Vogelkönigs (f. Nachtrag zu S. 347) in Stan. Julien, Les Ava- 
dänas, I, ©. 43, wo vom Pfau gefagt wird: „Quoiqu’il ait 
des plumes charmantes, il est depourvu de honte. Toutes 
les fois qu'il fait la roue, il etale impudemment la laideur 
de son corps. — S. 280, 3. 12 lefe man 458 (flatt 485). 

F. 104, ©. 288. Der von mir vermuthete indifhe Urfprung 
fowol des 18. Kapiteld der Silo. de Sacy'ſchen Necenjion ded 
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Kalilah und Dimnah überhaupt, als fpeciell die bupphiftifche Ent- 
ftehfung, melde fih fhon in $. 105. zu erkennen gab, erhalten 
ihre vollftändige Beſtätigung durch die Geſchichte des Punyabala, 
welche im Punyabalävadäna in der Sütra-Abtheilung des buddhi⸗ 
ftifhen Kanons erzählt wird. 

In dem erwähnten 18. Kapitel lautet der Anfang der eigent- 
lichen Erzählung in allen Recenſionen ziemlih übereinſtimmend, 
in der Wolfffhen Ueberfegung (II, 109) etwa folgendermaßen: 

„Bier junge Leute fanden jih auf einem Wege zufammen; ber 
eine war ein Königsfohn, der andere der Sohn eines Kaufmanns, 
der dritte der Sohn eines Edelmanns, ein mit Schönheit begabter 
Menfh, und der vierte der Sohn eines Landmanns.... Wäh- 
rend fie miteinander gingen dachten fie über ihre Verhältniffe nad; 
jeder von ihnen aber verblieb bei feiner eigenthüumlihen Meinung... 
Der Königsjohn fagte nämlih: „Alle Dinge in der Welt beftehen 
durch Beſchluß und Fügung der Gottheit und was über einen 
Menſchen beftimmt ift, das widerfährt ihm...‘ 

Der Kaufmannsfohn aber fagte: „Die Klugheit ift das Bor: 
züglichfte von Allem”. 

Der Sohn des Edelmanns aber: „Die Schönheit iſt vorzüg- 
licher"... 

Der Sohn des Landmanns endlich behauptete: „es gibt auf ber 
Melt nichts, was der Arbeit vorzuziehen wäre”. 

Die Gefchichte befteht nun darin, daß jeder durch dad, was er 
für das Vorzüglichfte halt, einen Gewinn madt; ver Landmann 
verdient durch Arbeit eine Fleine Summe; der Edelmann durch 
feine Schönheit eine größere, der Kaufmann durch kluge Specu: 
lation eine doppelt fo große. Der Königsfohn wird aber ohne 
fein Zuthun blos durch die Fügung Gotted zum König. 

PBergleihen wir das Punyabalävadäna, fo wird jeder ſich ſo— 
glei überzeugen, daß viefed die Grundlage diefer Erzählung ift, 
daß die Umgeftaltungen in rem Grundmwerf, aus meldhem die Peb- 
lewi=Ueberfegung floß, noch feine fehr wefentlihen waren, und 
daß die Verwandlung des fandkritifhen Punya — d. h. eigentlich 
des reinen (guten) Werkes, womit aber insbefondere eine Auf: 
opferung bezeichnet wird, Durch deren Verdienſt das Schieffal deffen, 
ver fie vollbradt Hat, vorzüglih in feinen fpäteren Eriftenzen 
beftimmt wird — in das Fatum und Gottvertrauen wahrfcheinlid 
erft in der arabifchen Ueberſetzung ftattfand. Im Pantfchatantra 
erjcheint es noch in dem einleitenden Verſe zu der Erzählung. 
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Was ih ©. 150, 3. 29 Reinen überfegt babe, ift im Sanskrit 
Da ih die Legende vom Punyabala damals nod 


nicht Fannte, fo habe ich die Stelle misverſtanden; daher ihre Ver; 
befferung im Nachtrag zu IL, 150. 


Das Punyabalävadäna, d. h. Legende vom Punyabala (ein 
Name, welder bedeutet ‚„‚Befiger der Kraft der Aufopferung) fin= 
det fi in tibetifcher Ueberfegung im Kandjur, in der Narthang’- 
fhen Ausgabe im 32. Bande der Sütrad, auf Blatt 1—22 (vgl. 
aub Coma Kördji in Asiat. Recherches, XX, 482). Einen 
Auszug deffelben Hat mir auf meine Bitte mein geehrter Freund, 
der Akademiker Schiefner überfandt. Diejer lautet folgendermaßen: 

„Als Bhagavant (Cakyamuni) in Grävafli über die in ver 
Zukunft bevorftehenden Strafen eines thörichten Mannes, der fi 
der Darbringungen enthielt, geſprochen hatte, entſpann fi unter 
feinen Zuhörern ein Streit darüber wad den Menſchen wol 
das Ermünfctefte fei. Der Better Bhagavant's, Nanda, 
hielt Körperihönheit für das Erwünſchteſte, Cronakotivincça 
Mannhaftigfeit (Stärke, virya), Aniruddha Kunftfertigkeit, 
Gäriputra Weisheit (prajää). Serer von ihnen hebt die Vor: 
züge ber von ihm genannten Eigenfchaften hervor, worauf fie fi 
um Entſcheidung des Streit8 an Bhagavant wenden; diefer ſtellt 
jenen gegenüber als .das höchfte den Menfchen zu Wünſchende das 
punya, die Aufopferung auf und erzählt als Beleg die Geſchichte 
des Punyabala. 

„Einft lebte ein König Pracenabala, welcher von feiner Ge⸗ 
mahlin Vigupts vier Söhne, NRüpavant („der Schöne”), Virya— 
vant („ver Mannhafte“), Cilpin („ver Kunftreihe‘‘), und Pra= 
bfhnävant (‚ver Weife”) beſaß, welde durch die ihren Namen 
entfprechenden Eigenſchaften ausgezeichnet waren. Unter ven glüd- 
lichſten und wunderbarften Vorzeichen wird endlich nod ein fünfter 
Sohn geboren, der wegen aller bei der Conception und Geburt 
flattgefundenen Wunder den Namen Punyabala („die Kraft des 
Punya babend’) erhielt. Seinem Namen gemäß fand dieſer im 
Spenden und Wohlthun [reinen Werfen, Aufopferungen] jein 
ganzes Gefallen. In Folge feined DVervienftes ift ed ihm möglich 
Preta's (eine Art geipenftiiher Weſen), als er ihnen auf einem 
Spaziergange nad) dem Lufthain begegnet, von ihren Qualen zu 
befreien. Im Luſthaine felbft entfpinnt fih zwiſchen 
ihm und feinen Brüdern ein Streit über das Erwünſch— 
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tefte. SIeder der vier älteren Brüder hebt die Eigen— 
fhaft, nad welcher er benannt ift, als die vorzüglidfte 
hervor. Punyabala aber gibt dem Bunya den Vorzug und ver- 
Berrlicht e3 in einer Reihe von Slokas. Er macht den Brüdern 
den Vorfhlag in ein fernes Land zu ziehen, um daſelbſt vie 
Borzüglichfeit der von jedem gepriejenen und bejeffenen Eigenſchaft 
durch die That zu erproben. Der durch Körperſchönheit aus- 
gezeihhnete Bruder kommt bald durd feine Schönheit zu 
einem Wohlftande; ver durch feine Mannhaftigkeit (Stärke) aus: 
gezeichnete holt aus einem tiefen reißenden Fluß einen großen 
Sandelbaum *), den andere nit erlangen Eonnten und wird da= 
durch reich; der mit Kunftfertigkeit begabte Bruder Schafft jih durch 
feine Gefhielichkeit bald ein Vermögen; und der mit Einfiht aus- 
geftattete fhließt jih an zwei Kaufberren, mit denen er reich wirb 
(ähnlich wie im Kalilah und Dimnah durch Speculation). 

Punyabala dagegen trat in dad Haus eines jehr armen Man- 
ned; von dem Tage feines Eintrittd an entſtand in dieſem Haufe, 
dur die Macht feines Tugendverdienſtes, großer Reichthum; das 
Haus wird mit Schägen, Getreide, Gold und Silber angefüllt. 
Der Ruf des Fremdlings dringt weithin; die ganze Gegend erlangt 
durch die Kraft feiner guten Werke Blüte, ſodaß alle Welt in 
Staunen geräth. Durch diefelbe Kraft wachſen ihm in Gegenwart 
Cakra's (Indra's) feine Arme und Beine mieder, die er einem 
Manne Hingegeben Hatte, der die feinigen durch Unverftand ein- 
gebüßt hatte und dem er auch durch Hingabe feined Blutes zu 
Kräften brachte. 

Als bald darauf der König des Landes Finderloß ge- 
florben war, wird Punyabala zum König gemacht**). Er 
wird aus dem Lufthain geholt, wo er, von bedeutungsvollen Träu- 
men umſchwebt, im Schatten eined Aſokabaumes rubte, gegen 
welhen fi) alle Blumen gewendet hatten; als König führt er ven 
Namen Prabhäfara (? „Lichtbringer, Sonne” ꝛc.). 

Das Reich gedeiht unter ihm zu großem Wohlftande. Die vier 
älteren Brüder, die von feiner Erhöhung hören, kommen zu ihm; 


*) Im Kalilah und Dimnah trägt der Arbeitfame ebenfalls Holz. 

**) Pol. Kalilah und Dimnah bei Wolff, U, 114: „Diefer Tage 
war aber der König diefer Gegend geftorben, ohne einen 
Sohn oder Berwandten zu hinterlaffen.”’ ©. 116: „die Edlen 
wählten den Jüngling zu ihrem Könige”. 
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er empfängt fie freundlih und erweiſt ihnen große Ehren. Ihnen 
und dem verjammelten Volk preift er nun die Macht ded Punya 
an; er bemeift fie durh Wunder und Gaben, die er vor ihren 
Augen hervorruft. 

Die Könige, welde jeinen Auf gehört haben, erfcheinen mit 
ihren Heeren und unterwerfen ſich ihm freimillig, unter diefen auch 
fein eigener Bater Prafenabala. So wird er Tihakravartin (Sou⸗ 
verain) über ganz Dſchambudvipa (Indien), das unter ihm glüd- 
ld war und in Wohlftand blühte. 

Punyabala war — mie ed dann, dem gewöhnliden Schluß 
folder Legenden gemäß, weiter heißt — fein anderer ald Caͤkya— 
mumni felbft in einer feiner früheren Eriftenzen; Prafenabala auf 
gleiche Weife des Caͤkyamuni Vater; Viguptaͤ ebenfo deſſen Mutter; 
Nfıpavant war Nanda, und fo weiter.“ 

Auf die Frage: „wodurch Punyabala fo großes Verdienſt ſich 
erworben habe (daf ihm als Ergebniß defjelben in dev Eriftenz, 
von welder bier die Nede war, foldhe Tugend und folder Segen 
zu Theil ward]“, erzählt Bhagavant folgendes: 

„Nah dem Nirväna [Uebergang in die Eriftenzlojigfeit] des 
Buddha Aparaͤdſchita Iehrte ein Bhikſchu bei einem Feſte, dad an 
dem Tſchaitya [dem Tempel] vefielben gefeiert wurve, von der Ver— 
dienftlichfeit des Bunya. Seine Slokas hörte ein Mann, welder 
dem Spiele fehr ergeben war und nur der Spieler Dſchaja hieß. 
Er hat Hab und Gut verfpielt und befag nur noch zwei Gemänber, 
einen Sonnenfdhirm, ein Paar Schub und fünf Panas Cowries 
(ein Pana Comries ift 80 Cowries [fleinfte Münze] und bildet 
einen Einfag im Spiel). Obwol er einſah, daß er durch Dar: 
Bringung feiner geringen Habe in Hunger gerathen und gar fterben 
mwürbe, reichte er dennoch den Bhikſchu die Schub, das Ober: 
gewand und die fünf Panas Cowries hin. Als er nah Haufe 
fommt, glauben Frau und Sohn, daß er aud Diesmal die ge= 
nannten Gegenftände im Spiel verloren babe. Während er fie 
durch Slokas zu tröften fucht und betrübt daſitzt, kann die Frau 
das Schöpfgefäß nicht aus dem Brunnen emporziehen, ebenfo wenig 
der Sohn und ver Mann felbft; ald fie in den Brunnen bliden, 
fehen fie das Schöpfgefäß mit Gold und Silber angefüllt. So 
bald erfcheint die Frucht feiner guten Handlung. Er wird über- 
aus reich, ſchmückt täglih mit feinen Schab das Tſchaitya und 
jpeift Bhikſchu's, Cramana's, Brahmanen, Nadte, Kranke und 
fonftige Bevürftige, verfieht die Vihära's mit allem Nöthigen und 
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wird jo weit und breit befannt. Als der König kinderlos ftirbt 
wird er unter dem Namen Dſchaja König.‘ 

Bezüglich des DVerhältniffes der bupphiftifhen Erzählung zu ber 
im Kalilah und Dimnah und viefer zu der im Vantichatantra im 
Einzelnen will ich mir bier feine Bemerkungen erlauben; denn bei 
der noch fo geringen Kenntniß der Geſchichte der buddhiſtiſchen 
Schriften ift eine fihere Entſcheidung hier noch kaum zu erzielen, 
indem es gleich zweifelhaft ift, ob die tibetifche Ueberſetzung und 
die urfprünglide Faſſung der buddhiſtiſchen Legende, oder aud 
ihre Geftalt zur Zeit ihrer DVerarbeitung in dad Grundwerk des 
Pantſchatantra treu widerfpiegelt; dieſe Geftalt wurde natürlich 
bei der Aufnahme in dieſes Werf verändert, mochte jih bis zur 
Zeit der Pehlewi-Ueberſetzung weiter geändert haben, wurde dann 
in der arabifchen Meberfeßung und noch viel flärker im Sanskrit 
umgewandelt. Berner aber ift für und nur der Zufammenhang 
diefer drei Erzählungen in der angegebenen Folge von Wichtigkeit 
und dieſer wird mol ſchwerlich mehr bezweifelt werben können. 

Bezüglihd der Reife nah dem Rohana vgl. Weber über das 
Catrunjaya Mähätmyam, ©. 33, bezüglid der nad Ceylon der 
Evelfteine wegen Stan. Julien, Les Avadänas, I, S. 127. 209 
(vgl: auch Memoires sur les contrées occident. par Hiouen- 
Thsang, trad. de Stan. Julien, I, 125 fg. 130); zu den Rei: 
fen überhaupt, Weber a. a. D., 32. 33, wo eine der Grundlagen 
von Sindbad's wunderbaren Reifen erfcheint. Auf die Gefchichten 
vom Eugen Feinde und unflugen Freunde bezieht fih ein Vers 
im tibetifhen Kandjur, Bo. V, welder ganz mit dem im Masa- 
kajätaka bei Weber, Ind. Stuvien, IV, 391, und faft ganz 
mit Bantfchatantra, Th. I, ©. 150, 3 4 fg. übereinftimmt. Gr 
lautet, nad) meines Freundes Schiefner Mittheilung folgendermaßen: 

Ein Feind mit Verftand begabt ift vorzüglich; 

Ein Freund ohne Berftand ift es nicht. 

Als der mit geringem Berftande begabte die liege tödten wollte, 

Zerfchlug er mit dem Kammer die Hirmfchale des Vaters. 

Ich vermuthe danach, daß auch die Geſchichte vom klugen Feinde 
fih in der bupppiftifchen Literatur noch vorfinden wird, doch hat 
fih diefe Vermuthung bis jegt noch nicht beitätigt. 

6. 105, ©. 292, 3. 24. Dieſes Dschätaka ift im Pali- Ort: 
ginal und Ueberfegung von Weber in Ind. Studien, IV, 387 
mitgetheilt. Seine Form fpridyt noch entſcheidender für die be: 
merkte Abftammung aus dem Occident. Die Einleitung dazu bildet 
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ein lalenburger Streih, wo Dorfbewohner mit Bogen und Pfei- 
len ausziehen, um die Mücken, welche fie plagen, zu erfchießen 
und fi gegenfeitig wund ſchießen und fchlagen. Diefer lalenburger 
Streih erinnert mih an die $. 4, ©. 18 aud dem Somadeva 
erwähnten, die mol ebenfalld, fogut wie feine Märchen, aus bud⸗ 
dhiſtiſchen Schriften, wenigftend zum großen Theil, ſtammen merden. 

Eine etwas abmeichende Form verdanke ich dem Herrn Afade- 
mifer Sciefner, mwelder fie mir aus dem Kandjur, Bd. V, mit: 
getheilt Hat. Sie lautet: ‚Ein alter Bhikſchu und fein Sohn 
eilen, als ſie die Glode jchlagen hören, zu dem Tempel in Dfche: 
tavana bei Erävafti. Um feines Vaters Schritte zu beichleunigen, 
ftößt ihn der Sohn in den Naden. Das Mittel Hilft anfangs; 
als. der Sohn aber immer zufchlägt, flürzt der Alte mit dem 
Mund auf den von den Rädern aufgewühlten Boden und erftickt. 
Bei Anlaß diefed Trauerfalld [der augenfcheinlich exit nach Analogie 
der Babel erfunden ift, ahnlih wie der lalenburger Streih im 
Pali-ODſchaͤtaka] erzählt der Lehrer [Cäkyamuni] ven Bhikſchus vie 
demjelben Paar in einem früheren Leben zugeftoßene Begebenheit: 

„In einer Gebirgsſchlucht lebte ein Färber, ver bei Anlaß eines 
Feſtes eine große Menge von Kleidern zu reinigen hatte und fid 
deshalb das Eſſen von feinem Sohn zur Spülftätte bringen ließ. 
Nach genofienem Mahle ruht ver Vater, während der Sohn feine 
Arbeit verrichtet. Als Teßterer ver Stelle, wo fein Bater fchläft, 
nahe fommt, fieht er auf deffen Saupt ein Infekt figen. Er ver- 
fucht es zu verſcheuchen; als e8 aber, vom Blut trunfen, nicht 
mwegzufliegen vermochte, verlor ver Jüngling die Geduld und meinte 
das Infekt würde den Vater töbten, indem ed ihm bei lebendigem 
Leibe dad Blut aus dem Körper zöge. Er ergriff ein Bret, ſchlug 
Darauf los, das Infekt entlam, aber der Vater, deſſen Hirnichale 
zerihlagen ward, Fam um.” 

Die Uebertragung der dummen That von einem Menſchen auf 
einen Affen (im Pantſchatantra) iſt augenſcheinlich Folge der Ver- 
arbeitung beider Gefhidhten in die Reife des Prinzen und feiner 
Gefährten, welche erſt fpäter ftattfann. Im Grundwerk mar diefe 
Reife wohl faft ganz ebenfo dargeftellt, wie im Kalılah und Dim= 
nah, oder in der buddhiſtiſchen Erzählung vom Prinzen Punyabala. 
Erit durch die Hineinarbeitung jener beiden Gefchihten vom klugen 
Feind und unflugen Freund wurde ihre Geftalt ganz verändert. 

$.109, S. 298. Auf die Geſtaltung viefes VI. Kapiteld des Kalilah 
- und Dimnah war mol ohne Zweifel das XII. ($. 223.) von Einfluß. 
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$. 113, S. 305, 3. 21. Eine vem Mahäbhärata und Ban: 
tihatantra noch näher’ ſtehende bupphiftifche Form dieſes Rahmens 
bieten die von Stan. Julien entdeckten chineſiſch-buddhiſtiſchen Fa⸗ 
bein ıc. Sie findet fih in Stan. Julien, Les Avadänas, I, 155 
— 157, vgl. Einleitung, Th. 1, ©. 306, 3. 8, mit Stan. Julien, 
©. 156: ‚Un homme dit & l’oiseleur: les oiseaux volent dans 
les airs et vous les poursuivez & pied“. Der Ausgang bei 
Stan. Julien ift wie im Mahäbhärata (vol. a. a. D., ©. 306). 
Aus der Miittheilung Weber’3 in den Monatöberichten der berliner 
Akademie der Willenihaften, 1859, März, S. 345 endlich geht 


hervor, daß die Form einem buddhiſtiſchen Diehätafa entftanımt. 


6. 123, ©. 317, 3.2 v. u. flreihe „161. 

6. 124, ©. 319, 3. 15. Vgl. noch (bei Böhtlingk-Roth Sand: 
frit- Wörterbuch unter agni) Harivanca, Vers 13928, wonach 
Agni Sohn der Caͤndili. 

$. 125, ©. 319. Auch diefe Babel (Pantſchatantra II, 3) 
erfcheint wentgftens im bupphiftifchen Ssiddikur und wird alfo eben- 
falls aus buddhiſtiſcher Quelle gefhöpft fein. Im Ssiddikür findet 
fih Ddiefe Andeutung in der 19. Erzählung. Da diefe für die 
Geſchichte der Märchen von großer Wichtigkeit und noch nit ver- 
Öffentliche ift, fo erlaube ich mir den Auszug derfelben, melden ih 
wienerum Herrn Akademiker Schiefner verdanfe, bier mitzutheilen, 
ohne mich jedoch für jeßt weiter auf dad Verhältniß derfelben zu den 
verwandten europäifhen Märchen einzulafien. Der Auszug lautet: 

„In einer Stadt im Norden Indiens lebte ein Zauberer, der 
fih von Holzverfauf nährte. Er bittet feinen Sohn, daß er ihn 
auf einer Höhe beftatte, dann werde er reich werden. Der Sohn 
fonnte nur weben. Als der Vater tobt ift, zieht er mit Geweben 
in eine Stadt, wird von Durft im Walde fehr gequält, tödtet 
eine Lerche mit dem Weberfhiff und gebenft ver Worte feines 
Baterd; er gibt fein Handwerk auf, verbrennt alle Geräthe und 
will zum König gehen, um die Sand jeiner Tochter zu erbitten. 
Die Königin befiehle ihn zu tödten; die Tochter mag ihn nicht; 
doch der König nimmt fih feiner an. Die Königin finnt nun 
auf feinen Untergang (vgl. die Märchengruppe, welde ih im 
„Ausland“, 1858, Nr. 44, ©. 1040 fg. berührt habe). Gr 
wird allein gegen einen feinplihen König ausgefandt. Als er im 
Walde auf einen Baum ftößt und dieſer, fammt der Wurzel Hin: 
ftürzend, viel Volk zerichmettert, flieht das feindlihe Heer. — 
Zweitens verlangt die Königin das Fell eines neun Spannen lan: 
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gen Fuchſes mit runden Flecken auf dem Rücken. Der Weber 
kann ihn nicht finden. Als er umkehrt vermißt er ſeinen Bogen. 
Er geht um ihn zu ſuchen und ſieht den Fuchs durch den 
Bogen, deſſen Sehne er anzufreſſen verſucht hatte, ge= 
tödtet. Drittens wird er gegen fieben feindliche Dämonen aus- 
gefandt, die im Norden auf fieben Pferden jagten. Die Königs: 
tochter gibt ihm sieben Brotkugeln aus Waizen- und fieben aus 
Roggenmehl mit. Er verzehrt die fieben Noggenmehlfugeln, vie 
fieben Weizenmehlkugeln aber, die vergiftet waren, tödten vie fieben 
Dämonen, ald der Weber, von ihnen überfallen davon läuft und 
die Kugeln in Stih läßt. Danach erhält der Weber vie Hand 
der Königstochter. Diefe Hatte zuvor erklärt, daß fie nur den 
nehmen werde, der ihr Schuhe aus Seide und Gaze machen könnte; 
auf ded Königs Befehl wird der Weber unterfuht und in feinem 
Shuhwerf wird Seide und Gaze gefunden.‘ 

$. 128, ©. 321. Meine Bermutbung über die buddhiſtiſche 
Entftehbung diefer Erzählung ſcheint mir eine Beftätigung zu erhalten 
dur die innige Verwandtichaft von Strophe II, 135 (136) und 
136 (137) [Theil IL, S. 191] mit zwei Strophen der Avadäna- 
kalpalatä, einer buddhiſtiſchen Legendenſammlung (Burnouf Intro- 
duction & V’histoire du Buddhisme Indien, ©. 555). Dieſe bei: 
den Strophen find von Hodgſon, Quotations from original‘ 
Sanscrit authorities on Buddhism im Journal of the Asiatic 
Society of Bengal, 1836, Febr., Nr. 81, 7. 8 mitgetheilt und 
lauten: 

7. „As the faithful servant walks behind his master when 
he walks and stands behind him when he stands; so every 
animate being is bound in the chains of karma. 

8. Karma accompanies every one, every where, every 
instant, through the forest and across the ocean and over 
the highest mountains, into the heaven of Indra, and into 
Pätäla (hell) and no power can stay it.‘ 

$. 136. 137, ©. 335 fg. Auch) der Rahmen des dritten Buches 
erſcheint in buddhiſtiſchen Schriften und es ift demnach wahrſchein— 
lih, daß er ebenfall8 zunächſt aus buddhiſtiſcher Duelle ſtammt. 
Er ift in den von Stan. Julien entvedten chineſiſch-buddhiſtiſchen 
Fabeln ꝛc. enthalten und findet fih in Stan. Julien, Les Avadäa- 
nas, I, ©. 31 — 36. Die Krähen des Pantſchatantra heißen hier 
Raben wie im ſüdlichen Pantſchatantra ıc. Die unverföhnlice 
Feindſchaft der „Raben und Eulen” findet fih auch ebend., LI, 
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©. 114 angeveutet: Si les corbeaux et les hiboux habitaient 
ensemble dans un m&me lieu et vivaient entre eux en bonne 
harmonie, on pourrait chercher des reliques du Bouddha. 

$. 141, ©. 347. Auch die Königswahl erfheint in den eben 
erwähnten chineſiſch-buddhiſtiſchen Avadänas, I, 41—46; zwar 
ift die Korn abweichend, doch gibt fie fich deutlich als eine Neben: 
form der im Pantfchatantra erfcheinenden zu erkennen und wir 
fönnen danach, fowie aus der Exiſtenz ded ganzen Rahmens des 
dritten Buches in buddhiſtiſchen Kreife (1. Nachtrag zu $. 136. 
137) vermuthen, daß auch die Koͤnigswahl aus ihnen zunächſt in 
das Grundwerk des Pantichatantra übergegangen ift; dafür ſpricht 
auch, daß die 75. Strophe des dritten Buches (Th. II, ©. 225) 
fih in der chineſiſchen Faſſung ganz wiperfpiegelt; jie lautet bier 
(S. 45): Si vous m’en croyez, vous ne prendrez pas le hibou 
pour roi. En effet, quand il sera joyeux, s’il montre sa figure, 
il terrifiera constamment les oiseaux. A plus forte raison, 
8il se met en colere, nul d’entre nous n’osera le regarder 
en face. 

$. 144, ©. 352. Vgl. die ſchöne chineſiſche Fabel bei Stan. 
Julien, Avadänas, II, ©. 152 „Die Kae mit vem Roſenkranz“. 

$. 150, ©. 363, 3. 6. Wie im Vetälapantschavinsati, fo 
auch im Gatrunjaya Mähätmyam bei Weber, ©. 44. 

$. 152, ©. 366, 3. 6. Daß meine Annahme richtig war, zeigt 
jept die Legende von ‚‚Taubenklofter Kapotitufanghäräma‘ in 
Memoires sur les contrees occidentales trad. du Sanscrit en 
Chinois par Hiouen-Thsang et du Chinois en Frangais par Stan. 
Julien, II, ©. 61. Hier lautet fie: „Einſt ald der Buddha das 
Geſetz erklärte, jagte ein DVogelfteller in viefem Walde. Als er 
den ganzen Tag nichts fing, dachte er: „Wenn ih wenig Glüd 
habe, fo ift e8 ohne Zweifel, weil ich dieſes unwürdige Handwerk 
treibe”. 

Er ging darauf zu dem Buddha und fagte ihm: „O Tathaͤ— 
gata, du erflärft Hier das Gefep und bift Schuld, daß ich nichts 
in meinen Negen fangen fann. Meine Frau und Kinder jterben 
vor Hunger. Was foll ih thun um ihnen zu helfen?‘ 

„Du mußt ein Feuer anmachen“, fagte ihm ver Tathägata, 
„ich verpflihte mid dir Efjen zu fchaffen”. 

Darauf verwandelte fih der Tathägata in eine große Taube, 
warf fi ind Feuer und flarb. Der Vogelfteller nahm fie und 
brachte fie feiner Brau und feinen Kindern, ſodaß fie zu eflen 
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hatten. Dann fehrte er zu dem Buddha zurüd, der ihn befehrte. 
Er bereute feine Sünden, verließ jeine Familie, ergab fih dem 
Studium und ward ein Arhant.‘ 

Diefe Legende ift augenfcheinlich die Grundlage der Form, melde 
im Mahäbhäarata und Pantfchatantra erſcheint. Dieje felbft ift 
eine brahmanifche Ummandlung derfelben. 

$. 158, ©. 373, 3. 7 corrigire: Collectae, und 3. 17 „12° 
(ftatt 13). | —F 

F. 158, S. 377, 3. 17. Vergleiche vor allem Weber, über 
Oatrunjaya Mähätmyam, ©. 44, Nr. 4.: „Vajra vertreibt die 
von den Dämonen geichaffenen Wolfen durch Wind, ihren Wind 
Durch Keile, ihre Elephanten durch Löwen, ihre Löwen dur ven 
Carabha (vgl. die Form im Mahäbhärata, I, ©. 375), Feuer 
durch Waſſer, Wafler durch Feuer, Schlangen durch Vögel.’ 

6. 159, ©. 380, 3. 7. Ueber die Erzählung der Qukasaptati 
f. meinen Auffat „Ausland“, 1858, Nr. 44, ©. 1040. 

$. 159, ©. 380, 3. 16. „Das ſchätzeſpendende Vögelchen“ 
ſcheint buddhiſiſch, ſ. vie ſchöne chineſiſch-buddhiſtiſche Form deſſel⸗ 
ben bei Stan. Julien, Les Avadänas, I, 68— 70. 

$. 162, ©. 383, 3.3 v.u. fg. Jeder wird zugeflehen, daß die 
Hülfsmittel, welhe mir zu Gebote flanden, die Kolgerung, daß 
der Zug mit der „SHirtenftation” (3. 1 ». u.) ein Zufaß fei, 
nothwendig machten. Dad neue Hülfsmittel aber, welches wir 
Stan. Julien’d glänzender Entdeckung verdanken, zeigt, daß er 
vielmehr der älteft=erreihbaren Korn angehörte, die hebräiſche und 
griechifche Meberfegung des Kalilah und Dimnah dagegen, ſowie 
das ſanskritiſche Pantichatantra ꝛc., jene gegen ihre fonflige Ge- 
mwohnbeit, ihn eingebüßt haben. In der chineſiſch-buddhiſtiſchen 
%orm (Les Avadänas, I, 36) heißt e8: Le corbeau — s’elanca 
vers un endroit ou des bergers avaient allume du feu, 
apporta dans son bec une branche enflammee ir. 

$. 166, ©. 388, 3. 17 und 25 v. u. Eine andere Form diefer 
Legende hat Stan. Julien in dinefifcher Ueberjegung entdeckt und 
in Les Avadänas, II, Nr. 78, ©. 71 mitgetheilt. — Zu den 
Aufopferungen (S. 390) vgl. noch Memoires sur les contrees 
occidentales par Hiouen-Thsang, trad. par Stan. Julien, II, 100. 

$. 166, ©. 391. Eine alte buddhiſtiſche Erzählung bei Stan. 
Julien, Les Avadänas, II, Nr. 103, ©. 95, bahnt gewiſſer⸗ 
maßen fhon den Weg zu ber Auffaffung diefer Fleiſchabſchneide⸗ 
reien im Oecident. Ein grauſamer König läßt einem Verläum— 
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deten 100 Unzen Fleiſch abſchneiden und, als vie Berleumbung 
ſich als ungerecht erweift, meint er genug zu thun, wenn er ihm 
andere 100 Unzen Fleiſch gibt. 

6. 166, ©. 395, Note. Zu den Fragen vgl, aud das böhmi- 
ſche Märdyen in Närodni Bächorky od Nemcove, VIII, 3 — 22. 

6. 166, ©. 396, Note 2. Das Urtheil des Salomon erfcheint 
auch ſelbſt faſt mwörtlih in einem aus Indien flammenden Werk, 
nämlich in der tibetifchen Ueberfegung der zweiten Sauptabtheilung 
der heiligen Schriften des Buddhismus im Kandjur, Vinaya, 
Bo. III, zwifchen Blatt 71 —82 des peteröburger Eremplard (in 
Asiatic Research., XX, 70, Bl. 114 — 125). 

Hier lautet der Fall und die Entiheidung, welche die Eluge 
Vicaͤkhaͤ gibt (vgl. meinen Aufjfag über die Märdengruppe „vie 
Eluge Dirne“ im „Ausland, 1859, Nr. 20. fg.) folgendermaßen: 

„Ein Mann, der von feiner Frau feine Kinder hatte, nahm 
fih no eine Frau, die ihm einen Sohn gebar. Aus Furdt vor 
dem Haſſe der erfteren ſchenkt diefer ihn ihr. Als der Mann 
geitorben, ftreiten beide rauen um den Sohn, da mit demſelben 
der Beſitz des Haufes verfnüpft it. Um nun zu erkennen, welde 
die wahre Mutter jei, heißt Vicafhä beide ven Knaben mit 
aller Kraft an fi ziehen. Die wahre Mutter würde 
vorjichtig ziehen, um den Sohn nicht zu verlegen, aud 
follte man Anftalt machen die unrehte Mutter, wenn 
fie zu ftarf zöge, mit einer Gerte zu ſchlagen.“ 

Es ift keinen Zweifel zu unterwerfen, daß beide Urtheile ihrem 
Ursprung nad identiſch iind, nur einen Urfprungsort haben und 
nad einem der beiden Länder, in welchen fie vorfommen, über- 
tragen find. Schwer ift es aber, vielleiht — indbefondere wegen 
des hohen Alters viefer Erzählung — unmöglih zu enticheiden, 
welches diefer Urfprungsort ift. Ich wage Feine feite Entfcheidung; 
doh fpriht mir die noch fo rohe kindiſche Faſſung im Indiſchen, 
fowie ein im Kandjur dicht vorhergehende analoges Urtheil und 
der Borfhlag, I, S. 396. 397 vafür, daß Indien — wo fid 
eine Menge Erzählungen von klugen Urtbeilen finden — der Ur 
fprungsort fei. Auf jeven Fall gehört dieſe Gonception zu denen, 
die jih mit auperordentlicher Leichtigkeit mündlich fortpflanzen 
Eonnten. If Indien der Urfprungsort, fo ift natürlih anzu: 
nehmen, daß fie fhon lange im Munde des Volkes lebte, ehe fie 
im Bud) der Könige und im Vinaya ſchriftlich firirt ward. 

$. 180, ©. 430. Die Stelle in der Ueberfegung, II, ©. 290, 
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3.2».u.: „Wo fließt die Stoppel=Freundfhaft mit dem Feuer“ 
beruht unzweifelhaft auf der buddhiſtiſch-chineſiſchen Fabel, melde 
Stan. Julien in Les Avadänas, II, Nr. 109, ©. 109 mittbeilt. 


$. 186, ©. 436, 3. 18. Dal. das walachiſche Märchen bei 


Schott in Hackländer, Hausblätter, 1857, S. 215, wo die Braut 
ihrem plöglih geitorbenen Bräutigam 30 Jahre ihres Lebens ab- 
tritt. Doch ift Fein hiftorifcher Zufammenhang anzunehmen: diefer 
Zug ift ein allgemein menfhlicher. 

$. 186, ©. 442. Bon den Mongolen ift dieſes Märchen auch 
zu den Kirgiſen gevrungen; es ericheint bier in der Sage von 
Kozu-KRurpetih; Doch ift die Erzählung umgekehrt. Die treue 
Liebende begeht bier dad Verbrechen an ihrem verhaßten Räuber 
aus Nahe dafür, daß er ihren Geliebten und ihren Vater ermor- 
det bat. Die Sage ift von Abramom bei Gelegenheit der Be- 
ſchreibung des Grabmals des Kozu- Kurpetih in den M3BBbcTia 
BOCTOJHArO OTALACHIA HMIIEP. APXe0.A0THYecKaro OÖMIECTBA 
(Nachrichten der orientalifhen Section ver Faiferl. arhäologifchen 
Gejellfhaft), Bd. I, Heft 2. mitgetheilt. Da dieſes Buch in 
Deutfhland felten und die Sage ſehr intereffant ift, auch noch an 
andere indifche Elemente anklingt, fo erlaube ih mir hier einen 
Auszug daraus mitzutheilen, melden ich meinem geehrten Freunde 
Schiefner verbanfe. | 

„Karabai und Sarybai, zwei mächtige Sultane und Freunde 
erlegen auf ver Jagd eine Hirſchkuh, die mit einem männlichen 
und einem weiblihen Jungen trächtig if. Bei viefer Gelegenheit 
geloben fie, daß die Kinder, vie ihnen geboren werben mürben, 
einander zur Ehe gegeben‘ werden follen. Als gleich darauf dem 
Karabai die Geburt eined Sohnes (eben des Kozu-Kurpetſch) und 
dem Sarybai die Geburt einer Tochter (Bajan Sulu) gemeldet 
wird, gefhieht e3, daß Karabai vom Roſſe ftürzt und umkommt, 
worauf Sarybai aus Beforgniß, daß Kozu-Kurpetſch ohne Vater 
verarmen werde, fein gegebenes Wort vergißt. Kozu-Kurpetſch's 
Oheim, Aibas, nimmt in Geftalt eines jchlichten Kirgifen Dienfte 
bei Sarybai und vermittelt die Befanntfhaft ver beiden Liebenden. 
Bei Gelegenheit eines großen Feſtes, bei welchem "ein Wettrennen 
ftattfand, gelingt es Kozu-Kurpetſch feine Geliebte zu entführen. 
Es hatte aber der Kalmüde Kodar um fie gefreit. Diefer fpürt 
mit Sargbai zufammen den Aufenthalt der Liebenden aus. Kozu- 
Kurpetfch kommt durch feine Hand um; Bajan Sulu wird ‚ihrem 
Vater zurücgegeben, aber von Kodar, nachdem er ihren Vater 

Benfey, Rantihatantra. II. 35 
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ermordet bat, geraubt. „Lange eilte er mit ihr aus Furcht vor 
Berfolgung die Steppe entlang. Endlich bat ihn Bajan Sulu, 
die von Durſt gequält war, bei einen Brunnen am Wege 
Halt zu machen. Es war fein Schöpfgefäß da und Bajan 
bat den Kodar, er möge ihr zu Liebe in den Brunnen 
hinabfteigen, um ihr Walfer zu holen. Als er aber 
berabgeftiegen war, gab ihm Bajan Sulu einen StoB, 
fodaß der verhaßte Ralmüde ertrank.“ 

Nachdem fie von dem Boͤſewicht befreit war, ritt Bajan Sulu 
zum Grabe ihres geliebten Kozu=Kurpetih, um ihn zu bemeinen 
und ihr unglückliches Leben zu fhließen. 

Lange vergoß fie Thränen und zückte fchon dad Mefler, um es 
fih in das Herz zu ftoßen, ale fi ihr vierzig wandernde Zau= 
berer näberten, welche fie vom Selbftmorve zurürfhielten und, von 
ihrer Schönheit entzückt fie baten, jie möchte jüdh einen von ihnen 
zum Gatten wählen. Bajan Sulu erklärt fi bereit, ihren Bor- 
flag anzunehmen, wenn fie durch ihre Zaubermaht Kozu= Kur 
petih auf drei Tage beleben und ihr geflatten mürben, viele Zeit 
mit ihm allein zuzubringen. Die Zauberer gehen darauf ein; 
Kozu⸗Kurpetſch ſteigt aus dem Grabe heryor, fo geſund und 
ſchön, als wäre er nie geſtorben, und Bajan Sulu ſchließt ihn 
in ihre Arme. Nach Verlauf von drei Tagen verwandelt er fich 
in einen halb verweſten Leichnam. Bajan Sulu ſtarb auf der 
Stelle vor Kummer. Die Banberer, die fie auffanden, beftatten 
fie nun mit Kozu⸗Kurpetſch in einem Grabe. Die Angehörigen 
aber errichteten eine Steinpyramide darauf, die bis auf den heu⸗ 
tigen Tag unverfehrt geblieben tft.‘ 

Die indifhen Elemente, welche in ver eben gegebenen kirgiſi— 
fhen Form erfcheinen, fehlen in einer baſchkiriſchen, weldhe von 
Timotbeus Belajem in ruſſiſcher Ueberfegung 1812 in Kafan 
publicirt und jest ſehr ſchwer zu erlangen iſt. In diefer Form find 
Kara-Bai un» fein Sohn Kuz-Kurpütſch Baſchkiren, tapfere 
und redliche Helden, die es mit dem ſchwächeren aber verichmigten 
Kirgiien Sary=Bai zu thun haben. Diefer verdankt dem Kara= 
Bai fein Leben und gelobt feine Tochter dem Sohne veflelben zur 
Frau zu geben, denkt aber nad Kara: Bai’d Tod nicht daran, 
fein Verſprechen zu erfüllen, ſondern verlobt feine Tochter an 
einen Sultansfohn. Als Roßhirt findet Kuz-Kurpütſch Eingang 
in Sary-Bai's Uluß und verfihert fih der Liebe Bajan’s, ohne 
vom Vater ald Eidam angenommen zu merben. Erſt nachdem er 
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Sary= Bai vom Tode gerettet und fein Vermögen zurüdgefchafft 
Hat, erhält er Bajan zur Gemahlin.” 

Das ajiatiide Muſeum in St. Peteröburg bejigt mehrere fir- 
giſiſche Recenſionen dieſer Sage, deren Herausgabe durch Belja- 
minow=Zernom in Gemeinfhaft mit Dorn in Ausſicht fteht. 

$. 186, ©. 454. In einem höchft intereffanten böhmifchen 
Märden, Narodni Bächorky, XIII, 40— 60, wird von einem 
Manne jeine Frau durch ein Blatt vom Tode erwedt und lohnt 
ihm durd lintreue (vgl. Grimm, Nr. 16); ſchwerlich jedoch hiſto— 
riſch mit dem indiſchen verwandt. 

$. 186, ©. 457, 3.7 v. u. Dazu Züge in einem böhmifchen 
Märden, in Närodni Bächorky, XI, 3— 22 (vgl. oben Vor: 
rede, Th. I, ©. xxıv). 

$. 187, ©. 461, 3. 28. Dieſes Kapitel des Dacakumäracarita 
ift von mir überjegt mitgetheilt im „Ausland“, 1859, Nr. 6—8. 

$. 188, ©. 462. In diefer Fabel hat die chineſiſch-buddhiſtiſche 
Form, Stan. Julien, Les Avadänas, II, ©. 59 nod ein Löwen⸗ 
fell ſtatt des Tigerfelld im Pantſchatantra, |. Nachtrag zu ©. 92. 

$. 189, ©. 467. „Das Stehen der Kleider” (Th. II, ©. 283) 
erinnert an das Aufhängen der Kappen am Sonnenftrahl (Wolff, 
Niederl. Sagen, ©. 336) natürlih ohne hiftorifhen Zufammen: 
bang; diefer Eönnte eher mit dem Neiten auf Mond = und Son: 
nenftrahlen (Einleit., S. 77) beftehen, zumal da die dieſes ent- 
haltende Erzählung durch Peter Alfons ſchon früh im Occident 
befannt geworden war. 

6. 191, ©. 468. Auch viefe Erzählung ift wol fiher aus bud- 
pHiftifher Duelle geſchöpft; fie eriheint ebenfall® unter den von 
Stan. Julien entvedten Fabeln; ihre Form weicht faun von der 
im Pantſchatantra ab; f. diefelbe in Stan. Julien, Les Avadänas, 
1, Nr. 75, ©. 9. 

$. 201, ©. 481, 3. 19. Auch diefe Kabel hat Stan. Julien 
unter den chineſiſch-buddhiſtiſchen Ueberjegungen entvedt, Eonnte 
fie aber in dem riefigen Umfang der von ihm durchforſchten En- 
cyklopädie fpAter nicht wieder finden. Die Worte feines Briefes 
pom 20. Juni 1858 jind: „J’ai encore une autre Encyclopedie 
bouddhique (jie führt einem fpäteren Brief vom 27. Juni 1858 
gemäß ven Titel: La foret des Perles du jardin de la loi, und 
it fhon 668 vollendet; vgl. Vorrede zu den Avadänas, I, xv) 
en 20 gros vol. in 4. qui contient une multitude des compo- 
sitions indiennes du genre des precedentes et dont le compi- 
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lateur de l’Encyclopedie ci-dessus (e8 ift dies vie andere) a donne 
de nombreux extraits. J’y ai trouve& par ex. Histoire 
de ’Enfant du serpent et de l’Ichneumon. Da mir eine 
fo alte — ſchon vor 668 ind Chinefifhe überfegte — Form Diefer 
Erzählung von größter Wichtigkeit fheinen mußte, fo bat ih ihn 
um deren Mittheilung; leider aber erbielt ich ven 27. Juni 1858 
zur Antwort: Je n’ai pu retrouver celle (nämlid; la fable) - du 
Nakoula (ver jandkritifhe Namen des Ichneumon) que jai lue 
autrefois dans la 2 e Encyclopedie. Obgleih ver Mangel viefer 
Form fehr zu bedauern, fo folgt doch aus dieſer Mittheilung, daß 
das rettende Thier, wie im PBantfchatantra, ein Ichneumon ift 
und daß die Fabel, wie fhon von mir vermuthet ward, aus bud- 
dhiftifchen Quellen gefchöpft ift. 

6. 203, ©. 486. Auch von diefer dritten Erzählung findet fi 
unter den von Stan. Julien entdeckten chineſiſch-buddhiſtiſchen eine 
theilweiß fehr verwandte Form (Les Avadänas, I, 83— 87 au 
dem Dirghägama, vgl. Wafliljiem, Buddhismus, ©. 115. 118), 
was ebenfalld für den von mir vermutheten buddhiſtiſchen Lr- 
ſprung ſpricht. 

F. 204, ©. 488, 3. 28 füge hinter „abgeſchloſſen“ Hinzu ‚und 
damit war fiherli einft Das Buch zu Enve, wie died der Um— 
fand zeigt, daß Hinter ihr (Th. II, ©. 332, 3. 22) die Strophe, 
womit fie eingeleitet ift, wiederholt wird”. Dann fchreibe ftatt 
„und dient” ꝛc. „Nur fehr gezwungen dient die dritte Erzählung 
zum Rahmen‘ ıc. 

6. 204, ©. 493, 3. 10. mritajivani vidyä im Skandapuräna, 
Kägikhanda, xvi, 81, wo ſie Cukra erhält. 

$. 209, S. 499. Cine mit unferer Erzählung verwandte Form 
erfcheint auch in dem mongoliſch-buddhiſtiſchen Ssiddikur; fie weicht 
zwar ſtark von der in Pantjchatantra ab, fpridt aber doch "dafür, 
daß dieſe in gleicher oder verwandter Faſſung auch im buddhiſti⸗ 
ſchen Literaturkreiſe exiſtirte. Sie erſcheint in der 21. Erzählung, 
deren Auszug ich vollſtändig hierherſetze, weil ihr Schluß noch zu 
den F. 211, S. 508 zuſammengeſtellten Fabeln gehört. Er lautet: 


„An der Hiranjavati Iebte ein Ehepaar, dad großes Gefallen , 


an dem Almoſenſuchen fand, weil man fo aller Abgaben über- 
hoben fei. Die Frau kommt in Abweſenheit ihre Mannes nieder 
und will dad Kind zu ihren bemittelten Aeltern ſchaffen. Der 
Mann iſt damit einverſtanden. Sie geben den Fluß abwärts, 
finden aber die Alten nicht mehr, die Heerven maren fort. Gie 
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Finden eine Wollflode, vann eine zweite und nod mehr. 
Sie wollen fie fammeln, weben, das Tuch verkaufen 
und einen Ejel anfhaffen. „Eine Efelin ift noch beffer“, 
Tagt die Frau, „denn dann befommen wir mehr Efel 
Dazu”. — „Sa, und id werde darauf reiten”, fprad das 
Kind; die Mutter jhlägt das Kind mit dem Ausruf: 
„du zerbrihft dem Efel den Rüden”. Das Kind aber 
ftirbt in Folge dieſes Schlages. — Die Aeltern ver Frau 
waren vor Gram geftorben, ihre Heerde vom Wolf gefrefien. Es 
Hatte jih nur ein Lamm gerettet, das ſich bei Tage in einem Ver— 
ſteck aufhielt. Vor diefem lief eines Tages ein Hafe vorüber, ver 
feine Scharte in der Oberlippe hatte. Der Haſe verfpricht dem 
Zamm, ed zu einer Heerde zu bringen. Unterwegs finden fie ein 
Weberſchiff, einen gelben Lappen und einen bejchriebenen Bogen. 
Als ein Wolf erfcheint, befiehlt der Hafe dem Lamm einen Thron 
mit rothem Tuch und den Brief vom Vollmond (vgl. die erfte 
Erzählung des dritten Buchs des Pantjchatantra, Th. II, S. 229) 
zu bereiten. Das fhafft dad Lamm aus den gefundenen Gegen- 
ftänden. Der Hafe fegt fih auf den Ihron und lieft ven Brief, 
den ihm Hormusda gefandı habe „auf daß er ihm 1000 Wolf: 
felle zuſchice“. Boll Angft fliebt der Wolf und ver 
Hafe bringt dad Lamm glücklich zu der Heerde. 

$. 210, ©. 501. Daß aud der erfte Theil dieſer Erzählung, 
„vie Tödtung der Affen”, aus buddhiſtiſcher Quelle ftammt, be= 
weifen jegt die von Stan. Julien entdeckten chineſiſch-buddhiſtiſchen 
Ueberfegungen, unter denen er ſich findet (Les Avadänas, I, 
135 — 138). Der 62. Strophe (Th. II, ©. 347) entſpricht hier: 
Lorsque deux beliers luttent ensemble, les mouches et les 
fourmis perissent au milieu d’eux. Diefe Faſſung erinnert an 
die zweite Einſchachtelung der vierten Erzählung im erſten Buche 
(Th. I, ©. 37) und fpricht wol dafür, daß auch Diefe, wie dort 
die dritte (vgl. oben ©. 140) aus buddhiſtiſcher Duelle ftammt. 
Die 63. Strophe lautet bei Stan. Julien (der vorigen dit vor= 
bergehend): Quand des gens irrites se disputent et se battent, 
il ne faut pas s’asseoir à cöte d’eux. Man möchte danach faft 
vermutben, daß die chineſiſch-buddhiſtiſche Faſſung und die im 
Pantſchatantra auf verfelben Duelle beruhen, deren Darftellung 
jedoch im Pantfohatantra umgewandelt ift. 
8.211, 8.506. Eine entſchieden hierher gehörige Form erfcheint 
aud unter den von Stan. Julien entdeckten chinefifchen Erzählungen 
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(in Les Avadänas, II, Nr. 122, ©. 146). Es verſteht ſich von 
felbft, daß fie and Indien nach China gelangt ift, und da bie bud— 
dhiſtiſchen Schriften die Bermittelung zwiſchen beiden Ländern bil: 
den, jo ift kaum zu bezweifeln, daß ſie in diefen eridien. 

6. 211, ©. 508. ©. Nachtrag zu F. 209, ©. 499. Einen 
Anflang an diefe Zabel- und Märchengruppe bietet auch die 17. Er: 
zählung des Seiddikür; eine entſchiedene Form derſelben erfcheint 
aber in ver böhmischen Fabel in den ſchon vft citirten Narodni 
Bachorky, XI, 57 — 59. Dieje ift un fo widtiger, da fie ein 
zu Grimm, KM., Nr. 36, weldes ©. 509 verglichen ift, über: 
leitendes Mittelglied gewährt. Das böhmifdhe Märchen ift un: 
zweifelhaft eine aus unferm indifchen herporgegangene Form und 
erfcheint noch felbftändig; bei Grimm ift eine Nebenform veffelben 
‚mit der Märhengruppe von den Wunſchdingen verbunden, über 
welde ih zu Vetälapantschavinsati handeln werde. Da die 
eitirten böhmifchen Märchen größtentheild noch nicht überfegt find, 
fo erlaube ich mir dieſes im Auszug mitzuteilen: 

„Ein Bauer hatte eine Ziege die genäfhig war. Einft führte 
die Frau fie auf die Weide, ald fie zurüdfam fragte der Bauer 
die Ziege, ob fie ih angegeffen Habe; fie antwortet: „ſchoͤn an- 
gegefjen! ich babe nichts befommen”. Am folgenden Tag geht es 
ebenfo mit der Tochter; am dritten führt er fie felbft bin; da 
beflagt fie ſich ebenfalls; darauf ſchindet er fie zur Hälfte und 
jagt fie meg. Sie geht in ven Wald in ein Fuchsloch. Als 
der Buchs kommt, erſchrickt er vor dem fonderbaren unbekannten 
Thier und raft: „Wer ift in meiner Kammer?” Die Ziege ant= 
wortet: „Ich, die gehörnte Ziege, Halb geſchunden, laſſe niemand 
herein, floße Ieden nieder.“ Der Fuchs erſchrickt und zieht ſich 
zurück. Traurig faß er unmeit der Höhle und dachte über dieſes 
unerwartete Ereigniß nah. Da fah er einen Ohrwurm in die 
Erde bohren und marf ihn ärgerlih mit der Tage zur Seite. 
„Sei nur nicht böfe und wirf mid ‚nicht zur Seite! ich Fann Dir 
vielleicht in deiner DVerlegenheit helfen.” „Wie Eönnteft du mir 
helfen?” „Ich weiß, daß dich das Thier in der Höhle ärgert und 
du dir mit ihm feinen Rath weißt. Ih will in die Höhle Erie- 
hen und du follft fehen, daß es fie gleich verläßt.” Der Ohr- 
wurm kroch in die Höhle und der Ziege ind Ohr; dieſe verläßt 
vor Schmerz die Höhle; darauf flieht der Fuchs, daß es eine Ziege 
ift und vollendet das Werk des Bauers.“ Das Enve ift bier der 
in $. 87. erwähnten Geſchichte (Th. II, S. 140) ähnlich, doch 
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ficherlich ift die Umwandlung felbftändig, da die urfprünglide Form 
in der deutſchen Form (vgl. S. 509) erhalten ift. 

$. 211, ©. 510, 3. 5 corrigire „ſechſten“ (flatt „vierten“). 

$. 212, ©. 515. Der indifhen Form zunächſt fleht bezüglich 
Der Lachcur Straparola, V, 1, wo die Fee fo lacht, daß ihr ein 
Geſchwür am Herzen plagt; vgl. Val. Schmidt's Ueberfegung, S. 99, 
und Anm. S. 299; — auch nod Hamilton, Les quatre Facar- 
dins in Cab. des Fees, XX, 472. 492. 

6. 212, ©. 524, 3. 4 v. u. „Gevatter Top’ ift zu einer Art 
Puppenfomdvie verarbeitet in „Die alte Komödie von Arzt und 
Tod, oder Schufter bleib bei deinem Leiften. Ein feherz- un 
ernfthaftes Spott= und Luſtſpiel in drei Aufzügen, verfaßt von 
Peter Sch — t —“, Göttingen, ©. H. Wigand, 1857. 

6. 212, ©. 527, 3. 8 v. u. Das Höhmifche Original f. in 
Närodni Bachorky, VII, 44—53. 

$. 213, ©. 536, 3. 1. Bezüglich des Springend auf den 
Rüden vgl. auh Wolff, Niererl. Sagen, ©. 214. — Zu den 
Zeihen unter der Fußſohle (S. 535) vgl. noch Memoires sur les 
contrees occidentales trad. du Sanscrit en Chinois par Hiouen- 
Thsang et du Chinois en Frangais par Stan. Julien, Tom. I, 
©. 67, und Skandapuräna, Käcikhanda, XI, 75 ürdhvarekhän- 
kitapadah — mahälakshanavän „wer einen Fuß hat, der durch 
eine aufwärtsgehende Linie bezeichnet ift, hat ein ſehr glüdliches 
Zeichen.‘ 

$. 215, S. 538. Auch diefe Fabel erfcheint in den chinejifch- 
buddhiſtiſchen Ueberfegungen bei Stan. Julien, Les Avadänas, II, 
Nr. 105, S. 100. Der Vogel heißt hier nad) der von Stan. Julien’s 
mitgetheilten Angabe der buddhiſtiſchen Lexika Dſchivandſchiva. 
Diefes If der Name eined Vogels, welcher mit dem Faſan ivden- 
tifieirt wird und des griehifhen Rebhuhnd (nad Wilfon Dict.), 
bier ift es jedod ein fabelhafter Vogel, vgl. auch Mahäabhäruta, 
XII, Vers 5138, wo er Dſchivadſchivaka heißt. 

6. 225, ©. 587. Träume von Königen fcheinen in buddhiſti— 
chen Legenden öfter vorzukommen. Träume des Königs Krifin 
werden bei Burnouf, Introd. à l’hist. du Buddh. indien, 566 
(vgl. 554) erwähnt; vergleiche indbefondere Weber, Catrunjaya, 
S. 37, R.2. — Zu kevala, ©. 589, vgl. Weber ebend. ©. 38; 
endlich zu den 16000 Frauen (S. 595, 3.5 v. u.) Vishnu-Puräna 
578; Weber, Catrunjaya, ©. 37; Dacakumäracarita in meiner 
Chreftomathie, S. 182, 9, woraus ebenfalld ein Grund für den 
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indifhen Urfprung dieſes Kapiteld des Kalilah und Dimnah zu 
eninehmen wäre, wenn es außer den ſchon geltend gemadten deren 
noch bepürfte. 

6. 227, 2, ©. 597, 3. 12. Diefe fleine Babel iſt jept eben⸗ 
falls als eine "budohiftifche nachweisbar und würde alfo auch für 
den buddhiſtiſchen Urjprung dieſes Kapiteld entſcheiden. Sie 
eriheint in wenig differivenvder Geftalt in Stan. Julien, Les Ava- 
dänas, I, ©. 6, Nr. 73. 

$. 230, ©. 602, 2. Die Fabel von dem Manne mit den zwei 
rauen ift auch — wol durch buddhiſtiſche Vermittelung — nach 
China gelangt, fie finder jih unter den chineſiſchen Erzählungen 
bei Stan. Julien, Les Avadänas, II, S. 138, Nr. 118, jedoch 
nicht gut behandelt. . 

Schließlich bemerke ich, daß bisweilen in den Erzählungen Verſe 
erſcheinen, welche aus einer metriſchen Behandlung derſelben, wol 
aus den Schriften, denen fie zunächſt entlehnt wurden, flammen. 
Der Art find II, Str. 14. 54. 62, 1 und 2. (bei Kofegarten nur 
ald eine bezeichnet), Koſ., S. 119, 6, flatt defien die berliner 
Handſchrift eine Stropbe hat (vgl. Anm. 776); 181 won III, 
75. 76. 140— 189; V, 62. 63. 
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S. 8, Z. 1v. u. füge 42° hinter „Baumgruppe“ Hinzu. 

©. 20, 3. 16. 17. Man verbeſſere (ſtatt „brauſt — auf”) 
„dann lernt man erft den Ocean fennen”, und füge 986 hinzu 
(ſ. — zu S. 378). 

©. 86, 3. 26 füge man am Ende 3416 Hinzu (f: zu ©. 407). 

S. 129, 3. 19 — 21 verbeffere (flatt „Es ift — werben“) 
„Wir haben Feinen freien Willen; wir beißen nur auf Geheiß“. 

©. 144. Die Zahl 608 ift au 3.12 v. u in-3.15 v. u. 
zu rüden; an die Stelle von 608 ift „609, an die von 609 
„610°, für 610 „611”, für 611 „612°, und für 612 „613° 
zu feßen. 
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©. 150, 3. 13 fohreibe „Tag nur in Ergöglickeiten‘ ıc., und 
3. 14 „Spielen. Tag für Tag faß er mit Widerwillen gegen 
die Kunft des Bogenfhießend, gegen Reiten auf Elefanten und 
Roſſen, Jahren und Jagdluſt. Da wurde“ ꝛc | 

S. 150,:3. 5—3 ». u. Diefen Vers babe ih aus dem im 
Nachtrag zu I, $. 104, ©. 288 angegebenem Grund midverftan- 
- den; er ift zu überfegen: | 

„Die Prüfung der Kraft und des Werthes ver Tapferkeit, 
Weisheit und der reinen Werke ift bei denen, die darauf flolz, an 
den Früchten zu erkennen, nachdem fie ihr Heimatland verlafien 
haben.’ | 

©. 151, 3. 10. Hinter „Weifen‘‘ füge man Hinzu: „Ich bin 
der Sohn eines Minifters; fo babe ich denn ein Mittel erfonnen ‘. 

S. 161, 3.6». u. ändre: „Und. ich traue feinem und bin von”. 

©. 190 füge man Hinter Strophe 130 (131) Hinzu 83*b, 

©. 220, 3. 10 beffere: „Wenn Feuer brennt bei Winpftille”. 

©. 365, 3. 2 und 8. In den Scholien zu Skandapuräna, 
Kärikhanda, VII, 4 werben Ucanad und Vrihaspati an bie 
I ver Lehrer des Arthapästra geftellt. 


S. 367, Anm. 17. Wahrſcheinlich ift Kofegarten, ©. 5, 3. 8 

A zu ſtreichen und bedeutet „Tod“ (Meg zu ven Odt- 

tern), ſodaß zu überfegen ift „ver König möge mich töten laffen “. 
©. 369, 3.3 v. u. füge man hinzu: 

416) S. 8, Koſ. 10,4. Man Iefe OWNUEMN (U ift, wie 
oft,. für UT gefegt); vgl. Käcikä zu Pänini, IV, 2, 38, und 
meine Vollſt. Gramm., $. 460, 11, wo Zu (ſtatt Ten und 

zu corrigiren ift. 
. ©. 371, 3. 1 verbeilere 
S. 371,12. ° Ich babe nad der Lefeart des Skandapuräna 
überfegt, die unzweifelhaft die richtige ift; ich habe es nur 
vergeſſen in der Anmerkung zu bemerken. 


©. 375, 3.5. Man füge hinzu: Aern haben auch die bri- 
den hamburger Handidriften. 


©. 378, 3.19 füge hinzu: 
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9b) Die berliner Handſchrift hat in d Frauararın 
; danach ift fein Zweifel, daß Kofegarten FMUNaTET: 
nur Gorruption davon ift; wegen W vermuthe ich faromn 
(früher geſchrieben © ) und danach babe 
ih oben (zu S. 20) die Ueberfekung geändert; doch wäre aud 
nit unrichtig (f. Volt. Granım., 6. 873, 2,d). Der 

Sinn ift „dann flieht man erſt vecht des Oceans Wafferfülle”. 


&. 384, 3.1». u. füge man hinzu: Das Mantra von ſechs 
Silben foheint aus dem Buddhismus zu flammen, wo Gäfyamuni 
ein foldhes dem Ananda in der Legende vom Gärbülafarna im 
Divyävadäna (Burnouf, Introd. a l’'histoire du Buddhisme, I, 
541, vgl. 122) offenbart. 


S. 387, 3. 13 füge hinter „beiden” Hinzu ge? (die 
berliner Hat nicht fo). 


©. 387, zu Anm. 187 füge man hinzu: Prabodhacandrodays, 
Act I, Str. 27. (herausg. von Brodhaus, ©. 15). 


©. 388, 3. 1 lies 59 (flatt 159). 

S. 401, 3. 21 lies J (ſtatt M. 

S. 406, 3. 5 füge man hinzu: „pie berliner Handſchrift hat 
HUaR und danach ift auch bei Kofegarten und in meiner Chre- 
ſtomathie zu ändern. 

©. 407, 3.16 füge man hinzu: 


1b) S. 86, Str. 342. Pol. Mahäbhärata, XI vn III, 
©. 225), Vers 4529. 


©. 418, 3.5 füge man hinzu: Mricchakati, 78, 13. 


&. 419, Anm. 417. Dgl. die an einem andern Ort mit: 
zutheilende, in ber berliner Handſchrift hinter Koſ., S. 60 fol: 
gende Prithur- Strophe. 


©. 434, 3. 11— 13 find zu flreichen. 

S. 435, Anm. 548. Ich leſe jetzt IM (für 

S. 435, 3. 10 eoreigire TIRTAO (fatt TRIAO). 

©. 447 ftreihe man Anm. 655. 

©. 457, am Ende von Anm. 726. füge man hinzu: Die ber- 


| 


Nachträge zum zweiten Theil. 555 


liner Handſchrift liefert bier einen viel befieren Zufammenhang. 
Statt Kofegarten 109, 11—12 IE A bis SH A lieft fie: 
UUIUE a ı ART FARTTE Cooreigire 
Fa 7 IA are aa TR: | 
Iaıtu HH TAN „Osgteis; ich von leitfinnigem Cpa- 


vafter bin, fo traue ich Doch Niemanden und kann von feinem 
betrogen werden. Dennod muB ein Freund erworben werden‘. 


©. 462 am Ende von Anın. 771. füge man hinzu, daß die 
berliner zen hat. 

©. 464, 3. 16 füge man hinzu „und berliner”. 

©. 465, 3. 24. 25 verbeffere „lefen zu müſſen“. 

©. 469 füge man hinzu: 

834b) &, 190, Str. 130, eig. 131. Hitopadeſa I, 166. 

©. 473, zu Anm. 861. füge man hinzu „und agfaar.. 

©. 478, Anm. 930. lies: 

©. 479, Anm. 939, lies: AT TI. 


©. 480, 3. 4 v. u. ftreihe „Sn den” bie Strophe“ und 
3. 2 v. u. lies: „IX, 59“ und „IV, 19”. 


S. 486, 3. 2 füge man hinzu: Waſſiljew, der Buddhismus, 
feine Dogmen ꝛc. fruſſiſch), S. 187. 


S. 490, 3. 1 v. u. füge man hinzu: vgl. zu Str. 112. 113. 
114, Koſegarten, Praef. x. 


©. 498, zu Anm. 1158, vgl. Rig-Veda, X, 85, 40. 41: 

Aa: var fatar srarat fafga 8 ı 

—— — vfagda ne yo ) 
a N 


Dr war ber erſte, Gandharva ber zweite, Agni dein dritter Gemal; 
dein vierter ein Menfchgeborner. 

Soma gab fie dem Gandharva, Gandharva dem Agni; Agni gab mir 
darauf Reichthum und Söhne und diefe. 
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©. 519, Anm. 1349. füge hinzu: Stan.. Julien, Avadänas, ], 
102, Ueberſchrift zu XIII. | 

S. 519, Anm. 1367. Das Eindringen in die Höhle ift eine 
der buddhiſtiſchen Siddhis (Zauberkräfte), f. Waffiljem, „Der Bud— 
dhismus, feine Dogmen ꝛc.“ [ruffifh], S. 199; vgl. Indra's Höhle 
in Hiouen-Thsang, Memoires sur les contrees occidentales, 
trad. par Stan. Julien, II, 58. 59. | 

©. 519, Anm. 1373. füge hinzu: Mahäbhärata, XII (Tom. TIL, 
©. 552), Vers 5312. 

©. 525, Anm. 1437. füge hinzu: vgl. Weber, Catrunjaya, 31, 
Note. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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